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Im Jahre 1533 erschien ,,JPPUNOY IIEPI- 1 I1A0Y2 EY- 
SEINOY IIONTOY.\ TOY AYTOY neginXovg rijg hgv&Qäg »aXac- 
am- 1 AlS]SilN02 mginXovi; hßvrjq. \ nAOYTAPXOY mglnoxaiicüv 
xccl ogwv. I EniTOMH rwv rov JSrgdßaovoq yea)ygaq)ixcjv. \ ARRIANI 
& HANNONIS periplus. | PLVTAKCHVS de fluminibus & montibus. | 
STRABONIS epitome. — , (Signet mit:) FRO BEN. | BASILEAE ANNO 
MDXXXin kl. 4^. 8 BU. [enthalten: Arrianvs e »Volaterrano; r- Sigis- 
mündys Gelenivs Anselmo Ephorino medicoS.; — die Vorrede; II INAS 
Tills TH:S EYPiinH2\ niNAS EK Tills THSS A2;iAS, und 
EAErX02 EK TUN TBJS AIBYH2\ Es beginnt S. 1—16 
(3 Zeilen noch) des Arrianos Periplus Euxini Ponti und S. 16 — 38 
(nur 5 Zeüen) APPIANOY nEPIIIAOY^ \ rrjq kgv&gäg »aUa- 
af]q [die vollgedruckten Seiten haben 31 Zeilen]. Auf der nicht nu- 
merirten Seite 206 nach der Epitome Stkabon's steht: Ewncüt^-tj kv 
BaaiXd(f nag Isgojvvfiq) ^gcjßevicp xccl NixoXd(o tw Entaxomq) 
ivH t^g &eoyoviag ^cpX? — und endlich auf der Bückseite eines 
auf der Vorderseite leeren Blattes das Signet Frobens wie auf dem 
Titelblatte. Höchst auffällig ist das, was der sonst so besonnene 
und umsichtige Schwanbeck im Bheinischen Museum für Philologie 
Jahrg. VII, S. 481 sagt: „Die Handschrift, welche dem Gelenius vor- 
lag, die er in die Druckerei gab und — wie er ja Corrector der 
Frobenischen Officin war — die Druckbogen revidirte, — ist die ein- 
zige bisher benutzte, leider vermissen wir in der Vorrede jede Be- 
merkung über dieselbe.^' Und in der Anmerkung dazu heisst es: 
„Es hat mir nicht gelingen wollen, das Vorhandensein einer anderen 
Handschrift — und auch die von Gelenius benutzte scheint 
verloren — zu entdecken. — Ich muss mich beschränken, an die 
Notiz bei Fabkiciüs, Bibliotheca Graeca, ed. lU*, Vol. V, p. 94 zu 
erinnern: In bibliotheca quondam Heidelbergensi auctore SyJburgio 
in cataL cod. graec, no. 398: Arriani periplus cum periplo Ponti Eu- 
xini et Xenoph, CynegetJ'^ — Als ich 1848 meine kleine Ausgabe des 
Periplus Maris Erytiiraei unter dem Automamen Arrianus Alexan- 

Pcriphis des ErythriUschen Meeres. 1 
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drinus bearbeitete, wusste ich recht wolil, dass der Codex, den Ge- 
LENius abdrucken liess, der ehemahgen berühmten Heidelberger Bi- 
bliotheca Palatina angehört hatte, aber mit den übrigen Schätzen 
dieser Bibliothek im dreissigjährigen Kriege nach Rom und in neuerer 
Zeit durch Napoleons I. Machtspruch nach Paris gewandelt sei; auch 
da^s der grösste Theil dieser nach Paris geschafften Handscln-iften 
wieder nach Rom zuiückgebraclit und von da endUch nach Heidel- 
berg gesendet wurde. Eine irrige Mittheilung aber, die dahin ging, 
dass mehre kostbare Handschriften der Palatina noch damals in 
Paris (und heute wirklich noch der weithvolle Manessesche Codex 
der Minnesänger) und Rom zurückbehalten worden seien, und der 
ich voreilig Glauben schenkte, ohne mich weiter an der richtigen 
Stelle (wo mir das liebenswürdige Wohlwollen des Oberbibliothekars 
gewiss wie andere so auch diese nöthige Notiz gegeben hätte) zu 
erkundigen, hielt mich ab das. schon 1817 erschienene wichtige Werk 
FniEDBicii Wilkkn's ^,Geschichte der Bildung, Beraubung imd Ver- 
nichtung der alten Heidelberger Büchersammlungen. Ein Beytrag 
zur Literärgeschichte vornehmlich des fünfzehnten und sechszehnten 
Jahrhunderts. Nebst einem meist besclu*eibenden Verzeichniss der im 
Jahre 1816 von dem Papst Pius VII. der Universität Heidelberg zu- 
rückgegebenen Handscliriften und einigen Schriftproben (Heidelberg, 
Oswald ; 8^.)" — einzusehen. Im Glauben also, dass der fragliche Codex 
möglicherweise gar noch in Paris sich befinde, wo ihn Friedrich Jacob 
Bast benutzte, seinen Inhalt ziemUch speciell verzeichnete und die 
für seine Arbeiten interessanten Theile genau vergUch in: „Lettre 
Critique de F. J. Bast — a J. F. Boissonade, sur Antoninus Liberalis, 
Parthenius et Aristönete (Paris, Henrichs. 1805. gr. 8^.)" — oder auch 
in Rom zurückbehalten worden sei, verwies ich in einer Anmerkung 
die Benutzer meiner Ausgabe auf diese Schrift Babt's, die bekanntUch 
von Carl Albert Wiedeburg 1809 ins Lateinische übersetzt heraus- 
gegeben ward und die in Deutschland weit öfter als die französische 
Originalarbeit sich in den Bibliotheken findet. An eine Anfrage in 
Rom oder Paris zu denken verhinderten die bekannten Wirren und 
Aufstände der damaUgen Zeit. Kaum aber waren Exemplare meiner 
kleinen und auf das Allemöthigste beschränkten Ausgabe versendet 
worden, so erhielt ich von dem bekannten Professor Anton Wester- 
mann in Leipzig die Mittheilung, dass er es sehr bedaure, nicht 
frülier gewusst zu haben, dass ich an einer neuen Recension dieses 
Periplus arbeite, denn sonst würde er mir seine genaue Vergleichung 
dieses seit 1816 wieder in Heidelberg sich befindenden Codex, den 
er einige Wochen, nach Leipzig ihm zugesandt, recht inihig habe col- 
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lationiren können, sehr gern tibersandt haben. Bald darnach kam 
diese sorgsame Vergleichung der Handschrift, die vor oder nach Wester- 
mann auch G.. Bernhardt und nach Westermann noch Carl Mülder 
verglichen haben, — in meine Hände. 

Dieser Codex, der noch jetzt die Nummer 398 (Cod. Pal. Graec.) 
führt, ist auf Pergament in Minuskel (nur die Inhaltsangaben am Rande 
in Majuskel) geschrieben, hat in der Regel 33 Zeilen auf der Seite 
und gehört, wie TJrtheilsfähige, die ihn selbst sahen und benutzten 
(wie z. B. Bast; — Lettre Critique etc. p. 2), behaupten, dem 10. Jahr- 
hunderte an. Am Anfange fehlen fünf Quatemionen (nicht, wie Bast a. 
a. 0. p. 4 sagt, zehn Blätter), denn der erste vorhandene hat auf der 
Vorderseite oben rechts in der p]cke den Buchstaben g. Jetzt sind 
zehn Papierblätter vorgebunden, die bei der neuen Numerirung mit- 
gezählt wurden. Wilken in dem angeführten Werke beschreibt den 
Codex S. 290 flg. so: ^.CCCLXXXXVIIL Pg. [Pergament] Ä X 
[10. Jahrhundert] /?. 331 f oh min, [Bast a. a. O. p. 4 sagt „in 4^."]: 
1. Argumentum a Leone Allatio [Allazi, der bekanntlich für den Papst 
die Verpackung und Versendung der Heidelberger BibUothek nach 
Rom leitete], ut fertur [Manche schreiben das Argumentum dem Ge- 
liENius, Andere sogar Hase zu], conscripttim. 2. Fragmentum de Pa- 
lüde Maeotide et de Ponto Euxino [bekanntlich der zweite grössere 
Theil des Periplus Ponti Euxini eines Anonymus]. 3. Arrianus de 
venatione, 4. Ejusdem epistola ad Trajanum [statt ad Hadrianum'], 
qua periplus Ponti Euxini continetur, 5. Ejusdem Periplus Maris Rubri, 
6. Hannonis periplus, 7. Philo de Septem miraculis mundi [C. Müller 
bemerkt, dass eine neuere Hand hinzufügte: Aeinet cpvkXa rivd, und 
sagt, dass die sieben letzten Blätter des Quatemio tß" ausgefallen 
seien]. 8. Chrestomathia ex Strabonis geographicis [am Schlüsse eine 
Seite leer]. 9. Plutarchus de fluminum et montium nominibus et de iis, 
quae in fluminibu^ et montibus reperiuntur, 10. Parthenius de amoribus, 
11. Anioninus Liberalis de metamorphosibus, 12. Hesychius Illustris 
de origine Constantinopolis [am Schlüsse eine Seite leer]. 13. Phlegon 
Trallianus de mirabilibus et hominibus longaevis, item de olt/mpicis 
• (ab initio quaedam desunt [was C. Müller nicht bemerkt; es ist eben 
die leere Seite]). 14. Apollonii historiae mirabiles, 15. Antigoni 
historiarum mirabilium collectio, 16. Hippocratis epistolae, 17. The- 
mistoclis epistolae, 18. Diogenis epistolae, 19. Mithridaivi epistola, 
20. Bruti epistolae,^'' Weiteres und Specielleres giebt Bast a. a. 0., 
wo er auch nach S. 26 Facsimiles von acht Stellen unseres Periplus mit- 
theilt, wie auch in seiner Commentatio palaeographica am Ende des 
von SoHAEFEB herausgegebenen Gregorius Corinthius (Leipzig, 1810), und 
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neuerdings C. MüLLEB im I.Bande seiner Ausgabe der Geogi-aphi Graeci 
minores (Paris, 1855) Prolegom. p. XVI sq., der auch die Seiten des 
Codex nach der früheren Zählung und die griechischen üeberschriften 
der einzelnen Scliriften mittheilt, nur Nr. 19 Mithridatis epistola weg- 
lässt und Nr. 13 in zwei Theile zerlegt Das Gleiche mit Müller giebt 
0. Kelleb in Vol. I. der Rerum Naturalium Scriptores Graeci Minores, 
Praef. p. Vni — IX, der auch Nr. 13 in zwei Theile zerlegt und als 
letztes Stück: Miß'QiSdnrov rcov Bqovtov knicrrokojv (rwccyioy?} giebt. 
Ausserdem vergleiche man W. Wattenbach's griechische Palaeographie 
(Leipzig, 1867) S. 39—40 und ein Facsimile auf Taf. I. Sehr gut be- 
merkt Bast a. a. 0. p. 2: ,,Le manuscrit est un des livres grecs le$ 
plus precieux que fai jamais vu. Le caractere du texte, ainsi que du 
petit nombre de notes qui se trouvent ecrites ä la marge [fast nur In- 
haltsangaben enthaltend], est d^une grande beaute, II se rapproche du 
carre plus encore dans les scolies marginales que dans le texte; ce qui 
rerid assez difficile la lecture des scolies, dont les lettres sont presque 
toutes majusculesJ^ 

Später fand C. Mülleb im Britischen Museum zu London, wie 
er im 5. Bande seiner Fragmeuta Historicorum Graecorum etc. (Paris, 
1870) in den Prolegom. p. XVI — XIX ausfuhrlich mittheilt, unter 
den Zuwachshandschriften in Nr. 19,391 eine zweite Handschrift fiir 
unseren Periplus. Es sind 21 Pergamentblätter, die 34 Centimeter 
lang mid 26 breit sind, von einer Hand geschrieben, die dem 14. oder 
15. Jahrhunderte angehört. Die Blätter 1 — 13 zert'allen durch eine 
Lücke in zwei Theile, denn nach dem dritten Blatte fehlen zwei Blätter. 
Diese Blätter gehörten, nach C. Mülleb, zu einem in einem Kloster 
auf dem Berge Athos befindlichen Codex, von dem sie abgelöst wur- 
den. Auch die darauf folgenden Blätter 14 — 21 sind aus einem 
Codex des Ptolemaios (das 7. Buch nebst Cap. 1 — 3 des 8. und di-ei Kar- 
ten enthaltend), der wohl an demselben Orte sich befand, von dem 
berüchtigten und einst viel besprochenen Neugriechen Simonides, der 
Handschriften stahl und täuschend nachahmte (wie er denn ein darin 
sehr geübter Mensch war), herausgenommen worden; er verkaufte diese 
21 Blätter im März 1853 an das Britische Museum. Von hoher Be- 
deutung ist aber für den Heidelberger Codex der in dem Londoner 
uns erhaltene Anfang; denn wir sehen daraus, dass in ersterem ab- 
handen gekommen sind: 1. 'YnorvTicooig ye(oyQaq)iag kv kniTOftoj, — 
2. lAya&TjiiiQov rov ^OQ&iavog yetoygafpiag inoTineotrig, — S.L^veuwv 
&iatg xal ngoat^yogiai kx rcov 'AgiCToriXovg mgi ar^fxdriov, — 4. /Iio- 
wfTiov BvljuvtIov 'AvdnXovg Boanogov (doch fehlt jetzt die auf den 
oben schon als fehlend bezeichneten zwei Blättern befindUche Nr. 3 und 
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ein Theil von Nr. 4, da von dieser nur noch der Schluss auf Blatt 4 
recto, Zeile 1 — 9 mit der Unterschrift: JtoiQ&cjtcci ov ngoq navv anav- 
Salov ävTiygcccpov vorhanden ist), — 5. 'Aqqiuvov nsQinXovg Ev^eivov 
TCOVTOV ixccrigiav rcov j/ne^Qwv nagä rfjv !Aaiav xal Eiigoinfp^ Si- 
ViXovaöjv. Dieser Periplus gehört aber einem Anonymes und nicht 
dem Arrianos; er beginnt auf Blatt 4 Vorderseite, Zeile 10 und geht 
bis Blatt 7 Rückseite, Zeile 8. Mit den Worten auf Blatt 6 Zeile 18 
beginnt erst der Heidelberger Codex, der den letzten Theil dieses Pe- 
riplus auf Fol. 1—6 der alten Zählung hat und daran ganz unpassend 
den im Londoner Codex absichtUch und mit Recht weggelassenen 
Kvpr^yerixög des Arrianos auf Blatt 7 — 30 anfligt. Von da an stimmt 
der Londoner ganz mit dem Heidelberger Codex tiberein. Die Schrift 
desselben ist sehr kloin und gedrängt, so dass eine Seite des Lon- 
doner ungefähr so viele Worte enthält als 5^/2 im Heidelberger Codex. 
Die genaue Prüfung, die Müllee mit der Londoner Handschrift vor- 
nahm, und die sorgsame Vergleichung derselben mit der Heidelberger 
ergaben, dass die erstere entweder direkt aus der noch vollständigen 
Heidelberger abgeschrieben wurde, oder doch jedenfalls von einer Ab- 
schrift des Heidelberger Originals; flir die Kritik der in der Heidel- 
berger Handschrift enthaltenen Schriften bietet er aber nichts imd 
kann in dieser Hinsicht ganz unbeachtet gelassen werden. Noch muss 
ich hier bemerken, dass Bast a. a. 0. p. 32 mit Recht sagt: „L^ ma- 
nuscrit Gelenins a ßdelement copie^\ was auch die genaue CoUation 
Westebmann^s bestätigt; denn abgesehen von einigen kleinen bei der 
Correctur des Druckes von Geleniijs übersehenen Auslassungen und 
wenigen Verbesserungen, giebt der Text des Gelenius eine sehr treue 
Copie der Handschrift, und dies war für mich früher, als ich den 
Codex nicht gesehen und keine CoUation desselben in Händen' hatte, 
ein höchst günstiger Umstand, denn so war meine allerdings mühe- 
volle Zusammenstellung der Lesarten des Codex doch weit besser aus- 
gefallen, als es sonst der Fall gewesen wäre. Auch C. Müller hat, 
da er den Codex Palatinus erst nach fast beendetem Drucke einsehen 
konnte, meine Angaben in dieser Hinsicht getreulich wiedergegeben 
und nur Bebnhardy's wenige Angaben über Lesarten des Codex be- 
nutzen können ; ja eine getreue Nachfolge hat mir Müller sogar darin 
bewiesen, dass er selbst einige Druckversehen meiner Ausgabe, die 
er jedenfalls der Druckerei mit seinen darin angebrachten Verände- 
rungen tibergab, beibehielt. 

Sehr mit Recht bemerkt der Schreiber des Heidelberger Codex 
wiederholt: „jLcig&ojrt/i ov ngog aitovScciov uvriygacpov", denn der 
Fehler sind wirklich sehr viele vorhanden. Da es nun für die Hand- 
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habung der Kritik in unserem Periplus von höchster Wichtigkeit ist^ 
zu wissen, wie vielfache Verschreibungen sich in diesem Codex vor- 
finden, und wie weit man daher in noch zweifelhaften oder sicher 
verdorbenen Stellen vorgehen darf, so will ich zunächst hier, wo ich 
eben ausfuhrlicher von diesem Codex gesprochen habe, ehe ich weitere 
Ausgaben des Periplus bespreche, die sicher vei^schriebenen Stelleu mit 
Beifügung der sicheren oder doch ziemlich richtigen Verbesserung 
zusammenstellen. Zuerst also die verschriebenen Eigennamen. T. Beq- 
vixfj 6t. B(Q6Vixi] § 1; TiafißaQixij st. BagßaQix?} § 2; kniTiTokecov 
(so!) st. knl nroXeuaioDV § 3; äoiSorix^ st. uidovkirtxqi § 3; äiÖooQov 
st AioScigov § 4; agaevoeirixai st. !AQGivot}xixal [ßi st. ?/ kommt 
noch öfters vor] § 6 und § 8; XaSixrjvog st. AaoSixijvoq § 6; agußtxtjg 
st. 'AQiaxrjg § 6; ivdtxog und hvSixov st. IvSixog und IvSixov § 6; 
äßaUxTig st AvaXiri/g § 7; dioitoXixixyg st. Aioanokitixrjg § 7; 
xrjXig xal uov^u st/Oxi^hv xul Mov^av § 7; avaXuTijv st. AvaXirr^v 
[«t st / kommt noch mehrfach vor] § 8; agaevoatrixot st Aoatvo- 
r^rtxoi § 8 (vgl. § 6); raßat (so!) st Taßcov § 13; ßoq)ageiTt}g st 
Macpagsirr^g § 16; fjtovua st MovL^T^g § 16 (vgl. § 7); uov^^cf st Mov^p 
§17; xavQaeTrai st KavavlTcti § 20; fiaq^^agriöog st. Macpag/riSog 
§ 22 (vgl. 16); aaßadxov st JSaßatrov § 23; äßeipfnivaia st. Aßsi- 
Quicc xal jyhvaia § 24; x^Q^ß^V^^og (so!) st. Xagißcaßog § 26; 
xalaag st. ^EUaag oder 'EXiaagog § 26; dgaßixJjg st 'Agaßtag § 27; 
kktä^ov st. ^t'iio-aooi' § 27 ; dfiuvco (so!) st 'Ofifjidvcjv § 27; pLOVL,a st 
Moi'iiGfi/ (zwei Mai; vgl. § 7, 16, 17) § 28; x^i/^/ st Jtai/^v § 29; ;fa- 
gißaijX (also scheinbar indeclinabel) st Xugißa^li § 31 (vgl. § 26); 
fAOvCce st. Mov^iig § 31 (vgl. § 28) ; lvSix6v st 'IvSix?/V § 31 ; xav/; st. KavJjg 
§ 32 (also indeclinabel wie § 29); daix(ovog st Aat/og § 33; naniov 
st Kakatov § 35; ö"0f/9(i> st. Aaaßwv § 35; aefiaigäfiecog st. ^e^i- 
gdfieojg § 35 (vgl. § 8 Aehnliches); ;^cüpe^ st. Xdgccxa § 35; opLUva 
imd ofiävcQV st. "Ofi^ava und 'Ofi^dvcov § 36, wie 6 fiaviTix^v' st, 'Ofi- 
pLUviTiXTjv § 37; ßagvya^av (wie noch einige Male) st Bagvya^a 
§ 36; ;»«(>* 6^oV st. HagaiSaiv § 37; regdßSwv st. /€5()a)ö-ö5v § 37; 
cigaia st 'Sigcciu § 37; fxivvaydg st Miwdyagu § 38; r^/i' ßagßa- 
QtXTJv st. ro Bagßagixov § 39; bgiiov st Evgivov § 40; ^avßdgov 
st 2avaßdQov § 41 ; riys axv&iag st. t^^ ^xv&iq § 41 ; Ißijgi^ st. 
Aßigi(f § 41; fjkiwayaga und ßagvyaL^av (vgl. § 36) st. Mivvdyaga 
und Bagiya^a § 41; «ötc^ xcfi rgdnegav st. AardxafiTiga (s. § 43) 
;r^()e^i/§41; Xafivaiog st Nd^ptadog §42; avgaargivtjg st. ^vgaarg^vr^g 
§ 44 (vgl. § 6 und 8); dgccrgicjv st Agarrtcav § 47; gu^ovaiav st 
Agaxovaicov § 47 ; rav&agdycjv st. FavSagceicDv § 47 ; ngoxXidog st 
ÜODxXatÖog § 47; ydyyovg st. Fdyyov § 47 und 50; ßagvya^av st 
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BaQvyaCcc § 48 und 50 wie § 36; ngoxkatSog st. riwxXatSog § 48 
(vgl. § 47); xarrvßovQivri — nccTQonamyrj — xaßcckirr] st. Kaana* 
nvQfjvt] — Ilagonaviafjvij — KaßoUvf] § 48; hmcpaivofiBvu äno st. 
[lai&ava üno § 51; TuyuQU fXByiffvtj st fieyiarii Täyaga § 51; 
ßagvyaCav (vgl. § 48) — nXi&avcov st. Bagvya^ce — Ilai&civwv § 51; 
uxaßuQOvq (so!) ovnnaga st. dno Bagvya^tDV ^ovnitaga § 52; ßv- 
L^avTicDV xonagov (so!) st. Bv^ävTiov xal Toyagov § 53; rvunearcc 
st. TvvSiq TU § 53; xr^ngoßorov st. Kr^goßorgov § 54; fiovvdigecog 
(so!) st MovCtgioog § 54; ßagagt] (§ 58 ßaxagij) st Buxag^ § 55; 
yunavixri st FayyrjTtxfj § 56; cJ;r' kkaßaxag^ st. c?;iö t7/s Baxag^g 
§ 58; rd^iq:} ßgiagiov hariv xai st. rö Kofiagei äxgov kari xui § 58; 
^€1 st. 2^014 &()€/§ 58; ^/9c^()/£^p€iTi<y€s 8t.^p/a()/ri5€g § 59; S7]aagf}V7J 
st JuiGugriVf/ § 62; ßcoaagy st Jaxragr^vov § 62; ininongoaconcov 
st iTtnongoacincQv § 62; yuyyinxri und yayyirixai st FayytiTix^ 
und rayyr^Tixai § 63; Tjyv ßugvya^av st. t« BagvyaL,a § 64 (vgl. 
§ 48 und 51); ar^adrag st Brjaarug § 65. 

n. Andere verschriebene Worte sind: d>a olxovvrai st dioixovprwv 
§ 2; dvuxouidTJg st fifi/w xofxiS^g § 3; ß-TigBV&kvxtg kvkßrjauv st 
?9'iyo€i;oyr€s uvißiiGav § 3; unoSgofAi] st hmSgoyLtj § 3; ngwrov st. yrpc- 
r€()ov §4; i^^vaa st. unixovaa § 4, 37 und 51; toi/ d^wpLixrjv Ae/d- 
uevov st. Tföi/ Av^topLiToJv Xeyouevcov § 4; dr st. jyf § 4 wie § 8 ttJv 
st rdv und so Aehnliches wiederholt; toSi; ;rA€idi/og (so!) st rot/ ^rA«/- ' 
oyo$ § 5; äßokoi st. dßoXkai § 6; Sixgoaaia st äixgoaau § 6: juo(J- 
(>ii/^%; st. (lov^^ivtjg § 6; (ogoxccXxog st ö()€i;|faAxo$ § 6; Tot;g st. r 
(= r«) § 6; ;roAe.iioi;$ st. nokefxiovg § 6; yavvaxai st. xavväxai §6; 
uokoxiva xai st. fnokoxivai § 6; aivöovai st aiv86v%g § 6; rdnegu st 
ra nigav § 7; nkr/ffiov st. kfinogiov § 10; ciSrjgd statt des er- 
forderlichen aidrjgä § 10; darf vwva fßixgov st. öacpvcov 6 ittxgog 
§ 11; Ai/Sa st. Xiuvfjv § 11; noxa^ovg st norauov § 11; /y st. « § 11; 
kniaaXog st. ^örri adkoig § 12; x^^i axenrjv st ^;^or kniaxentj § 12; 
xai st. ^ § 12; ägaofia st. dgr, ßoi (zwei Mal) § 12 und 13; x«/ st a 
§ 13; Toi/;r€(>av und TOt;;i€(>a st tov tt^^wv § 14 (vgl. § 7); r« ai/ra 
st. rat;Ta § 14; ßovrvgov st. ßoaptogov § 14 und 41; uovax'l st jlio- 
koxtvt; § 14; norafiog st. ronovg § 15; hndvw rov st. ^;ri vovov dno 
Tov § 15; xaivfjg st. x^^i r^t? § 15; dt'(T/i^ ÜTevrfSicüvpiEvov&eaiag 
(so!) st Avaivurr^v ijiova rj Mevov&idg § 15; bgaroi st. nBigarai § 16; 
&(&(rroi' — Ti&ifjL6voi xvguvvovg st ^xacrrog — ri&iuevog rvgdvvotg 
§ 16; yivofAkvvig st. yevofiivt]g § 16; xo^rcir <wv^&Biav st xai (xw- 
n&ttuv § 16; imyafAßgiav st. iTtiyufißgeiav § 16; fxaxcclgia st. jua- 
Xccigai § 17 (vgl. Sixgoaaia in § 6); tjogov st ijarrtov § 17; i/at;;rA/05 
st vugylkiog § 17; aiird st. c^i)t7/ § 19; xaroixcJrc^i st. xaroueei § 20; 
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vofiadiag st vofiäg § 20; nXoov st. 7t?.o6s § 20; x^Q^€ v^sigov st. 
rjnhigov § 20; ngäyfiaTa st. Ttgdypiam § 21; ;|f()/;^a st. ägoofAcc § 24 
(vgl. die Verschreibungen in § 28 und 39); (figetai st qri()€t § 24 
(vgl. § 20 xaroixBiTai); rogpewä st. rogevra § 24; ^(X« st. H^w § 26 
(vgl. § 42); nagoixovfi^vccig st nagoixovfjiivcDv § 27; xc^i öfioitog xai 
st. ouoicog xai § 28; xQ^'lf^^'^^ s^ ;^(>i;(rwf<cifTa § 28 und 39 (vgL § 56); 
ngoifxoiTBgov st. ngtüificotBgov § 28; Xtßavoffoga ov st Xißavoaxoffdgu 
ovöi § 29; i;;r6 rifi(ügiav st ^^ri rifAagit^ § 29; ünoXXvfitvoi st dnoX' 
kvfAevoig § 29; xöafjLOv st xoXnov § 30; dnctgxiav st dnagxriotv § 30; 
dXrj&BLVijV st. dXij&iv^v § 30 (vgl. § 6, 8 und 35); i;^ XQV^ovxa st 
jwii/ üxgriOta § 30; avvdg st avr^v § 31; Äa st. a;rd § 31; rrof 
ßaaiXioav st. rot; ßa(TiXi(üg § 31; oAor st. xoA;roi' § 32; jjffJjMari st. 
Xoi^aai § 32; dffvXdxTq) st dipvXaxxov § 32; ^wg dmxcovog dxgi rtjg 
yTjg st ^ojg 'Aatxog ooog tj ;^/} § 33; ieoor^ st. ci^ioioig § 33; i//7(T0/ 
nXeöfiBvaixceX, X, Vfjaoi st. v^crof nXetoveg ui KaX, A. § 34; nagtoTgafiivat 
st. nugccTeTUfAivai § 34; cevrt'jv st. avrdg § 34; ijukgag st. ijfiegov §34; 
xai rö Xeyo^evov st. ^(xr/ ro Xeyofievov § 35; xaxai (so!) st. *«/ § 35; 
7/ Xeyofiivf] ofAUVcc st. tö? Xeyofisvu 'Vuficcvci § 36; aayaXivoxatSoxmv 
(so!) x«i xsgdrajv st. (ravxaXivtov xai öoxwv xegareaiffor § 36; adaa" 
fAivMV st (Tvxafjiivivfüv § 36 und 41; fiaSdga re st. uaödgara § 37; 
€1^ Tov xüATTor st. €i^ T/;v xf-dXaaaav § 37; nagardru st. «xpa f/rcf- 
reivei § 37; xar* avrov st. xc^rc!: vwroi; § 37; exovrra st. dnixovaa 
§ 37 (wie § 4); ßaaiXda st ra ßualXBia § 37; iar/r ai st. «icr/v «/ 
§ 38; hvötwxovTbiv st. kxÖKoxovToav § 38; ÖiogpLiL^ovrai st Siogfii^erai 
§ 39 (vgl. § 55); noXv^na st. noXv^ira § 80 (aber § 56 richtig); /pt- 
(ToXi&ov st. ;^()i;o'JA/i^Os: § 39 und 49; i'«A« st. raAa § 39; XQVf^^^ st 
Xgvaojfiara § 39 (vgl. § 28); At/xoi/ st Xvxiov § 39; äyovrai st. (Jv- 
dyovtai § 39; «üror st. cfiirccrc § 39; <)iVa<? st t^ivag § 40; ci»j st 
f3c7T€ § 40; dnoxMMv st ^^roxcAAeti/ § 40; vTtegrjxet st vnfoix^i § 40; 
bgpLov st. Eigivov § 40; rd t€ ;'«() st. rö iiiv /«() § 40; siXiyyovg 
st. eYXiyyag § 40; dvrixetv dnoxovrovfiivag st ii' Ta/«t «ttoxoi'- 
Toviikvag § 40; avroiv roig st. avrcov rdig § 40; n^()6b" t/}^? ]^p. st 
ijnetgog TT;g !Ag, § 41; ;^()o/^ st. ;^(>oV § 41; rd;roi,^ st. xoAiTro^ § 42 
(vgl. § 30, 32); ^'(Tw xi/^m. st ^|(ü xi7i. § 42 (vgl. § 26); naXayog dg 
st. nXdrog cog § 42; /;;'€ st /; y« § 43; x^efcrov (so!) st. xgdaaav 
§ 43; T€/ia (so!) st. raivia § 43; uijöiv st m€Ä' § 43; dvaeiaßoXog 
st. ÖVGBiaßoXov § 43; ;r6(>J avTov st. ;re^i aird § 43; a-urö (rra&fi. 
st. «IT« araiffi. § 44; c)^ t^^ ;rA. st. |uiv r^g ;rA. § 44; ^(TTirjuivi/g st 
i(JTauiv}^g § 44; av^vanrouivag st (Tvvav^ofiivag § 45; c^i xatixovaiv 
dyxvgai st oi)x dvrixovaiv ai äyxvgat § 46; öitgiaij st. diegeta// § 46; 
dneX&ovai^g st. kniX&ovdfjg § 46; (ivufujviag st veo^/jviag § 46; of 
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av st. orav § 46; and tov st. im rov § 46; kmxeirai yäg xccrä 
xavxij (so!) ßagvya^^ xaxä rä ueaoyei^ st. knixeirai ök Totg Bccqv- 
yä^otg xarcc rcc ßeaoyeta § 47; iv y st. hv oig § 47; ßaa, ovaav 
iSiov ronov [ronov ist Glosse] st. ßaa. ovnav Idiov § 47; avrijg st. 
cci/T?} § 48; fiokvßog st. fioXvßSog § 49 und 56; noXvfAircei st. noXvpuroi 
§ 49; xaigovg elatpegousva st. ronovg ela^igerai § 49; auvQva st. 
fiov^pivt] § 49; TtoXvav&goDna rä ^i^Q^^ ^oi) avveyyvg st. ;r. iwä;^()/ roiJ 
rdyyov § 50; ;rdAig ?) ^;ri st. ;rdAt$ ^;i/ § 52; yevöiuBvov st. yevofiivr^v 
§ 52; ^m ;roAi; st. hnißoXrjg § 52; ^kvarjpiog (so!) st. evat^fiog § 54; 
änix^iv st. dnix^i § 54; ngoxaraßahovai st. ngoxaraßahu § 55 (vgL 
§ 39); c7c^A(2J st. aaXov § 55; ^/a <?€ st. <?/« 5^7 § 55; fAeaoyaiq) st 
liieaoyei^ § 55; roig ^ neküyovg arifieiotg knißok^g st. roig kgxoiiivoig 
ix nekccyovg arjfjieiov inißo'krjg § 55; ratfra ]it€Tor nhoia st. rai/ra jwc- 
^'flfAc^ ;rAoZa § 56; d*i XQW^''^^ nkeiara st. xgvacojnura nXuara § 56 
(vgl. § 39 und 28); xQ^^oXi&a st. xQ^^oki&oi § 56 (vgl. § 39 und 49); 
raAoff (i()y// st. vaXog ägyii § 56; (Tcü^ci J^ st coau Si § 56; t6 
vuvxk^giov st. rov vavxhjgov § 56; ro';rot) Tovrqy r« ifiTtogio) st. 
To';rfd tovTtüv twv hfinogitov § 56; leyouivi] xoTravagixrj st. ksyofiivp 
KoxTOVccgiXf] § 56; ;^^t;(Tovr;r/tor/x/} xai t; st. x^Q^^^^ *^' ^ vriaicüTix^, 
7] § 56; oi ^€ st. xa/' § 57; nageTn'cfegov st. äve^iov hnUfooov § 57; 

'i^md-Bv yijg st. ^|w tfcckdcrat/g § 57; ;^C(ioa r?^ 7) nagaXicc 

st. /w()cf imfi^xijg ij IlagaXia § 58; ^;|f«i st. ^;^(ür § 58; X^yo^uvov 
st. keyofiBvog § 58; ^Tri fjijvag st. fieivaffup § 58; ;rodr£()o$ st. ronog 
%TBgog § 59; keyofisvov st. kayoinipi/V § 59; c5 st. ^W § 59; ;rao 
avTfjv rrjg 'HnioSojgov st. ;ra()' avTi)v rijv f/netgov § 59; /a^ st. 
Ä«! § 59; xofi TOOTwi' st. ronixcov § 60; ar^* /;g k^evyuiva st. xatBLSvy' 
fiiva § 60; xokavSiöffcovra rd st. xokdvSia ovxa § 60; «ig t^i^ Ai- 
fjivgixjjv st. ^i' T]^ Ai^ivgtxfj § 60; t6 Ja st. rd rc § 60; xc^ra Ttkeiara 
st x«i ra nkelara § 60; rwy jM6t ccdri/v x^Q^^ st t/)v ^«t avTr]v 
Xaigav § 61; äxxeiTai st. ixTeiverat § 61; dgxaioig ccvroiv st. ^;ri- 
X(agiotg avroig § 61; ijfxiga xal Siankeirai rolg st tjfiegag Sgofjoig 
Toig Siankiovat § 61; 6i§ toi» nXtovaxicrrivei (so!) xe^i ax^Sov st. 
J* €/g TOV voTor Tckeiov dei elg rtjv övaiv xal ax^S6v^Q\\ riig /i€- 
(Toyetov st. r^ fjeaoyaiq) § 62; jU€r' aviov st. /li6t avrtjv § 62: ^rAeorrog 
st a;rov6t;ofTog § 62; dv&gconotpdyüiv st. dv&gwnoqdyov § 62; ;|fpi'- 
(Togvxicc st xQV(^^Q'X^^^ § ^^5 oixedviog st. cixedveiog § 63; xXaiofjLBvi] 
Xgvtrijv st. xakovuivij Xgvötj § 63; nagdxeitai di iv uvrij st xelrc^/ 
^r avxolg § 64; dnel&Biv st kntX&Hv § 64; i;r avrvv st if;rd avTfjv 
§ 64; atpoÖgoi st a^oSga § 65; nagofioiovGiv st. ncegofioiovg § 65; 
cifjLUfineXivwv naganXijara ut ivBnipiivovaiv kni rivu ronov rijg 
üvvogiag st. wucefiTteXtvoig naganXtjffiag, üxcc intfAivovaiv kni xiva 
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XQOVov hv tTj avpoQife § 65; aondi^ovaiv st. iogrcc^ovaiv §65; Soxovvreg 
st. doxevorreg § 65; Siuigovai st. Sieigovai § 65; fisylarov (so!) st. 
fiByifTTov § 66. — »Schliesslich ist liier noch zu envähnen eine ungemein 
grosse Anzahl fehlerhaft an das AVortende gesetzter „v" (vor Cou- 
sonanten), was ich im kritischen Commentar nur einzeln angemerkt 
habe. Gelenius hat sie fast alle getreulich beibehalten, wie Jeder 
bald sehen kaim, der dessen Ausgabe aufschlägt Nur selten kann 
dieses falsche ,,v^^ verwendet werden. 

Uebrigens hat der Schreiber mehrfach verschriebene Worte durch 
über oder unter einzelne Buchstaben gesetzte Punkte angedeutet, näm- 
lich: elg fjv nach totiov § 13; xai vor "ÄQUxfßv § 16; /a()//9a/;Afog § 26 

•• • • • • • • 

hnofpevyeiv evSaifjicQV ägaßia. evdalucov Si in. § 27; xogödhov § 28 
Xgcüvrai Öi xai § 33; aäau^ivoav § 36 und 41; kuTtepiXafjißdvdiv § 40 

• • 

fnowdipewg § 54; x^QVQ^^^Q^ß^^h § 61; vouiauara § 68; dSgc- 

.. ...... . 

acpkgov, v7tofjL6ff6(T(p6gov und fjiixg6<T(fhgov, 

• • • 

in. Jetzt wende ich mich zu der nicht unbedeutenden Anzahl 
ausgelassener Worte, nämlich: iv ^2; kcri §2; fit^rgonoXig Xeyouivt] 
Megot] § 3; Tijg vor üvcü § 3; BBgevixfjg nach dni/ov § 3; Si vor 
Twv uegcüV § 4; tovtcov § 6, 10, 14, 18; r^v vor draroXijv § 7; dU- 
fjLeva § 7; x^^Q^^ § 'j ;ifi^Ao§ § 7; xain^g § 8; xaXxd § 8; fiard und 
^ rgeig § 8; xcei vor &vuiauu § 9; &v^iaua § 10; änuvx^ §11; 
ngoxcogu xai § 11; avTÖv vor fiäkXov § 20; x^Q^^ § 20; ri}^ vor 
^i;'. § 26; ^i/ vor xcSfiaig § 27 (vgl. § 2); rot) vor nigav § 27; xat 
vor xard § 29; r;/v vor dvarohjv § 30 (vgl. § 7); (txböov ri xaineg 
vor xd&vygog § 30 (zu xaineg vgl. § 8); «i^ vor rijv i]n, § 30; ^| 
vor !dgäßo}v § 30; evxgriCTa ovxu (und dafür dann an falscher Stelle 
irrig hyxgrj^ovrä) § 30; xai vor ^X(J6;jf. § 35; &aldaa7^g vor llegaix/jg 
§ 35; Ilagaig § 37; ^|€i(7/ vor nora^og § 38; t/c; vor r^ § 38; 
r//i/ vor x^Q^^ § 38; kriiaicov §39; ^Jie^ vor kxeivcjv § 39; toiJtoi;«^ 
vor rotv TOTiorg § 41; t^v vor dvarokr^v § 42 (vgl. § 7 und 30); tc5p 
vor Bagifyd^wv § 42; ovti vor kyyvregov § 43; rdv vor norafiov § 44; 
n vor /9o/7 § 46; naiödgta nach fxovaixd § 49; dXXwv vor kfinogiwv 
§ 49; Toi) T^Aortj nach |iA^/()t § 51; xai vor KaXkieva § 52; xa/ vor 
Tci ix. § 52; oi'x vor hXdtpgovg § 55; Si nach 011/05 § 56; ngoregoi 
vor fiixgotigoig § 57; ^i^/ rovrft) vor r6;r(p § 59; xcä vor Jici: ravrr^g 
§ 60; T171/ vor dvaroh^v § 61 (vgl. § 7, 30 und 42); xai vor dygitov 
§ 62; /; vor Maxgongoafuncov § 62; nXtovrinv nach dvaroXijv § 63; 
Toiiroi^t? vor rotg xonovg § 63; T/;r vor ngog § 63; knixcogioi § 65; 
roi;roi;$ vor rovg xonovg § 65 (wie § 63). — Grössere Auslassungen 
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Ton Warten finden sich § 13, 15 (zweimal), 33, und Lücken in § 2 
(Ende), 3, 4, 6, 9, 13, 15, 45, 54 und 59. 

IV. Aber auch einige Glosseme oder vom Rande Hereingenom- 
menes begegnet uns, so § 11 nach 'Eki(pa^ die Worte and 'Onf6v7^g 
Big voTov ngoxcogei, femer § 20 /oigag, zu fjneigov gestellt; § 30 
Ttüv aavgojv zu t6 xgiag gesetzt, während es Randglosse zu rov (in 
(og verschrieben) war; § 32 am Ende Siya SaifAovogy welche Worte 
dann andere des Originals verdrängten; § 54 xai neCf/] § 57 änu rijg 
ngoar^yogiag rov TtgcoTcog i^evgrjxoTog rov öiunXovv (jedenfalls eine 
Randglosse zu früheren Worten und irrig hierher gesgtzt) und § 58 
die Worte: iv jj xai xoXvpißijaig kariv vno rov ßuaiXea UavÖiova 
Ttivixov xal nokig ?jf ksyofiivt] Kok^oi» — Endlich gedenke ich noch 
der fehlerhaften Umstellungen von Worten in § 15, 19 (gegen Ende) 
und 58. 

Nach dieser Schilderung der Eigenheiten unserer Handschrift wenden 
wir uns zu der Besprechung der nach Geleniüs folgenden Ausgaben 
und XJebersetzungen, wie der Erläuteiningsschriften. Den von Geleniüs 
gegebenen, wenn auch höchst fehlerhaften Text benutzte zunächst 
Gig. Batt. Ramtsio [Rhamnusius nennt ihn wiederholt Stuckius in 
seiner grossen Ausgabe], der in seiner umfängUchen Sammlung von 
Reisen die erste üebersetzung gab, nämlich in; „Frimo volume 
Sf quarta editione. Delle Navü/ationi et Viaggi raccolta da Gio, Batt 
JRamusio, §* con molti vaghi difcorß, da lui in molti luoghi dichiarato, 
Sf ilbi/trato, Nel quäle ß contengono La Descrittione deW Africa, & 
del paefe del Prete Janni, con varij viaggi^ dalla Gttä di Lisbona, & 
dal mar RoJJb infino ä Caliait, & alV ifole Molucche^ doue nafcono le 
Spetierie, Et la Navigatione attorno il Mondo, Con la Relatione delV 
ifola Giapan, fcoperta iiella parte del Settentrione: Et alcuni capitoli 
appartenenti alla Geographia, eßratti delP Historia del S. Gio, di Barros 
Portiighefe. Con Tre Tavole di Geografia in difegno^ che hanno le 
marine, fecondo le Carte da navigare de Portughe/ij Sf fra terra, fecondo 
gli fcrittorij che hanno defcritto li detti Viaggi, Et due Indici, Vuno 
delli nomi de gli auttori, che defcrinono le dette Navigationi, & Viaggi: 
VaUro delle cofe pin notabili di Geografia, de coßumi de popoli, delle 
Jpetieriej & cT altro che in effo volume fi contengono. In Venetia, Nella 
Stamperia De Giunti, MDLXXXVIII. Fol. Der 1. Band hat vier 
Blätter, 34 numerirte Blätter, Indice del primo Volume, und 394 Blät- 
ter Text. — Folio 281 — 283a enthält: „Discorso di Gio, Battista 
RamvsiOj ß>pra la navigatione del Mar Rojfo, fino alV India Orientale 
fcritta per Arriano^' [in fünf Abschnitten, worin er einzelne Notizen 
und die verschiedenen Waaren unseres Periplus bespricht]. Auf Fol. 
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283a in der Mitte beginnt: y^Navigatione del Mar Roffo ßno Alle Indie 
Orientali fcritta per Arriano in Lingua Greca, Sf di quella poi TVadotta 
nella Italiana^^ [in 11 Abschnitten], und schliesst Fol. 287 b. Ich habe, 
wie schon der angeführte Titel zeigt, die vierte Ausgabe des Werkes 
benutzt; die erste erschien bei Giunti in Venedig und zwar Bd. I im 
Jahre 1550 (in dem aber Mehres, was die folgenden Ausgaben bieten, 
fehlt); die zweite Ausgabe 1554 und die dritte 1563 (Tom. L). Da 
dieses Werk sehr selten ist und die Bemühungen des Verfassers fiir 
die allgemeinere Bekanntmachung unseres Periplus volle Anerkennimg 
verdienen, sa habe ich in den kritischen Anmerkungen an allen 
Stellen, wo es erforderlich schien, die Woite der Uebersetzung des 
strebsamen Mannes angeführt und befiirchte deshalb bei Einsichts- 
vollen keinen Tadel. 

Einige Zeit nach Veröffentlichung dieser Arbeit des Ramüsi ; gab 
J. G. Stuck den mehrfach verbesserten Text des Periplus mit einer 
lateinischen Uebersetzung und ausfuhrlicher Erläuterung heraus unt^r 
dem Titel: ,jArriani historici et pliilosophi Ponti Euxini & maris Ery' 
thrcei Periplus, ad Adrianum Ccefarem, Nunc primüm e Graeco /er- 
mone in Latinum verfus, plurimifgue mendis repurgatus, Accejfemnt 8f 
Scholia, gucß lucuhtam Regionum^ Gentium, Infularum, Oppidorum, 
Fluminum, Mercium, cceterarümgue verum memorabilium vtriufque Peripli 
defcriptionem continet, ex accurata veterum ac recentiorum authorum col- 
latione, guorum nomina poß Prosfationem addita pagina indicabit. Ad- 
dita est prcBter loca, guce folers Lußtanorvm penetravit nauigatio, omnium 
cum Oppidorum, guos Danuhius irrigat tum Fluuiorum, qui in cum de^ 
uoluuntur, diligens §• iucunda obferuatio, Prceterea ipßus Ponti Choro- 
graphica tabula, Jo, Gvilielmo Stvckio Tigvrino avthore. Cum gemino 
indice rerum fcitu dignarum, gu(B in vtrogue Periplo explicantur, GenevcB, 
apvd Evstathivm Vignon, 1511 ^ Fol. vier Blätter (Vorrede und Autoren- 
verzeichniss), Karte des Pontus Euxinus, dann der griechische Text mit 
nebenanstehender lateinischer Uebersetzung auf 7 72 Blatt. Ferner auf 
der Rückseite von Blatt 8 ein griechisches und ein lateinisches Ge- 
dicht an Stük [so!] und endlich: Jo. Guilielmi Stukij [so!] Scholia 
in Periplvm Ponti Euxini. 193 S. Daran schliessen sich die Indices 
auf 12 Blättern. — Nach einem unbedruckten Blatte folgt der Titel 
zu unserem Periplus: „Arriani historici et philosophi maris Erythrm 
Periplus ad Adrianum Ccesarem August. Nunc primüm e GrcBCo fer* 
mone in Latinum versus, plurimifgue mendis repurgatus, Accejfemnt if 
Scholia^^ — und nun so fort ganz wie oben bis zu dem Worte: ob- 
fervatio, worauf es hier heisst: „Jo, Gvilielmo Stvckio Tigurino avthore. 
Cum gemino indice rerum fcitu dignarum guce in vtrogue Periplo ex- 
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plicantur, Geneoae apvd Evstathivm Vignon 1577, Fol. — sieben 
Blätter Titel und Vorrede, ein Blatt Autorenverzeichniss und die grie- 
chischen Distichen des Frz. Portus auf Stukius [so!]. Dann folgt der 
Text mit nebenanstehender lateinischer TJebersetzung auf zehn Blättern, 
darauf Jo. Guilielmi Stukij [so !] Scholia in Periplum Maris Erythraei, 
109 S. und zwei Blatt mit Verbesserungen und Nachträgen zu beiden 
Periplen, und endhch das Register auf sechs Blättern. — Im Texte 
erscheint kein einziges Wort mit grossen Anfangsbuchstaben, wohl 
aber in der lateinischen TJebersetzung. Schon aus dem genau mit- 
getheilten Titel ersieht der Leser das Allzubreite, ja Schwülstige und 
theil weise Unrichtige (indem bald auf den einen, bald den anderen 
Periplus bunt durcheinander Rücksicht genommen wird). Und leider 
findet sich wirklich in den Schohen unter manchem recht Guten auch 
des Ungehörigen und Ueberflüssigen gerade genug; doch kann ich 
nicht umhin das Urtheil Schwanbeck's im Rheinischen Museum für 
Philologie, Jahrg. VII, S. 487, etwas zu hart zu finden. Er sagt: 
„Des Gelbnius Text hat [bei Stuck] manche Aenderungen erhalten, 
die indess mehr auf flüchtigen Einfällen als auf einem planmässigen, 
umsichtigen kritischen Verfahren beruhen und die am wenigsten hin- 
reichen, das Werk leserHch zu machen. Sein Commentar [die Scholia] 
ist ein ganz planloses Durcheinander der verschiedensten Bemerkungen, 
ein Product des rohesten Polyhistorismus, eine wahre rudis indigestaque 
moles." Das ist, wie gesagt, doch zu hart geurtheilt. Der gute Stuck 
sagt sehr bescheiden in seiner etwas schwülstigen und weit ausholen- 
den Epistola an Hieegnymub Maiojel, Amphßimae Reipubl. Bernensis 
Quaestori & affini fuo plurimimi obfervando, vom 1. März 1577: „^0- 
rum autem fere omnium cum egregius fane tesiis sit maris Erythraei 
Periplus, Graece ante multos annos ab Arriano fummo Historico atque 
Philosopho confcriptus: facile in animum induxi meum, ut illum abhinc 
aliquot annis [Stuck benutzte also die zweite oder dritte Ausgabe] 
Rhamnusii [d. h. Joannis Baptistae Ramusii] clarijpmi, dociiffimique vii'i 
versione, atque annotatiunculis Italicis illustratum, in Latinum fermonem 
converterem, Jcholiisque paulo uberioribus explicarem, Graecum exemplar 
Basileae anno M, Z>. XXXIIL a Frobenio typis excufum, quod mihi 
venerandus mens ajjfinis D. Z>. Volffius ex Gefneri, quam possidet, über' 
rima bibliotheca depromptum communicavit, multis in locis mancum est, 
et mutilum, plurimisque mendis deformatum, Itaque ut Rhamnusio, quem' 
admodum ipsemet conqueriturj ita mihi quoque vel manufcriptij vel emen' 
datioris alicujus exemplaris, ex quo et lacunas illas supplere et menda 
carrigere passem, facultas defuit Nihil tamen praetermisi operae 
quo loca quaedam corrupta pro ingenii mei tenuitate emen^ 
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darenu Est enim (ut lUe inquit) aliquid prodire tenns, si non datur 
tdtra, Dedi etiam sedulo operam^ ut et mercium, quarum in hoc periplo 
fit mentio, nomina explicarem (ex quarum tarnen nonnullis me expedire 
non potui) et locorum, regionum, gentium (quarum Arrianus in hoc pe- 
riplo meminit) vocabula atque descriptiones veter um cum recentihus con- 
ferrem [worin er allerdings des Guten viel zu viel thut und Fremdartiges 
hereinzieht], quae quidem omnia doctorum me judicio aequitatique 
subjicio. Ac mea quidem sententia hie periplus si accuratius, quam 
adhuc factum est, a doctis examinetur, ad multa loca in veterum geo- 
graphorum atque medicorum libris illustrandum apprime conducit, ut cum 
ex ipso tum hisce meis perexiguis in illum annotatiunculis col- 
ligi poterit.^^ Eifer und Liebe tür seine Aufgabe, sorgsame Benutzung 
besonders des grossen RAMUSioschen Sammelwerkes, Streben nach 
Verbesserung verdorbener Stellen und das Verdienst, zuerst eine la- 
teinische Uebersetzung nach bestem Wissen geliefert zu haben, muss 
Jeder, der seine Arbeit genau prüfte, offen und dankbai' anerkennen. 
Er hat selbst flir die Kritik mehr gethan als seine unmittelbaren Nach- 
folger Blancard, Hudson, der Wiener Neohellene und Bobheck, 
von denen die beiden ersten auch die lateinische Uebersetzung öfter 
ganz gedankenlos nachschrieben imd nui* in den seltensten Fällen 
etwas änderten. Ich habe daher auch in den kritischen Anmerkungen 
öfter Stuck's Bemerkungen angeführt, da ich dies dem Andenken 
dieses strebsamen Mannes schuldig zu sein glaubte. 

Volle hundert Jahre nach Stuckes Ausgabe erschien: APFIAISOY 
TEXNH TAKTIKH, EKTASIE KAT AAANÜ^] HEPl- 
IIA0Y2: nONTOY EYSEINOY, IIEPinyWY2 TH2 EPY- 

&PA2: qaaa2::sh:s, KYmiFETiKos, EniKriiroY Er- 

XEIPIAWN, TOY AYTOY Allüi^QErMATA KAlAnO:SllA- 
:SMATIA, A EN TS2 UlANNOY :ST0BA1ÜY ANQDyWrm, 
KAI EN TALS APEAAIOY ArPYnNlAi:S ATTIKAI^^Sl- 
ZOMEJSA, ARRIANIARS TACTICA, ACIES CONTRA ALA- 
NOS, PERIPLVS PONTI EVXINI, PERIPLVS MARIS ERY- 
THRAEI, ÜBER DE VENATIONE, EPICTETI ENCHIRh 
DION, EI V SD EM APOPHTHEGMATA ET FRAGMENTA. 
q VAE INJOANNIS STOBAEIFLORILEGIO ET IN AGELLII 
NOCTIBUS ATTICIS SVPERSVNT Cum Interpretihus Latinis, 
Sf Notis, Ex Recensione &^ Museo NICOLAI BLANCARDL AM- 
STELODAMIy JANSSONIO-WAESBERGII 16S3J' 8«. VI, 450 S. 
und zwei Blätter. — Mit in Kupfer gestochenem Vortitel: APPIANOY 
TAKTIKA, UEFIIIAOI, KYJVHFETIKOJS, KAI EHIKTHTOY 
:ST01K0Y EFXEIFIAIOJV. AMSTELODAMl, JANSSONIO^ 
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WAESBERGIL 1683. Unser Periplus und zwar der griechische 
Text mit nebenstehender lateinischer XJebersetzuug befindet sich auf 
S. 143 — 179. Sehr kleine, doch leserliche Typen. Dem Texte des Pe- 
riplus geht ein Titelblatt voran mit den Worten: „£r recenfione Ni- 
colai Blancardi Et Interpretatione Joannis GuL Stuckii, Accedit tabula 
chorographica emendata^^ [die aber gar nichts werth ist]; und dann 
folgt ein Blatt mit der Widmung an R. A. Goenb. Das einzig Bessere 
in kritischer Hinsicht ist die Aufiiahme einiger inzwischen von Sal- 
MABius gemachter Verbesserungen und die darnach berichtigte latei- 
nische Uebersetzimg. Sohwanbeck's Urtheil über Blanoaed's Leistun- 
gen a. a. 0. S. 489 ist viel zu mild. 

Ein reichliches Decennium darauf folgte: GEOGRAPHIAE 
VETERIS SCRIPTORES GRAECI MINORES. Cum- Inter- 
pretatione Latina^ Dijfertaiionibus, ac Annotationibus, VoL L Oxoniae, 
E Theatro Sheldoniano. MDCXCVIIL 8°. IX, 172 S. [Dissei-tationes 
Henrici DodwelW] und dann mit jedesmal bei einem neuen Schriftchen 
von vorn beginnender Paginirung. Nach Hanno, [Pseudo-] Skylax, 
Agatharchides und Arrians Periplus Ponti Euxini folgt an fünfter 
Stelle: jjPeriplus Maris Erythraei eidem [Arriano'] vulyo adfcriptus, 
Interprete Jo. Guilielmo Stuckio Tigurino}^ ein Blatt, 38 S. Nach dem 
Periplus Ponti Euxini eines Anonymus findet man auf S. 1 — 94 die 
HuDsoNschen Annotationes zu den einzelnen in diesem ersten Bande 
enthaltenen Schriften, so S. 68—73 zu unserem Periplus, fast nur 
Entlehntes aus des Salmasius Exercitationes Plinianae und aus des 
Vüssius Anmerkungen zu Mela enthaltend. Den Schluss des Bandes 
bilden auf zwölf Blättern der Index und die Omissa. — Was die Lei- 
stungen Hüdson's anlangt, so hat schon Schwanbeck a. a. 0. S. 489 
sehr richtig bemerkt, dass diese Ausgabe fast gar keinen selbständigen 
Werth besitzt; über Dodwell's Abhandlung aber spreche ich im 
Späteren bei der Zeitbestimmung der Abfassung unseres Periplus. 

Im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts ist erschienen: 
„2:YJA0rH2 TUN EN EIIITOMHI TOi:S UAAAI EESi- 
rPA0II0ENTi2N TVTtoig hxöo&avrcjv (pikortfAip Sanävp rcor i| 
'I(oavvivü)v (fiXoyBVBGxaritiv äStXtpoiv ZilJSIMlAASiN x^Q^'^ ^^^ ^V^ 
*EXXi}vixijq naiSsiag h(puuiv(üv 'EXk^vcDV. TofMog ngujTog. EN BIEN- 
NHl TH2 AYJSTPIA^; EK TH2 ^XPAIMBAIKH^ TY- 
II0rPAmA2 ^mC" gr. 8% zwei Blätter, 812 S., ein Blatt Druck- 
fehlerverzeichniss und ein Blatt Inhaltsangabe, nebst einer Figurentafel. 
— S. 295 liest man: Aqqiuvov ntginXovg rrjg Eovß^gag &aXaaa7jg^ 
und S. 297 — 333 folgt der Text mit untergesetzten hellenischen An- 
merkungen, die eine XJebersetzung der Anmerkungen in der HuDSONSchen 
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Ausgabe bieten. Diese Arbeit ist ganz werthlos; schlechtes Papier 
und unschöne Typen, viele Druckfehler und schlechte Interpunction. 

Ebensowenig Werth hat die BoBHECKsche Arbeit im zweiten 
Bande von: ,jFlavii Arriani Nicomediensis Opera Graece ad optimas 
editiones collata. Studio Augusti Christiani Borheclu Lemgoviae, MeyerJ^ 
1809. 8®., in der sich S. 91 findet: ^ggiavov neginXovg rrjq Egv&gag 
&akua(yt]g und S. 93 — 122 der Text nach Hudson's Ausgabe sehr 
liederlich gedruckt, mit schlechter Interpunction. Der Periplus ist 
in 16 Capitel abgetheilt und jedem eine kurze Inhaltsangabe vor- 
angestellt. Die zwei ärmlichen Anmerkungen unter dem Texte auf 
S. 93: „Uncis inclusa [§ 2 Ende, wo er im Texte hat: fugäv (an- 
ixovaa {takdaartg) ^ixoov'], cur [so!] emendatione Stuckii certissima 
explevi, mancus textus at^g fiixgov tantum exhibet^^ — und S. 119 zu 
§ 58 Ilv^gov ogog, äXXa [so!] nagrjxB, x^Q^ '^V .... ^V9 V Hccgakia 
keyofiivji die Bemerkung: Lacuna, quam^ codd, destifvtus, expkre ne- 
guivi^^ — zeigen hinreichend das Geistlose der Arbeit. Und wenn es 
in der Praefatio S. 3 heisst: „Postremo volumini terüo adjiciemus Ar* 
riani Operum historiam iiterariam, in qua quibus ad harte editionem usi 
stimus subsidiis, §• quid praesiare nobis proposuimus , indicabimus^^ — , 
so ist das nicht wahr, denn er gab nichts. 

In demselben Jahre erschien auch von William Vincent eine 
Textausgabe nebst englischer Uebersetzimg und Anmerkungen: „TTie 
voyage of Nearchus and the Periplus of the Erythrean Sea {ascribed 
to Arrian): translated by W, Vincent^'' Oxford, 1809. 4°. Der Text ist, 
wie ScHWANBEOK a. a, 0. S. 490 sagt, ein blosser Abdruck des Blan- 
CAEDSchen [wohl richtiger HuDSONschen], dessen Druckfehler wieder- 
holt sind. Die Paraphrase ist ungenau und beruht meist auf Stuok's 
XJebersetzung; die Varianten der früheren Ausgaben sind flüchtig und 
lückenhaft angegeben und die exegetischen Anmerkungen haben sehr 
geringen Werth; besser sind die geographischen, die freilich jetzt 
längst überholt sind. Ich selbst habe diese Ausgabe nicht gesehen, 
auch mich nicht darum bemüht, ebensowenig wie um die von Dukas 
besorgte Ausgabe der Werke Arrians und um die italienische XJeber- 
setzung des Periplus durch S. Blandi im zweiten Bande von: „Arriano 
Opuscoii, tradotti da vari, Milano, Sonzogno. 2 vols. 1826 — 27." 

Im Jahre 1848 arbeitete ich meine Recension dieses Periplus aus 
und veröffentlichte dieselbe in der kleinen (Gelegenheits-) Schrift: 
„Arriani Alexandrini Periplus Maris Erythraei, Recensuit et brevi an' 
notatione instruxit B. Fabricius, Dresdae, in commissis GottschalckL 
MDCCCXLIX}' 8^. 31 S. (mit Einschluss des Titelblattes). Es war 
bekanntlich eine sehr bewegte Zeit, an Herbeischaffen von guten 
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Hilfsmitteln, wenn sie hier am Orte nicht zu erlangen waren, liess 
sich nicht denken, auch die zu manchen Stellen erforderlichen Special- 
karten blieben mir trotz aller Bemühungen versagt, und so war ich 
öfters in grosser Verlegenheit Doch hoflPte ich bei meinem redlichen 
Streben immerhin einen weit besseren und lesbareren Text des Pe- 
riplus gegeben zu haben, als man ihn in allen bisherigen Ausgaben 
hatte. Dass noch gar Vieles zu thun war, um einen gesicherten Text 
herzustellen und eine hinreichende Erklärung zu geben, die vor der 
Hand fast nur in Verweisungen auf Rittes und Lassen bestand, 
wusste ich selbst recht wohl, rechnete aber auf Anerkennung wenig- 
stens des Gegebenen. Da ich nicht wie G. Mülleb einen freigebigen 
Mäcen zum Verleger fand, so musste ich auch diese Schrift, wie 
früher den Pseudoskylax und Isidoros von Charax auf eigene Kosten 
drucken lassen, und die geringe Anzahl von Exemplaren, von denen 
ich obendrein einen grossen Theil an Gelehrte imd Bibliotheken ver- 
schenkte, war bald vergriflfen. Daher nahm ich mir schon damals 
vor, dem Periplus auch femer meine Studien mit zu widmen und 
endlich eine grössere Ausgabe desselben zu veranstalten, und dies um 
so mehr, da ich die sorgsame Vergleichung der Heidelberger Hand- 
schrift von Westermann erhalten hatte. Ueber meine kleine Aus- 
gabe aber herrschte in den philologischen Zeitschriften tiefes Schweigen, 
kein einziger der Spruchberechtigten rührte sich und so wurde sie 
gewissermassen niedergeschwiegen. Da gab G. Beknhakdy in Halle, 
der seit seiner Ausgabe des Dionysios Periegetes (1828) nie ein 
Wort wieder über die sogenannten kleinen Geographen hatte verlauten 
lassen, heraus: jjGodofredi Bernhardy Analecta in Geographos Grae- 
corvm minores. Commentatio academica certaminibus litter ariis in a. 
MDCCCL. indicendis edita. Halts, HendeV 1850. 4°. ein Blatt, 48 S. 
— In dieser Schrift heisst es p. 2: „iVbn miror scriptores illos [Geo' 
^aphos Graecorum minores'] a paucis tritos plerumque in malus celebrari 
H ultra veri fidem extolli tanquam instrumentum reconditae doctrinae. 
Deinde nuper extitit vir diligentissimus FabriciuSj qui rara constantia 
ntam his Geographis impendere statuit Interim praelusit operi, quod 
aollem, minutaüm singulis libellis singulos quosdam Geographos spargens 
prodierunt enim Scymni Chii quae supersunt Dresd, 1846, Scylacis 
Periplus 1848. Isidori Char. Stathmos Parthicos reo. 1849. Arriani 
Periplus AL E, rec, 1849 — er übergeht noch die „Lectiones Marcia- 
leae" und „Lectiones Scymnianae" — ) : nam paucorum oculos istae ad- 
7ertunt pagellae nee totius negotii nisi levem gustum praebent Is cum 
tpparatum afferre videatur mediocremj hujus conatus laudabiles par est 
fmni modo juvareJ^ Dann giebt er auf p. 21 — 25 eine Anzahl von 
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bisher unbekannten Lesarten der Heidelberger Handschrift mit einigen 
kritischen Bemerkungen. Nur hätte er p. 22 mich aus dem Spiele 
lassen sollen, denn er sagt da sehr unüberlegt: j^Bastius istam codicis 
partem [unseren Periplus] plane non attigit [er hat ihn ja an der ge- 
hörigen Stelle in der Beschreibung der Handschrift angeführt, S. 32 
des französischen Originals und S. 42 der lateinischen Uebersetzung 
von WiEDEBüRG, imd bietet auch S. 2 speciellere Notizen über die 
Handschrift]. Quo loco mirere Dresdensis editoris socordiam, qui in 
prooemio notularum anno praegresso haec tradiderit: „Unus extat hujus 
peripli codex, olim e Bibliotheca Palatina Electorcdi, quae Heidelhergae 
erat, in Vaticanam et suh initium hujus saecuU a Francogallis Parisios 
translatus, quem omni studio ac diligentia cum editis contulit F, J, Ba- 
stius;*' addens etiam, quasi Epistolam Grit inspexisset, pp, 2. 35, 42 J^ — 
Woher wusste ich denn die Seitenzahlen, wenn ich nicht Wiedebübg's 
Uebersetzung selbst in Händen hatte? Und wenn ich sage „contuUt^^, 
so ist das die reine Wahiheit, nur hat Bast die Varietas Lectionis 
von unserem Periplus, wie noch von einigen im Codex enthaltenen 
Schriften, leider nicht mitgetheilt und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil seine Hauptaufgabe damals eine grössere kritische Ausgabe des 
Antoninus Liberalis und ähnhcher Schriften war, für die er ausführ- 
lichst die Varietas Lectionis mit Erläuterungen giebt; auch theilte er 
gerade aus unserem Periplus einige Facsimiles mit. 

Nur wenige Jahi'e nachher erschien der erste Theil der grossen 
Ausgabe der Geographi Graeci Minores von C. Mülleb unter dem Titel: 
„Geographi Graeci Minores, Fcodicibusrecognovitprolegomenis annotatione 
indicibusque [welche letzteren aber nicht erschienen] instruxit tabulis ceri 
incisis illustravit Carolus Mtdlerus, Volumen primum. Parisiis, Didot, 
MDCCCLV.'' 4P. ein Blatt, CXLV S. (Praefatio und Prolegomena), 
ein Blatt, 576 S., ein Blatt (Lihaltsangabe). In diesem Bande be- 
spricht der Herausgeber in den Prolegom. S. XVI — XVE den Heidel- 
berger Codex, S. XCV — CXI unseren Periplus in Bezug auf den Ver- 
fasser und den Inhalt imd giebt S. CXLI — CXLIV Addenda und Cor- 
rigenda. Der Text selbst und die lateinische Uebersetzung des Pe- 
riplus nebst ausführlichen kritischen und erklärenden Anmerkungen 
umfassen 8. 257 — 305. Es ist das eine epochemachende Arbeit und 
auch in kritischer Hinsicht wird Vorzügliches geboten. Dazu kommen 
noch sehr gut gestochene General- und Specialkarten. Trotzdem, 
dass Mt^LER flir unseren Periplus meine Recension, nach seinen For- 
schungen verbessert, den Druckern übergab (was ja nur in der Ord- 
nung war) und sich in Bezug auf den einzig zu beachtenden Heidel- 
berger Codex fast ganz an die von mir gegebenen Angaben hielt, — 
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denn, wie schon oben S. 6 von mir angedeutet, den Heidelberger Codex 
erhielt er, wie er selbst in den Prolegom. S. XVI und CXI sagt, erst 
nach fast beendigtem Drucke der verschiedenen im I. Bande enthal- 
tenen Schriftstücke und konnte daher nur einige nachträgliche Be- 
merkungen in den Addenda und Corrigenda geben; nur Bernhabdy's 
Analecta hatte er noch rechtzeitig benutzen können, — erwähnt er 
nur ganz kurz auf S. CXI meine kleine Ausgabe und hat sogar im 
Weiteren einigemale sehr unnöthige, von gereizter Stimmung zeugende 
Bemerkungen über meine Leistung, wie wenn er S. XCV flg. mich 
tadelt, dass ich Eitter's und Vincent's Ansetzung der Abfassungszeit 
unseres Periplus nicht richtig augegeben habe, dass ich „mappas geo- 
yraphicas inspicere non potui aut nolui (S. 259 a. E.), dass ich (was 
doch schon der gute Matthiä in seiner griechischen Grammatik [zweite 
Auflage], Bd. II, S. 1129, vor vielen Jahren bemerkt hatte, mir aber 
nicht berechtigt schien) nicht gewusst hätte, dass in späteren Schrift- 
stellern auch äno araSicav eYxoai ri/g x^akdcrar^g statt des regel- 
rechten aradiMv dxoai dno t^q &aXd<TGiig vorkomme, und mich nun 
mit der Belehrung heimsucht: „notae locutionis immemor^' (8. 260) mid 
älmliches; gedenkt er doch auch im zweiten Bande seiner Ausgabe 
meines Aufsatzes über Agathemeros im Rheinischen Museum, Jahrgg 
IV (1846), S. 76--92, mit keinem Worte. Ich selbst habe das Er- 
scheinen dieser Ausgabe des Periplus mit Freuden begrüsst, da ja nun 
endlich etwas Tüchtiges und Erschöpfendes über die bisher so stief- 
mütterlich behandelte und doch miter allen den anderen kleinen Geo- 
graphen werthvollste und wichtigste Schrift geboten war, wie es eben 
nur ein rühriger mid scharfsinniger, wie flir die Sache begeisterter 
Mann in Paris und im Verlage des gefeierten Didot geben konnte. 
Auch habe ich bis vor wenigen Jahren in der Regel den Angaben 
und Citaten Mijlleb's vollen Glauben geschenkt, bis ich zufällig wieder- 
holte falsche Citate und andere Irrthümer oder Druckfehler fand. 
Leider habe ich bei meiner zweiten Auflage des Pseudoskylax dieses 
Misstrauen noch nicht gehegt, aber bei ganz genauer Durchsicht des über 
und fiir unseren Periplus von MtJLLEß Gegebenen fand ich doch eine 
ziemlich grosse Anzahl irriger Angaben, und da die sonst so treffliche 
Arbeit jetzt als Autorität gilt, von den Meisten wohl ohne weitere 
Nachprüfung die Angaben des Herausgebers als richtig hingenommen 
und nachgeschrieben werden, so habe ich die grosse und zeitraubende 
Mühe auf mich genommen und, wie ich hoffe, wohl alle Versehen 
genau verzeichnet. Diese Verbesserungen habe ich meiner vorliegenden 
Arbeit als Anhang zur Einleitung beigefiigt. 

Endlich ist noch des Anfanges einer deutschen Uebersetzung 



20 Einleitung. 



unseres Periplus zu gedenken, bei welcher der grosse und scharfsinnige 
j^tiker und oberflächliche Recensent meiner TibuUusausgabe , Herr 
Schulze, gewiss auch den ihm geläufigen Ausdruck einer monströsen 
Arbeit wiederholt in Anwendung gebracht haben würde, wenn er sie 
gesehen hätte. Es ist dies: „Des Pseudo-Arrians XJmschiffung des 
Erythräischen Meeres — die ersten neun Kapitel vollständig, die 
übrigen im Auszuge — übersetzt von Streusel", im: „Jahres-Bericht 
über die Stralauer höhere Bürger-Schule für das Schuljahr von Mi- 
chaelis 1860 bis Michaelis 1861, womit — einladet C. Habtung. Berlin, 
Druck von Hickethier." 1861. 4^. S. 1—28. Der TJebersetzer kennt 
1861 nur die Ausgaben des Stuck, Hudson und Bobheck, weder meine 
kleine, noch C. Mülleb's grosse Ausgabe ; auch Ritteb, Sohwanbeok, 
Lassen existiren für ihn nicht; nur einige Male hat er Heuglin aus 
Petermann's Mittheilungen angeführt Seine Anmerkungen gehören noch 
einer sehr frühen Periode der Forschung an und bieten viel Komisches. 
Zwar sagt der Verfasser dieser eigenthümlichen Uebersetzung S. 6: 
„Im Folgenden liefere ich eine deutsche Uebersetzung — welcher ich 
einen Abdruck des griechischen Urtextes folgen lassen werde — von 
unserem Periplus, und zwar so wörtlich, als es mir möglich war. — In 
einem mit dem griechischen Texte verbundenen Anhange werde ich 
noch einige weitere Anmerkungen liefern, welche ich hier fortlassen 
musste" — aber es ist etwas Weiteres nicht erschienen und ich habe 
trotz allen Nachforschungen nichts finden können. Nach dem Ge- 
gebenen ist es auch sehr gut, dass das Versprochene nicht erschienen 
ist, denn es wäre wohl ebenso kümmerlich und fehlerhaft gewesen wie 
das Veröffentlichte. 

Noch sind zwei Schriften zu beachten, die flir den Periplus von 
Wichtigkeit sind. Zuerst nenne ich: j,T?ie Periplus of the Erythrean Sea. 
Part thejirst Containinff, An Account of The Navigation of the AncientSy 
from the sea of Suez to the coast of Zanguebar, With Dissertations, 
By William Vincent. London: Cadell jun, Sf Davies," 1800, 4^. mit 
Titelkupfer und Karten; eigentlich eine Fortsetzung von dem im Jahre 
1797 in London bei Davies erschienenen Werke: „The Voyage of 
Nearchus from tke Indus to the Euphrates etc, By William Vincent^[ 
XV, 530 S., ein Blatt, 4». Ein zweiter Theil folgte nicht und so hat 
denn G. G. Bbedow in seinen „Unterfuchungen über einzelne Gegen- 
ftände der alten Gefchichte, Geographie und Chronologie. Zweites 
Stück". Auch mit dem specielleren Titel : „GolTelin über die Kenntniß 
der Alten von der Well- und Oftküfte Afrikas, und über die Um- 
fchiffung diefes Erdtheils; Rennel's Syftem der Geographie Herodots; 
VmcBNT über den Handelsverkehr der Alten mit Lidien, und über 
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ihre Eenntniß von der Oltküfte Afrikas: im Auszuge übersetzt, und 
durch Anmerkungen und eigene Unterfuchungen berichtiget und er- 
weitert Yon etc. Mit 13 Karten. Altena, Hammerich." 1802. gr. 8®. — 
worin Vinoent's Arbeit S. 715—797 umfasst — nur nach dieser ersten 
Ausgabe das in Deutschland seltene und sehr theure Werk mit Weg- 
lässung des zu Breiten und Werthlosen allgemeiner bekannt und zu- 
gänglich gemacht, während C. G. Eeichabd in den beiden Aufsätzen 
„Myos Hormos, und die ganze Aegyptisch-Aethiopische Küste des klas- 
sischen Zeitalters (nebst einer Karte)" und: „Westliche und südöstliche 
Küste Arabiens im klassischen Zeitalter" in seiner „Sammlung kleiner 
Schriften aus dem Gebiete der mathematischen und alten Geographie. 
Güns, Reichard." 1836. gr. 8^. S. 374—425 und S. 438—496 Vincent's 
Arbeit gar nicht erwähnt und nur jetzt Veraltetes und Verfehltes giebt. 
Erst im Jahre 1807 erschien Vincent's YoUatändiges Werk unter dem 
Titel: The Commerce and Navigation of the Ancients in the Indian 
Ocean. By William Vincent In two volumes. Vol, L The Voyage 
of Nearchus. London, Cadell and Davies. 1807. 4^ XXXII, 579 S. 
mit Titelkupfer (Vincent's Porträt) und Karten. Vol. U. hat nach 
dem Titel auf dem folgenden Blatt: The Periplus of the Erythrean 
Sea. Part the first Containing, An Account of the navigation of the 
Ancients from the Sea of Suez to the coast of Zanguebar, With Dis- 
sertations. London, Cadell and Davies. 1807. XVI, 255 S. 4®. Mit 
Titelkupfer (Vasco de Gama) und Karten. — Part. 2 hat auf dem 
Vorblatte: Containing an Account of the navigation of the Ancients, 
from the gulph of Elana, in the Red Sea, tho the island of Ceylon, 
mth Dissertations. Vier Blätter und S. 257—792. 4^ — In Part 2 
folgen nach S. 255 (256 ist unbedruckt), fünf Blätter Widmung und 
Vorrede (unterschrieben June 1805) und ein Blatt mit Dank an Dal- 
BYMPLE und A. Haählton. Mit sieben Karten und zwei Tabellen. 
Diese Arbeit fand bei den Kennern allgemeine Anerkennung und wird 
von C. RiTTEK und dann von Lassen in seiner Indischen Alterthums- 
kunde, z. B. Bd. II, S. 538, sehr gelobt. In geographischer und 
merkantiler Hinsicht hat Vincent wirklich für seine Zeit alles Mög- 
liche geleistet; doch das Kiitische ist meist verfehlt, weil dem Ver- 
fasser genaue Kenntniss des Griechischen abging, imd die Darstellung 
öfter zu breit. 

Die zweite für den Periplus höchst bedeutungsvolle Schrift ist 
der umfängliche Aufsatz von E. A. Schwanbeck im: „Rheinischen 
Museum für Philologie. Herausgegeben von F. G. Welckeb, F. Ritschl, 
J. Bernays. Neue Folge. VII. Jahrgang, drittes Heft, S. 321—369 
und viertes Heft, S. 481—511" (Frankfurt a. M., Sauerländer. 1850. 8<>-^, 
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dessen letzter Abschnitt erst nach dem leider sehr filihen Tode des 
jungen und strebsamen Gelehrten erschien. Er hat die Frage nach 
der Abfassungszeit unseres Periplus zuerst richtig beantwortet, die 
Leistung des unbekannten Verfassers nach allen Seiten erschöpfend 
geschildert, auch eine Anzahl Stellen kritisch behandelt und hervor- 
gehoben, dass zu einem sicheren Vorgehen in kritischer Hinsicht die 
Verzeichnung sämmtlicher Wörter von nur einigem Werthe ganz 
nöthig sei. 

Um einzelne Stellen des Periplus habeti sich fiüher Salmasiüs 
und Vossiuß, in neuerer Zeit nächst Mannebt besonders C. Ritter 
und vor Allen Lassen in seiner Indischen Alterthumskunde, f&r 
Afrikas Ostktiste Guillain, Vitien de Saint-Mabtin und v. Heüglin 
nebst Anderen imd für Arabien Spbenger verdient gemacht. 

Wenden wir uns nun zu dem Verfasser unseres Periplus, so ist 
zunächst zu bemerken, dass die Zutheilung der Autorschaft an Arrianos 
aus Nikomedien, den bekannten Verfasser der Anabasis Alexanders 
des Grossen, durch die in der Heidelberger Handschrift befindliche 
Angabe !AQQtavov TteQiTtXovg rijg kov&gäg &akdaar^g veranlasst Mrurde. 
Diese aber ist, wie jetzt allgemein angenommen wird, wohl nur dadurch 
entstanden, dass in der Handschiift der Kvvrjyenxog des Arrianos 
und desselben 'EmaroXii Ttgog Tgatapov, kv ;/ xal ntginKovg tov 
Ev^üvov novTov vorhergehen und die betreffende Ueberschrift zu 
Anfang und Ende sich findet. Möglicherweise ist also in der Hand- 
schrift aus Fahrlässigkeit oder durch einen Irrthum die Nennung des 
wii'klichen Verfassers unseres Periplus vom Schreiber übersehen und 
statt des wahren Namens der des Arrianos gesetzt worden, oder es 
ist dies schon in der Handschrift geschehen, aus der die Heidelberger 
abgeschrieben wurde, oder der Name war überhaupt nicht überliefert 
Dass der bekannte Historiker Arrianos nicht der Verfasser unseres 
Periplus sei, ahnte schon Ramusio, der in der oben angeführten Schrift 
fol. 281a lin. 9 sagt: „Sono alcuni, che dubitano, che questo Arriano 
non sia quello, che scrisse la navigatione di Nearcho, — essendo che h 
stilo di quel historico sia molto diverso da questo del presente auttare.^^ 
Und diese Ansicht theilt auch Stuckius in den Scholia p. 1 extr., sie 
fand auch später Beifall, doch citirte man meist der Kürze wegen des 
Arrianos Periplus und nur selten „Auetor Peripli". Ich selbst hatte 
früher die Ansicht, dass man den Namen des Arrianos beibehalten 
könne, indem ja auch in Alexandrien dieser Name vorkommen konnte, 
und schrieb daher ARRIANl ALEXANDKINI und APPUlSOf 
AAESANAPEUJS , was ich aber jetzt missbillige. Der Name des 
Verfassers ist uns eben unbekannt und thut auch zur Sache selbst nichts. 
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Dass es aber ein in Aegypten, sei es in Alexandrien oder in Myos- 
Hormos oder Berenike, lebender Kaufmann war, der diesen Periplus 
zum Nutzen der Indienfahrer schrieb und selbst die Beise, wenigstens 
grossentheils, unternommen hatte, wird Jeder, der die Schrift liest, 
eingestehen müssen. Er führt die ägyptischen Waaren an, dann die 
ägyptischen Monatsnamen neben den römischen, vergleicht andere 
Gegenden mit denen Aegyptens und nimmt wiederholt auf Aegypten 
Bücksicht. 

Ein anderer viel besprochener Punkt ist die Zeit der Abfassung 
des Periplus. Es kann hier nicht meine Absicht sein. Jeden, der den 
Periplus dieser oder jener Zeit zuschreibt, anzuführen; ich will viel- 
mehr in aller Küi'ze nur die Männer nennen, welche sich eingehend 
mit dem Periplus beschäftigten und als Geographen, Geschichtsforscher 
oder Litterarhistoriker Beachtung fanden. In die Mitte des ersten 
nachchristlichen Jahrhunderts setzt unseren Periplus Salmasiüs in 
seinen Exercitationes Plinianae p. 835, der den Verfasser einen Zeit- 
genossen des Plinius nennt. Ebenso Konr. Mannert in seiner Geo- 
graphie der Griechen und Bömer aus ihren Schriften dargestellt. 
Theil I. (Zweyte, umgearbeitete Auflage. Nürnberg, Grattenauer. 1799), 
S. 131 flg.: „Noch etwas älter als Plinius" (wobei er S. 132 sehr 
nachdrücklich Dodwell's Annahme tadelt). Vgl. auch Thl. V, 1, S. 161 
und VI, 1, S. 51. Ziemlich dasselbe (einige Zeit nach Claudius) sagt 
Vincent in. dem oben erwähnten Werke (1800), S. 46 — 57 der ersten 
und (1807) Vol. 11, P. 1, p. 49 — 59 der zweiten Ausgabe (und nach 
jener G. G. Bredow in den Untersuchungen etc., n. Stück, S. 737); 
— F. A. TJkeet in seiner Geographie der Griechen und Bömer, 
Thl. I, Abth. 1 (Weimar, 1816), S. 209 (unter Claudius, wenn nicht 
in späterer Zeit) ; — Benfey im Artikel „Indien" in Ersch und Gruber's 
Encyklopädie Sect. II, Bd. 7 (Leipzig, 1840), S. 90 (etwa um 60 n. 
Chr.); — Lassen in der Zeitschiift für die Kunde des Morgenlandes, 
Bd. IV, S. 198 und in seiner Indischen Alterthumskunde, Bd. 11, S. 538, 
wie Bd. in, S. 3 ; — Schwanbeck im Rheinischen Museum, Jahrg. Vü, 
S. 338 flg.. (immittelbar vor Plinius' Naturalis Historia) ; — Btjnsen, 
de Azania commentatio philologica (Bonnae, 1852), p. 7, der den Pe- 
riplus ins Jahr 75 setzt; — C. Müller in den Prolegomenen des 
I. Bandes seiner Ausgabe der Geographi Graeci minores p. XCVI sq. 
(der ihn kurz nach Plinius, etwa zwischen 80 — 89, also unter Titus 
und Domitianus ansetzt); — Vivien de Saint-Martin in der Histoire 
de la Geographie et des D6couvertes Göographiques etc. (Paris, Ha- 
chette. 1873. Lex.-8^.), p. 189, der C. Mülli-lr ganz beipflichtet, wie 
er es schon früher in seinem Werke: Le Nord de TAfrique dans 
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Tantiquit^ Grecque et Bomaine etc. (Paris, 1863. Lex.-8®.) p. 195 sq. 
gethan hatte, wo er p. 197 die Abfassung unseres Periplus zwischen 
80 — 85 setzt; — und endlich Dillmann, „Zu der Frage der Abfias- 
sungszeit des Periplus maris Erythraei" in den „Berichten der K. 
Preuss. Akademie der Wissenschaften. Aus dem Jahre 1879" (Berlin, 
Dümmler. 1880), S. 413-429 (kurz vor Abschluss der Naturalis Hi- 
storia des Plinius, der Um noch nachträglich benutzte, also vor dem 
Jahre 77). 

Ins zweite Jahrhundert n. Chr. und zwar nach 161 unter Marcus 
AureliuR und Lucius Verus setzt unseren Periplus Dodwell in seiner 
„Dissertatio De aetate Peripli Maris Erythraei, ejusdemque auctore" 
im I. Bande von Hudson's Geographiae Veteris Scriptores etc. p. 85 — 105. 
Was für nette Dinge man da in breiter und unerquicklicher Darstel- 
lung erfahren kann, ersieht man schon aus der vorausgeschickten 
„Summa Dissertationis", die ich deshalb hier mittheilen muss. „§ I. Sal- 
masius ipse, in hac causa, dubius, § IL Trajano junior erat hujus 
scripti auctor, § III. Ne quidem natus^ cum Arabiam subjugaret Tra- 
janus. Proinde Arriano junior, § IV. Scripsit noster, ut videtur, sub 
Marco et Vero [weil er wie Andere „avtoxQcctoQsg" in § 23 falsch 
versteht]. § V. Non potuit Augustus Ute fuisse Caesar [weil er wie 
Andere das aus ,IE?u(jag^' verdorbene ^^xccTaag" in § 26 flir richtig 
hält], cujus meminit Auctor Peripli. § VI. Novum Taprobanes nomen 
nescire potuit Ptolemaeo paulo serior Arrianus, § VII. Multa primus 
prodidit Ptolemaeus, quae decessores ejus latuerant § VLH. Alia erat 
Insula Palaesimundi a Taprobane Ptolemaei, Quod tarnen nescivit ipse 
Ptolemaeus, § IX. Unde evenerit, ut de Taprobane adeo sibi non con- 
starent Veteres. § X. Insula Palaesimundi sub Claudio detecta, cur Sa- 
lica postea fuerit appellata, § XL Situs Insulae Palaesimundi inter ostia 
fluvii Nanagunae, Longe alius a situ CeilaniSj quae Taprobane erat 
Ptolemaica, § XII. Hujus utriusque Taprobanes notas confundit noster, 
proinde Ptolemaeo saltem coaevus. Qitod facit etiam Marcianus Hera- 
cleofa Ptolemaeo junior, § XIII. Noster Veterum errores mdlos correxit 
e coaevis. § XIV. Quod Reg um eorundem meminerit noster j quorum 
meminit Plinius; non proinde sequitur illum Plinio fuisse coaevum, 
§ XV. Saepe nominibus Regum^ qui olim decesserant, Regiones solent 
designare juniores, § XVI. Indicae Navigationis compendium sub Claudio 
invenit Hippalus Ale,vandrinus, § XVII. Habet noster alia Hippaloj 
ipsoque Plinio recentiora, § XVIII. Ceprobotis et Pandionis nomina in 
Regnis Ulis fuisse videntur hereditnria, § XIX. Ita jii fuissetj Pandion 
certe non Plinii vixei'it temporibus, sed Angusti.^^ Dodwell genoss be- 
kanntlich lange Zeit durch seine Dissertationes imd Annales ein wahr- 
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lick fast unbegreitüches Ansehen, wohl weil man seine Waare nicht 
prüfte, sondern auf Treue und Glauben gedankenlos seinen auf den 
schwächsten Unterlagen und auf tollen Hypothesen ruhenden Be- 
hauptungen folgte; nur S. F. G. Hoffmann, ein, wenigstens in Bezug 
auf die Kleinen Geographen, ebenso leichtfertiger Scribent und gleich- 
grosser Wirrkop^ konnte den DoDWELLschen Wust eines Wieder- 
abdruckes würdig erachten. Leider folgte der DoDWELLSchen An- 
nahme ausser Anderen auch A. H. L. Heeren in der Abhandlung 
„De India ßomanis cognita" in den „Commentationes societatis regiae 
scientiarum" (Göttingen, 1793), Vol. XI, p. 101, während er später in 
seinen „Ideen über die Politik, den Verkehr und den Handel der vor- 
nehmsten Völker der alten Welt" Bd. I, Abth. 3 (4. Aufl., Göttingen, 
1824), S. 316 sagt: „wahrscheinlich aus dem ersten, spätestens aus 
dem zweiten Jahrhunderte n. Chr." Mit Dodwell stimmen im Ganzen 
auch P. V. Bohlen, „Das alte Indien, mit besonderer Rücksicht auf 
Aegypten" (Königsberg, 1830), Bd. I, S. 71 (ein SchiflFerjoumal aus dem 
zweiten Jahrhunderte n. Chr.) und Külb in „Länder- und Völkerkunde 
in Biographien" (Berlin,. 1846), Bd. I, S. 245 (dieser Arrianos war em 
Grosshändler zu Alexandrien und lebte in der ersten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts n. Chr.). Dem zweiten Jahrhunderte theilt den Periplus 
C. ßiTTEB zu in der „Geschichte der Erdkunde und der Entdeckimgen. 
Vorlesungen an der Universität zu Berlin. Herausgegeben von G, A. 
Daniel*' (Berlin; 1861), S. 124 — und ebenso in seiner Erdkunde 
Asiens, Tbl. V oder Bd. IV, Abth. 1, S. 483, wähi-end er in Tbl. XH 
oder Bd. VIH, Abth. 1 (Arabien I.) bemerkt: „Diese lehrreiche Be- 
schreibung wird einem sonst unbekannten- Arrianos im ersten oder 
auch wohl einem späteren Jahrhundert n. Chr. zugeschrieben." 

In das dritte Jahrhundert endlich verlegt Letronne in seinem Chri- 
stianisme de Nubie p. 47 und im Nouvel examen de Tinscription 
Grecque etc. in Tom. IX, p. 173 des Nouveau Recueil de TAcad^mie 
des Inscriptions [beide Stellen habe ich aber nicht selbst nachsehen 
können] unsere Schrift, nämlich in die Zeiten des Septimius Severus und 
Caracalla, also etwa 200— -217 n. Chr. — denn auch er versteht 
wie Andere das „avToxoäTogei^" in § 23 ganz falsch — , und ihm 
scheint Alex. v. Humboldt in seinen Kritischen Untersuchungen etc. 
Bd. I, S. 315, Anmerk. 1, wie im Kosmos (Stuttgart und Tübingen, 
1847) Bd. II, S. 438, Anmerk. 52 beizustimmen. Was femer A. FoR- 
bioeb im „Handbuche der alten Geographie aus den Quellen be- 
arbeitet«, Bd. I (Leipzig, 1842), S. 443 flg. über diesen Punkt sagt, 
entbehrt allen Grundes und nicht minder irrt sich 0. Peschel, der 
im Uebrigen recht gut über den Periplus urtheilt, in seiner „Geschichte 
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der Erdkunde" (München, 1865), S. 63, wo er in einer Anmerkung 
sagt, dass durch Reinaüd's Nachweisung [siehe jedoch weiter unten 
meine Notiz über diesen] eines axumitischen Königs Zoskales in der 
Zeit von 246 — 247 n. Chr. die Abfassungszeit unseres Periplus so weit 
herabgesetzt werden müsse. Reinaud nämlich suchte in dem „Me- 
moire sur le commencement et la fin du royaume de la M6s^ne et 
de la Kharac^ne et sur l'^poque de la r^daction du p6riple de la 
mer Erythröe, d'apres les t^moignages Grecs, Latins, Arabes, Persans, 
Indiens et Chinois" im „Joximal Asiatique", S6rie V, tom. 18 (1861), 
p. 226 sqq., das auch in einem Separatdrucke (zwei Blätter, 104 S. 
8°.) im nämlichen Jahre erschien und von mir eingesehen wurde, durch 
Benutzung einzelner Notizen des Periplus zu beweisen, dass der Pe- 
riplus erst unter der Regierung des Kaisers Philippus und seines 
Sohnes, also im Jahre 246 oder 247 n. Chr. geschrieben sei [die un- 
heilvollen avzoxgdrogeg führten ihn also auch wie Andere in den 
Irrthum], und fügt dieser Behauptung in der erweiterten Ausgabe 
seiner Abhandlung in den Memoires de TAcad^mie des'Inscriptions et 
b'feUes lettresTom. XXIV (1864), S. 227-278 im Memoire sur le P^riple 
de la mer Erythröe et sur la navigation de mers orientales au milieu 
du troisieme si^cle de Tere chr^tienne, d'apres etc. [54 S. 4^. im Se- 
paratabdrucke] noch die Vermuthung hinzu, dass unsere Schrift im 
Auftrage und auf Rechnung des reichen Handelsherrn Krmus, den als 
Prätendenten in Aegypten später Aurelianus beseitigte, von einem 
Agenten der ägyptischen Handelscompagnie theils nach eigener An- 
schauung, theils nach Notizen anderer Seefahrer und Kaufleut« zu- 
sammengestellt sei. Und dieser Ansicht trat 0. Blau in der Zeitschrift 
der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft Bd. XXII, S. 656 bei, 
und A. Weber in seinen Indischen Streifen Bd. II (1869), S. 266 flg. 
fand manches darin beachtenswerth, während sie Vivten de Saint- 
Martin in seinem grossen Werke: Le Nord de TAfrique dans Tan- 
tiquite Grecque et Romaine etc. (Paris, 1863), p. 197, not. 1, weder 
in historischer noch geographischer Hinsicht der Beachtung werth 
hält. Neuerdings hat nun DrLLMAKN in den oben angeflihrten Monats- 
berichten der Berliner Akademie, 8. 414—428, sich die Aufgabe ge- 
stellt, die einzelnen aus dem Periplus von Reinaud herausgegriffenen 
Stellen, auf denen dieser Gelehrte seine Hypothese aufbaut«, nach 
ihrem wahren Werthe zu beurtheilen, und in sehr ausführlicher und 
streng wissenschaftlicher Darlegung gezeigt, dass auch nicht im ent- 
ferntesten etwas Wahres an allen diesen Behauptungen Reinaud's sei 
Wem dieses von mir hier in kurzem Mitgetheilte nicht genügen sollte, 
der lese unparteiisch die gediegene Abhandlung Dillmann's selbst nach. 
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und er wird mit mir überzeugt sein, dass der Verfasser unseres Pe- 
riplus ein Zeitgenosse des Plinius war und dass seine Schrift dem 
Plinius noch zukam, als er zwar seine Naturalis Historia im Ganzen 
schon beendigt hatte, aber dieselbe noch mit Nachträgen aus bisher 
nicht von ihm benutzten Schriften versah, ehe er sie im Jahre 77 n. 
Chr. dem römischen Kaiser tiberreichte. 

Schliesslich muss ich, um nicht von oberflächlichen Recensenten 
wegen Nichtbeachtung dieser neuesten Erscheinung getadelt zu werden, 
noch bemerken, dass H. Kiepebt in seinem „Lehrbuch der alten 
Geographie" (BerUn, 1877/78) nirgends etwas über die Zeit der Ab- 
fassung imseres Periplus sagt. Er erwähnt wohl in der allerdings sehr 
gedrängten und daher manches Beachtenswerthe übergehenden Quellen- 
kunde oder dem geschichtlichen Ueberblicke der Fortschritte <ler Erd- 
kunde im Alterthum den sogenannten Periplus des Pseudoskylax, der 
nur sehr beschränkten Werth hat und von ihm noch in die Zeit von 
400 — 360 V. Chr. versetzt wird, aber von dem allgemein als höchst 
wichtig anerkannten Periplus des Erythräischen Meeres schweigt er. 
Und doch flihrt er ihn im Weiteren einige Male an, so zuerst S. 32, 
wo er sagt, der SSiv&og heisse eine der Mündungen (des Iva 6g) im 
Periplus; es ist aber ein Irrthum, denn in unserem Periplus steht 
kein Wort davon. S. 40 sollen die Tamil (Tamulen) als Tafirtgai im 
Periplus erwähnt werden, aber auch davon schweigt der Periplus, und 
in der Anmerk. 1 wird unser Periplus das erste Mal angefiihrt, wie 
dann noch S. 41 über ^ifivgix?;. Ebenso ist die Bemerkung auf 
S. 42, dass der Name ^isXeötßcc (für Ceylon) zuerst im Periplus er- 
scheine, ein Irrthum. Femer beruht das, was er auf S. 44 sagt, 
dass Oivai im Periplus richtig als Ursprungsland der Seide genannt 
werde, auf gar nichts, denn der Periplus kennt nur serische Stofife. 
Ebenso zog die Kriegerkaste Aegyptens nicht nach Axum, nicht nach 
Abessinien, wie es S. 208 heisst, sondern nach der durch den Atbara 
und Nil gebildeten Flusshalbinsel und etwas weiter südlich, was schon 
Andere bemerkt haben. Endlich ist auch S. 209 die Behauptung: 
„Die ganze Küste von Azania (das spätere Adjän) stand wenigstens 
schon im zweiten Jahrhunderte (nach Arrian) unter Botraässigkeit der 
südarabischen Fürsten" — in Bezug auf das zweite Jahrhundert und 
auf den angeführten Arrian fehlerhaft, denn unter Arrian kann nur 
unser Periplus verstanden werden, der aber schon längst dem bekann- 
ten Arrianos, ja überhaupt einem Arrianos abgesprochen ward und 
auch nicht dem zweiten, sondeni ersten Jahrhunderte angehört. (Bei- 
läufig bemerkt, ist S. 7, Z. 8 von unten Leipzig, 1852 — 3, drei Bände, 
statt Berlin, 1855 und Z. 7 statt 33 vielmehr 34 zu lesen.) 
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Was endlich das vom Verfasser des Periplus selbst Gegebene an- 
langt, so hat darüber am ausführlichsten Schwanbeok in seiner be- 
reits früher von mir angeführten Abhandlung im Rheinischen Museum 
für Philologie gehandelt, und ich kann daher hier nur reproducirend 
verfahren. Der Verfasser unseres Periplus schildert uns die Schifflahrt 
und die Handelsplätze zunächst an der Ostküste Afrikas von Myos- 
Hormos in Aegypten bis nach Rhapta (§ 1 — 18). Dann kehrt er 
zurück zu seinem ersten Ausgangspunkte, fährt von Myos-Hormos ost- 
wäi-ts direkt über den Arabischen Meerbusen nach Leuke-Kome in 
Arabien und von da an schildert er die Fahrt an der West- und Süd- 
küste Arabiens bis nach Vorderindiens Westküste, die er bis zum Cap 
Komorin verfolgt und ihr schliesslich über die Ostküste Vorderindiens 
noch einiges hinzufügt. Doch ist der letzte Theil der Schilderung der 
Tahrt an der südlichen Küste Vorderindiens und was weiter* folgt, 
ebenso wie der letzte Theil der Fahi-t an der Ostküste Afrikas (von 
Opone südwärts) nach allen Anzeichen nur nach Mittheilungen ihm 
befreundeter Seefahrer abgefasst, während die Notiz über die direkten 
Fahrten von Ostafrika und Südarabien aus nach der Westküste Vorder- 
indiens mit Benutzung der Monsuns sein Eigenthum ist. 

Die Ausführung der Arbeit ist dem Inhalte wie der Form nach 
von früheren und späteren hellenischen Reiseberichten ganz abweichend ; 
denn alles das, was wir in diesen finden, sucht man bei unserem 
Schriftsteller vergebens; auch lässt sich eine hellenische National- 
anschauung bei ihm nicht wahrnehmen. Der Verfasser spricht von 
Dingen, die für den Schiffer und Kaufmann von Werth sind, also von 
den Küstenemporien mit aller Sorgfalt, dagegen nur sehr flüchtig oder 
auch gar nicht von den verschiedenen Residenzen, die eben landein- 
wärts lagen. Theilt er ja etw^as über eine im Inneren des Landes 
gelegene Stadt mit, so geschieht dies einzig ihres Handels wegen. 
Auch die ganz vereinzelte und geringe Rücksichtnahme auf historische 
Begebenheiten zeigt, dass solche Dinge für ihn ohne Bedeutung und 
Werth waren. Selbst die Erwähnung des Feldzuges Alexanders des 
Grossen nach Indien (zudem an falscher Stelle [§ 47], da sie eher bei 
den Indusmündungen [§ 38] eine gelegentliche Stelle gefunden hätte, 
und in ganz ungeschichtlicher Weise) findet eine Stelle nur deshalb, 
um zu erkläi'en, warum auf dem Markte in Barygaza hellenische 
Drachmen vorkämen. Abgesehen von Gegenständen des Handels und 
der Schifffahrt ist der Verfasser auch in anderer als geschichtlicher 
Hinsicht ein höchst einseitiger und unwissender Beobachter, während 
uns dagegen ein langes Verzeichniss von Emporien geboten wird und 
eine Menge kleiner und anscheinend geringfügiger Züge, auf die nicht 
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leicht ein anderer als ein Seefahrer achtet, sich verzeichnet findet, 
wie die Beschaffenheit des Ankergrundes, die Tauglichkeit der Häfen, 
Sandbänke, Ebbe und Tluth, die Weite der Meeresbuchten, die Zeichen, 
an denen man die Nähe des Landes erkennt, die Zeiten, in denen 
man am besten diesen oder jenen Handelsplatz besucht, die Stationen 
für die Einnahme von Wasser, die einheimischen Namen der Schiffe 
und ähnliches. Ebenso reichhaltijg ist sein Bericht in merkantilischer 
Hinsicht; er bemerkt die Ex- und Importe und giebt auch öfters die 
Qualität und Quantität der Waaren an (durch TioXvg, ov nokvg, okiyog 
oder anäviog). 

Auch im Sprachlichen findet man bei ihm nur in einer Hinsicht 
einen gewissen Eeichthum, nämlich in Bezug auf die Ausdrücke für 
Schifffahrt [%).6iovy Ttkoidgiov, axäcpt], 'ax^Sia — nur vavg kommt 
bei ihm seltsamer Weise nicht vor) und ftii' Handel, während sonst 
überall grosse Armseligkeit und Einförmigkeit des Lexikalischen, Gram- 
matischen und besonders des Syntaktischen wahrzunehmen ist. Femer 
hat er sich gewisse Lieblingsworte angewöhnt, die er denn ganz un- 
verhältnissmässig oft vorbringt, z. B. 8i6 xai § 10, 19, 20 (zweimal), 
25, 46 (zweimal) und 50, die Composita mit ano und besonders mit 
hni und nagccj femer äxQi, v^v und ebenso i^ari zur Angabe des 
Gelegenseins von Ortschaften, duoicog, ngoxwQelv und vnoxfogeiv, aw- 
cccpfig Tivog, (tw^xvs, cwfj&Mg^ vnepueyed'/^g und vor allem ronog, 
das ausserordentlich oft zur Bezeichnung der verschiedensten Lokali- 
täten angewendet wird. Wo er die Im- und Exporte eines Emporiums 
aufzählt, da leitet er regelmässig das eine Glied durch ngoxogBlv oder 
seltener eicayBa&ai, das andere durch k^dytaß-ui, äyea&ai oder ix- 
(piQB(s{^ai ein. 'Egyaaia und hgyalofAui gebraucht er vorherrschend 
von Handelsgeschäften; zur Angabe der Entfernungen findet man in 
der Regel das uno (rraSicjv, auch noch mit folgendem Genetive. Ferner 
finden wir einzelne Worte in sonst gar nicht oder doch höchst selten 
vorkommender Bedeutung, wie äxgotpavijg § 42, unotpaipeff&ai § 26, 
dffogäö&ai § 35, ßSaXa (st. ßSiUiov) § 37, 39, 48, 49, Siäandog § 43, 
diogfil^^ad-ai § 39, iußohj § 32, kvexvgcog § 43, kni^svog § 30, hcpohcia 
§ 16, Iff&fiog § 25 (Meerenge), xoMa § 40, fiB?JB(f&a § 6 und 8, vagyiXiog 
§17, viaTTiyog § 24, TiagaxsifAevog § 40, ngoxcDgovvta § 31, vTieo- 
xegäp §. 38, inoq^svyeiv § 26, xgeiaxog § 16, XQVf^^ § 10. — Ebenso 
begegnen uns einige dem Lateinischen entlehnte Worte, die damals 
in Aegypten sehr geläufig gewesen sein müssen, nämlich äßoXXu, 
AtpgiXfj, df^vägiov, Uvtiov (linteum), XciSixeg (lodices), netgatai (pi- 
ratae), pvfiovhceiv (remulcare), adyog, GxoTovXärog (scutulatus) und 
(TToXai. 
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Wie wenig ihm eine Fülle des Ausdrucks und eine Herrschaft 
über das ganze Sprachgebiet zu Gebote steht, kann mau schon aus 
den Stellen ersehen, an denen er eine früher gemachte Bemerkung 
zu wiederholen oder doch eine ähnliche zu geben hat Anstatt zum 
zweiten Male eine andere Torm zu wählen, trägt er kein Bedenken, 
die früher gebrauchten Worte und Wendungen fast ungeändert in der 
einförmigsten Weise zu wiederholen, z. B. von den Schlangen in § 38, 
40 und 55; oder § 20 fietä Sk Tavrt^v ev&i(og iari awarffjg und 
§ 32: uerd Si tov SSvaygov xoknog hatl awatfijg; femer § 50 uerd 
di xä Bapvya^a ev&i(ag tj awatpijg i^neigog, oder § 49 anonXiovGi 
8k xarä xaigov und § 56 nkiovai S' üg avrijv xarä xaigov. 

Aber gerade dadurch, dass er als praktischer Kaufmann das, was 
er gesehen und erfahren hat, einfach und ohne allen Schmuck der 
Rede in gleichförmigster Weise mittheilt und diese seine nicht wissen- 
schaftliche Bildung auch in seiner schriftUchen Darstellung zeigt, ge- 
winnt sein Bericht für uns um so mehr Werth, und ausserdem er- 
leichtert dieser Umstand auch dem Kritiker seine Arbeit beim Ver- 
bessern verdorbener Stellen, während diese Aufgabe in einem anderen 
Falle bei der so sehr verdorbenen Textüberlieferung in der einzigen 
uns erhaltenen Handschrift (da die Londoner nicht mitzählt) höchst 
schwierig wäre. Es ist wohl wahr, dass man manches Ungewöhnliche, 
wenn es nur irgend zu rechtfertigen ist, wird unangerührt lassen 
müssen, so sehr es auch einer richtigen Form widerspricht; doch darf 
man in dieser Hinsicht auch nicht zu weit gehen und Wörter und 
Formen stehen lassen, die nach den Spuren der Handschrift sich als 
einfach verschrieben nachweisen lassen. In dieser Hinsicht sind Schwajj- 
BECK und Müller zu nachsichtig gewesen und sprechen von Vulgär- 
formen, die aich aus der Handschrift nicht erhärten lassen. Wohl 
habe ich jetzt die Formen !AöovXu und KoyLagu beibehalten, während 
ich früher anderer Ansicht war, aber Begvixt] statt Begevixif mit dem 
Codex zu schreiben und wohl gar das mehrfach sicher flektirte Ba- 
gvya^a an anderer Stelle nach dem Codex als indeclinabel zu be- 
trachten, halte ich noch jetzt für ungerechtfertigt; das Gleiche gilt 
von Mov^a und Kavt}. 

Ein anderer Wunsch Schwanbeck's war aber schon längst auch 
von mir gehegt worden und bereits 1849 theilweise erfüllt (wenn auch 
damals beim Drucke der Kosten wegen nicht darauf Rücksicht genommen 
werden konnte), nämlich ein vollständiges Wörterverzeichniss des Pe- 
riplus zu besitzen. Diese zeitraubende und mühevolle Arbeit habe 
ich jetzt auf mich genommen, und dabei auch einige weitere sichere 
Verbesserungen verdorbener Stellen gefunden; auch Anderen dürfte 
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dieses Verzeichniss zu gleichem Zwecke gute Dienste leisten. Obwohl 
nun alle Waaren und Produkte, soweit sie nur irgend eine Erklärung 
erfordern, in den erklärenden Anmerkungen besprochen werden, und die 
Belegstellen im Wörterverzeichnisse leicht aufzufinden sind, so will 
ich doch noch hier, um nur nicht leichtfertigen Vorwürfen wegen TJn- 
Yollständigkeit mich auszusetzen, eine ganz kurze Zusammenstellung 
der Waaren und Produkte geben, die im Periplus vorkommen. Schon 
YmcENT hatte diese in alphabetischer Ordnung mit Erläuterungen am 
Ende seines Werkes zusammengestellt und dann hat auch C. Müllee 
in den Prolegomenen p. CV sqq. eine kürzere und besser geordnete 
Uebersicht derselben mit gelegentlichen Notizen veröffentUcht. 

L Menschen und Thiere : Sovkixä^ acoyLuraj natSagia, nagifavoi^ 
— iTiTtoi, yuiovoi. 

n. Waaren von Thieren: digiiura, kXhcpuq, igiov, xogä/J.tov, 
?Mxy,og, uagya^irtj^^ nivixov, 7iogq>vQa, (jtvoxegiag, j^e}.cüvi}. 

in. Pflanzen und daraus Producirtes: dkor^, agojuara, davcpiij 
ßdiXXa, ßoafAogogy yiC^ig, Soxoi, ÖovaxcCy hßivvvat qxikayysg, 'iXaiov, 
'Lvöixov fiikav, xäyxafiov, xakdutvov ukh {Gcex/agi), xägnaaog, xatr- 
aia, y.ivvaßagiy xoffTog, xgoxog, xvnegog, XevTia, ?,ißavog, Xtxiov, 
IxdyXuj ^dxBig, fAceXdßaO'gov, fjLekikoütoVj &vfiiafia Moxgorov, lAOTci, 
ixvgovj vagyikiog, vdgÖog, u&oviov {6&6vt^), olvog, ;^i'Aoff oficfaxog, 
ogvL,aj Tiinegiy nvgog, GavSagdxrj, |i;A« aavtdkiva, arjGdynvov &miov, 
aivdoveg, (firog, (Tfjivgva, arvga^, (poivi^, 

IV. Metalle und daraus Gefertigtes: dgyvga axbvrj^ dgyvgcSfjLara, 
dgaevtxov, Srfvdgiov, xdXng, xccffffiregog, f4MBg)&a x^^d, uoXvßSog, 
ogiixccheog, aiStjgog, (Ttifiui, /aixdg, /(>vö"6g, j^pvoroaczr«. 

V. Edlere Steine und Glaswaaren: dSdfjiag, xuXkeavog UO-og, 
),vySog^ fiov^givij, övvxivr] ki&ia, Xi&ia Siayav/jg, oxpiavog li&og, 
GdncfBtgog, vdxtv&og, vakog, xQVffoh&og, 

YL Kleidungsstücke: dßokkat, ^ojvai, xavvdxai, kivria SlxgotTaa, 
küiSixegj negi^cifuaraj TTokvfjura, adyoi, (ttoXui, ;^iTr«5r6^ — sehr oft: 
iudna und ifiarKTfiog, — Vereinzelt: dvögiuvreg. 

Ehe ich diese einleitenden Woi-te schhesse, muss ich noch einigen 
Gelehrten, die mir freundlichst mit Rath beistanden, meinen herzlich- 
sten Dank öffentlich aussprechen, nämlich dem Herrn Oberbibliothekar 
und Professor Dr. Zangemeister in Heidelberg, dem Herrn Professor 
Dr.BuBSiAN in München, dem Herrn Professor Dr. A. von Sallet in Berlin, 
dem Herrn Geheimen Hofrath und Professor Dr. Curtius in Leipzig, 
dem Herrn Oberbibliothekar und Professor Dr. Krehl in Leipzig und 
dem Herrn Professor Dr. Meltzer in Dresden. 

Dresden, den 5. August 1882. B. Fabricins. 
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Verzeichniss der Fehler und Irrthümer in C. MOllek's Ausgabe des Periplus 

im 1. Bande des Geographi Gracci Minores. 

Seite XCVI, Columne 2, Zeile 17 lies 274,9 statt 274,5; — Z. 28 1. 101 st 
104; — S. XCVIl, C. 2, Z. 36 1. 3 st. 2; — Z. 40 L rectoreque attributo st et 
rectore constituto; — S. XCVIII, C. 1, Z. 1 1. Mediam st. Medos; — Z. 15 1. 11 
st 5; — C. 2, Z. 9 1. VI, 24 § 84 st VI, 24; — S. XCIX, C. 1, Z. 8 1. pergit 
§ 104 st pergit; — Z. 9 1. protinus st potius; — Z. 22 l. 21—23 st 21; — Z. 25 
1. 25 st. 24; — C. 2, Z. 35 1. gentium portuumve st gentium; — Z. 41 1. remeent 
st. remeent; — S. CI, C. 2 letzte Zeile des Textes 1. Sarapidis st Serapidis und 
ebenso Anm. Z. 9^ — femer Anm. Z. 8 1. vnaQxsiv st vnsQSxsiv; — ebenda 
Z. 12 l. tavirjg ani^ovca. aiotdiovg inia, eig ^y etc., und dann d^iovvieg st 
tt^iovying; ebenda Z. 15 1. y^^ofisvog st 6 fif^ofievog, und letzte Z. 1. 51 st 50; 

— 8. GII, Anm. Z. 5 und 14 liest man jetzt Organa st. Turgana; und letzte Z. 
1. andvioi fikv xai neginr^ — S. CHI, C. 1, Z. 17 1. 25 st 24; — Z. 23 1. 44 
st 40; - C. 2, Z. 28 1. (§ 21) ♦ * st (§ 21) ♦ ♦ ♦; — S. CIV, C. 1, Z. 3 von unten 
1. Save et Saphar st Saphar et Save; und Z. 2 von unten l. § 22—23 st 21; — 
S. CV, C. 1, Z. 20 i. Sarapidis st Serapidis; — Z. 24 1. 58 st 59; — C. 2, Z. 7 
1. JovXixd st JovXixa; — Z. 8 1. § 13 st 14; — Z. 13 L 24. 28 st 23. 24; — 
Z. 14 L 24 st 34; — in der Anm. Z. 7 1. 41 st 42, und vorletzte Z. 1. 65 st. 64; 

— S. CVI, C. 1, Z. 25 1. 17 st 7; — C. 2, Z. 28 1. 41 st 40; — Z. 33 1. 35, 
25 § 42; — S. CVIII, C. 1, Z. 27 1. 77 § 125 st 77; C. 2, Z. 5 1. 59 § 129, und 
die Stelle ist zu lesen: Dat et malobathrum Sjrria, arborem folio convoluto, colore 
aridi foli, ex quo premitur oleum etc. — Z. 22 1. ^otw; — Z. 23 1. 12 et 13 
st. 13; — S. CIX, C. 1, Z. 1 1. 49 § 94; — C. 2, Z. 28 1. (poivc^ st 0o£yi^; - 
S. CX, C. 1, Z. 16 sind die Worte: ^.fieXleq^&a oXifa in eadem (26)" ganz zu 
streichen und dafür nach § 6 noch § 8 zu setzen; — Z. 25 1. 61 st. 63; — Z. 28 
1. Scythiae (§ 39) st. Scythiae; — Z. 33 1. Vvixivjj; — Z. 37 1. § 48, 49, 6 st § 49; 

— C. 2, Z. 2 tilge 10; — Z. 19 l. 24 st 34; - Z. 22 1. nrixvaiai st jiiy/vaiot; 

— Z. 34 1. 28 St. 48; — S. CXI, C. 1 ist der Titel der STucKSchen Ausgabe bi- 
bliographisch ungenau und dazu Z. 19 die nette Form ,juvavit" st. „adjuvit**. — 
S. CXXXVI, Anm. 2, Z. 5 von unten muss das küchenlateinische „intelligere 
erat" in „intellegi potuit" verändert werden. Dies die Fehler in dem auf den 
Periplus sich beziehenden Theil der Prolegomena; in dem Periplus selbst ist Fol- 
gendes zu verbessern: S. 257, Anmerkungen, Col. 1, Z. 2 ist „unus" Msch, da 
noch vor dem Erscheinen von Bebkhardy^s Analeeta der bekannte Leipeiger Pro- 
fessor Anton Westebmann zunächst für seine Ausgabe der Paradoxographen den 
Codex von Heidelberg nach Leipzig gesandt erhielt und nicht blos die für die 
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Paradozographen wichtigen Schriften, sondern auch den Periplus des Erythräischen 
Meeres ganz genau coUationirte. — S. 257, C. i, Z. 19 l. 81 st. 82; — S. 258, 
C. 1, Z. 12 1. Persick st. Persik; — Z. 26 1. 35 § 195; — S. 260, Text, Z. 11 L 
fiT^iQonoXip ; — S. 261, C. 1, Z. 14 1. obsiana st. opsiana; — C. 2, Z. 4 von unten 
ist § 49 falsch citirt, da dort, wie § 48, nicht fiog^ivri, sondern (iovQgiyij steht; 

— Z. 2 von unten fehlt nach Salmasiüs noch p. 144; — S. 262, C. 1, Z. 1—5 ist 
überall das „h" in murrha etc. zu streichen; — Z. 4 fehlt § 196 sqq. nach 67; — 
Z. 14 1. XXXVn, 7 § 18 sqq. st XXXXII, 7 sqq., dann 1. § 5 st. prooem.; — 
Z. 16 1. 123 § 67; Mart. IV. 85; XHI, HO; — Col. 2, Z. 10 1. I, 17, 56; — Z. 11 
l. 13 st n, 13; — Z. 13 1. V, 99 st V, 100; — Z. 29 1. 1137 st 1132; — Z. 30 
1. Pollux VI, 11; VU, 59; 60; X, 123; — Z. 32 1. 29, 5 st 29, 8; — Z. 33 1. malit 
Schwanbeck, sed Stuck, in Schol. p. 20 noXkai; — S. 263, C. 1, Z. 14 1. xvn(jpttk' 
l(üv'^ — Z. 33 1. aaffiaToni^vrj 6&6vrj linteum non in vestes — und Z. 34 1. lin- 
teae telae st linteae; wie Z. 38 6&6vt^v, i^ ^g st 6&6viov d^ ov — und nach 
Xenophontem ist mehres, wenn auch ohne Schaden für den Benutzer, ausgelassen; 

— C. 2, Z. 13 war bei xsktovrj zu bemerken, dass Müller xai xskcjvij zuerst aus 
dem Codex aufiiahm; — S. 264, C. 1, Z. 25 1. V, 6 st V, 7; — S. 265. C. 1, 
Z. 2 1. 774 st. 773; — Z. 9 hat wenigstens Sprengel xtrrcj nicht xtrrd; — Z. 16 
hat Sprengel: tanquam suffimento st. ad suffitum; und bei Plinius fehlt § 98; — 
Z. 22 1. XII, 16 § 32; — Z. 30 fehlt nach „Stückiüs" noch: in Schol. p. 23; — 
letzte Zeile 1. Moavkoi st Moavkoy, — Col. 2, Z. 3 fehlt „dein" vor „insula**; 
Detlefsen hat übrigens in diesem § 174 Abalitu und cinnamum; — Z. 28 1. 3 
st 6; — Z. 31 1. E. st B.; — S. 266, C. 1, Z. 7 von unten l. nksiovs st nkeioveg, 
dann noTufioi st noiafiog; Ktwafi. st xivvafi. und Z. 3 von unten 1. 8i&' 6 st 
eil 6 ; — CoL 2, Z. 8 ist das küchenlateinische „interviderunt" in „intellexerunt" 
zu ändern und zu „Vincentus" noch: Vol. II, p. 141 zu fügen, wie Z. 14 u. 33 
zu Ptolem. noch IV, 7, 10; — Z. 37 1. p. 774 st. „1. 1.'* und dann 1. tö st. idSv^ 

— S. 267, C. 1, Z. 11 L Ptolem. I, 17, 8 et IV, 7, 11; — Z. 15 1. Hapog xw>v; 

— Z. 28 Sprengel hat im Dioskorides lib. I, c. 12 (hyl. iatric.) ^^t^; — Z. 3 von 
unten hat Sprengel im Dioskorides lib. I. c. 12 fioavkfjiigy in der latehiischen 
Uebersetzung „mosylites" und im Commentar Vol. 2, p. 349: „aut fioadijtg, Ga- 
leno fioavkkov de theriac. ad JPis, p. 257"; — und st aav<f:rj hat Sprengel d(pv- 
e^fiüiv mit den Varianten aavqtjfKov und dipijficjy', — Col. 2, Z. 15 1. illinc; — 
Z. 16 von unten fehlt § 8 nach 17; — S. 268,. C. 2, Z. 38 1. VII, 3, 6 st VII, 4; 

— Z. 42 fehlt § 28 nach 7; — Z. 46 1. icov . . . öiaiQovfiiyuv (Nobbb hat 5ta- 
neqatovfiivfav) dfinoQlcjv^ — Z. 5 von unten fehlt § 153 und 172, u. st „et alibi" 1. 
Azanius oceanus bei Plin. VI, § 108; — S. 269, C. 1, Z. 18 fehlt § 11 nach 7; 

— 8. 270, C. 2, Z. 25 fehlt Vol. U, p. 176 nach „Vincentus"; — S. 271, C. 1, 
Z. 12 1. nketarog st nkeiaTOi: — Col. 2, Z. 28 fehlt „p. 272, 1. 3" vor „vavnkiog'* 

— und Z. 30 fehlt: Vol. II, p. 748 nach „Vincentus", wie bei Plinius nach 49 
noch § 94; — S. 273, Text, Z. 9 1. öiakkdaaoyta st diakaaaopia, und ebenso in 
der Anm. dazu; — Col. 2, Z. 6 1. 312 st 252 n. Vm.; — S. 274, C. 1, Z. 16 1. „Est et 
tertiuB portus" st „Est etiam portus"; — - Z. 24 fehlt p. 337 vor „conj.", wie Z. 35 
bei Ritter „770" vor 781, und Z. 36 fehlt „p. 352" nach „Salmasiüs"; — C. 2, 
Z. 27 1. „252 vgl. mit 297" st 259; — S. 275, C. 1, Z. 9 L 212 st 703 und füge 
zu Plin. noch § 72, coli. lib. XII, § 104;"— Z. 21 1. I, 73 st I, 74; — Z. 23 1. 
X, 499; — Z. 6 von unten 1. 77 st. 17; — Z. 5 1. ij fiivioi neöidaiog kina()d und 
dann faßc^ia nach „Sprengel"; — C. 2, Z. 16 fehlt § 62 nach c. 8; darauf ist 
„Tauro" in „Paro" zu ändern; — S. 276, C. 1, Z. 1 ist das Citat „p. 769" falsch, 

Perlploa des Eiythrftischen Meeres. 3 



34 Anhang. 

bei Plinius fehlt § 163, auch liat da Detlefsen „4500 pass/'; — Z. 10 fehlt lib. 

VI, c 7, § 7 vor „post"; — Z. 7 von unten fehlt § 159 nach 32; — Z. 4 von 

unten fehlt § 149 nach 32 imd Z. 2 fehlt „nostri** nach „maris"; — C. 2, Z. 8 

fehlt VI, 7, 8 nach „Ptolemaeum"; — letzte Zeile ist st. „Hudson'* vielmehr 

Salmas. Exercitat. Plin. p. 352 anzuführen. ~ S. 277 in der latein. Ucbersetzung 

Z. 2 ist „quam ora** in „cum ora" zu ändern; — C. 1, Z. 12 fehlt nach „referf* 

noch: Vol. II, p. 52, coli. p. 47; — S. 278, C. 2, Z. 31 schreibe „Sabotam'* und 

dann „capital reges fecere"; — Z. 44 fehlt § 176 nach 34 und ist instementes 

St. stenieutes zu lesen; — S. 279, C. 2, Z. 17 fehlt § 153 nach 32; — S. 280, C. 1, 

Z. 11 — 9 von imten gehören die Worte Bebniiardy^s nicht hierher, sondern 'auf 

S. 278, C. 1, Z. 8 von unten vor Tgovlka^, was auch die vorgesetzte Zahl 1. 

schon verräth; — C. 2, Z. 6 fehlt § 50 sqq. nach 30—33, ebenso Z. 6 von unten 

fehlt § 45 nach 7 und § 22 nach 17, wie § 153 nach 32; — S. 281, C. 1, Z. 9 1. 

15 st. 30; — Z. 18 1. xui jiva ^kv 'JSlk^vfüy; — S. 282, Text, Z. 3 von unten 

1. d6ae(üg st. öcodecjg; — Z. 6 von unten L exstructam; — S. 283, C. 1, Z. 5 fehlt 

Exercitat Plin. p. 355 nach „Salmasius"; - C. 2, Z. 5 von unten 1. IV, 2, 7 st. 

IV, 3. II, 7, und nach Plinius XIII, 9 füge bei § 62; — S. 284, Text, Z. 4 L naga- 

jtia^bvai'y — S. 285, C. 1, Z. 25 fehlt 846 nach 493; — C. 2, Z. 10 von unten 

1. Dioscoride hyl. iatr. lib. I, c. 129, wo übrigens Sprengel hat: Svtoi 6e ja avxd- 

(iivn [wohl ayMafiiviva"] ^ «x., wie auch im Kosmas zu schreiben ist; — S. 286, 

C. 1, Z. 3 1. 21 St. 20; — Z. 6 1. § 97 st 93 und dann 138 st 135; ebenso Z. 13 

1. 26 st 25; — Z. 21 1. juxta st justa; — C. 2, Z. 14 1. 495 st 490; — S. 287, 

C. 1, Z. 4 1. 55 st 50, und zu Plin. füge § 99; — Z. 22 fehlt § 59 nach VII, 1; — 

C. 2, Z. 12 der Uebers. ist „discidio" st. „dissidio" zu lesen; — S. 288, C. 1, Z. 1 

fehlt „§ 41 et saepius** nach c. 12, und Z. 5 ebenso § 151 nach 56; übrigens schreibt 

Detlefsen „Ccdlaicam vocant e turhido caüain^^. Dann ist: „Id. ib.** falsch, denn 

es ist § 147, wo Detlefsen bietet: „Augiies non alia videiur multis esse quam cal- 

laina^^\ — S. 290, C. 1, Z. 7 — 8 1. ^vvqaaiqrivri st. 2k}VQaarQtjpt}*y — Z. 14 fehlt 

p. 503 sq. bei Schw.; — C. 2, Z. 20—21 sind die Worte: „Quod non" bis „praeten- 

deret** unpassend und enthalten nur Falsches, wie es jetzt leicht ersichtlich; — 

S. 291, C. 1, Z. 5 1. Nnfivttdog st Ndfivadog; — S. 292, C. 1, Z. 6 setze „cod." 

nach 14 vor ai xat. und füge nach Vincent hinzu: p. 399, not 62; — Z. 9 1. „inter- 

pretatur*'; — C. 2, Z. 5 1. 329 st 339; — Z. 15 1. Tuvd^aqnYiov st Tuvdaf^dfiny \ 

Müller behielt den Druckfehler meiner Ausgabe; — S. 293, C. 1, Z. 2 1. ZTfvxe- 

latfixig st. IlBVKBdaLii}iig; — Z. 3 1. IV, 22, 7 et 8. Strabon hat Hevxokahi; 

und Plinius VI, 21, § 62 Peucolatis; — C. 2, Z. 7 in der lateinischen Ucbersetzung 

fehlen nach „Menandri" die Worte: „qui post Alexandrum regnarunt**; — S. 294, 

C. 1, Z. 11 fehlt „p. 362" nach „Schwanbeck" und ebenso Z. 28 „p. 362" vor 

,,Ptolemaeum"; — C. 2, Z. 3 von unten schreibe „literam" für „litera**. — S. 295, 

C. 2, Z. 11 von unten 1. 428 st 438: — S. 296, C. 1, Z. 1 bietet die Stelle aus 

Plinius gerade wie C. 2, Z. 11 flg. mehre alte, längst gebesserte Schreibungen; 

— C. 1, Z. 21 schreibe Tvgavvoaßoag', — Z. 36 1. VII, 4, 11 st IV, 7, 11; — 
Z. 38 1. Xttpa&Qft st. Xdva&qay; — C. 2, Z. 9 enthalten die eingeschlossenen 
Worte reinen Unsinn; — letzte Zeile fehlt die Bemerkung, dass Schwanbece 
S. 502 bei Ptolemaios BQnfiaydfaQa st TalaixaqLng schreibt; — S. 297, C. 1, 
Z. 18 von unten 1. Matteloj st. Matheloy; — Z. 9 von unten 1. Schwanbbck p. 365; 

— Z. 7 von unten 1. Plmius lib. VI, c. 26, § 104 und „Caelobothras" ; — S. 298, 
C. 1, Z. 11 1. accounts st. account; — Z. 18 1. 38. 40 extr. st 33. 41; — nach 
SoHWANBECK fehlt p. 332; — Z. 21 1. nolkd vel fi6fdla scr. Stückius in Schol. 



Anhang. 35 

p. 81 extr., der daselbst auch dQyij durch „rüde** erklärt; — S. 299, C. 1, Z. 2 
1. xotret st. Trntr«; — Z. 10 1. nBXdfeog st. TTfiAdyot»?; — S. 300, C. 1, Z. 4 l. „p. 159 
et in Addendis yrimi voluminis jp. LIV cum Schwanbeckio p, 330^^; — Z. 8 1. dxec 
st, xai; — Z. 16 1. yyVerba ngoc lov vörov, quae in codice post xare^ya^eiat jpo- 
Hfa sunt, Fahricius post exTslvovau collocavit^^; — Z. 21 1. „emendare" st. des 
verfehlten „erudire" und beachte das reizende „non nosiri est!"; — Z. 25 1. Ko- 
fAftqti st xafinf^Bi, auch findet sich vorher ein arger Widerspruch; — S. 301. C. 2, 
Z. 7 1. „these" st. „this"; — Z. 8 l. „to" st. „with"; — Z. 11 1. „timber" st. 
,,timbre'^; — Z. 19 1. Tamasari (MasuÜpatAm?), that'^ und dann Maiacca st. Ma- 
lakka; — Z. 22 1. 486 St. 487; — Z. 29 1. 690 st. 691; — S. 302, C. 1, Z. 3 1. 
VI, 24, § 85 et sq.; — Z. 9 von unten fehlt p. 346 sq. nach ,,ScnwANBECK**; — 
C. 2, Z. 3 von unten 1. VII, 2, 25; — S. 304, C. 1, Z. 2 fehlt § 168 nach 97; — 
Z. 5 ist „Id. VI, 13'* zu streichen, wie auch Z. 7 das Citat aus Maximus Tyr.; — 
Z. 18 fehlt § 54 nach 21; — Z. 19 1. „feris similes**; — Z. 24 1. VII, 2, 15 und 
Z. 26 setze nach nkaieig noch xat daaeig; — C. 2, Z. 2 1. III, 7 st. 1. 1. und in 
der letzten Zeile ist nach „malabathri'* ausgefallen: „Folii divi- (sere anonamj, 
wie überhaupt das ganze Citat sehr gekürzt ist. — Eine so bedeutende Anzahl 
Fehler iind Versehen hat nur das auf den Periplus Maris Erythraei in den Pro- 
legom<Mien und dem Texte, wie den dazu gehörigen Anmerkungen im 1. Bande 
der MüLLEBSchen Ausgabe der Geographi Graeci minores Bezügliche ergeben. 
Höchst wahrscheinlich wird es bei den anderen in diesem 1. Bande enthaltenen 
Schriftstücken nicht besser aussehen; aber die Nachprüfung erfordert viel 2ieit 
Für jetzt muss ich diese Arbeit aufgeben und hoffe wenigstens Anderen, die das 
ja unbestritten sehr verdienstliche Werk Müller's benutzen, einen hinreichenden 
Wink gegeben zu haben, ja Alles erst naclizuprüfen, ehe sie es verwerthen. 



Zar Beachtung. 

Da die erklärenden Anmerkungen viel zu umfänglich sind, um 
unter dem Texte und der Uebersetzung zugleich mit den kritischen 
Anmerkungen ihren Platz finden zu können, so folgen sie nach jenen 
und die Worte, zu denen sie gehören, sind in der Uebersetzung durch 
Beiftigung eines Buchstaben (a, b, c etc.) kenntlich gemacht. Das 
Wörterverzeichniss bildet den Schluss des Ganzen. 
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^NQ]S YMOY 
nEPinA0Y2 TH2 EPY®PJ2 &JAA22H2\ 

Pftg. 

157^ § 1. Tö>v dnoSeSetyfiivcov og/imv r^g 'Egv&gäg italäaar^g xal 

tcjv Ttegl civxTjv kfinogicav ngärog kari Xifitjv r^g Aiyvnxov Mvog 
ogfiog, iJLträ Si avrov elanliovaiv^ and /lÄ/w«' öxvaxoaicov ataSioav 
hv Se^i^ rj BegBvixrj^' dficpoTigtov Si^ ol Xifiiveg iv rä la^ccTq) rijg 
Alyvnrov xdlnoi rrjg *Egv&gäg t)'aXaaat]g xüvrui, 5 

258 M. § 2. (I Tovx(ov kx fihv tcav Se^icov und Begsvlxfig avvaq)^g kativ tj 

Bagßagixrj j^oipa*, xcu ian rä fih nagä &äXa6(Tav *Ix^vo(pdy(ov 
2^. hf ßdvSgcetg\\ qixoSofjLt]fjLivaig iv arevciuaöi anogccSrjv Sioixovvrwv^, 
rd Si uBaoyua Bagßdgoav xal rwv juer aurovg 'Aygiotpdycov'' xal 
Moöxotpdymv xaxä rvgavviSa vBfjLojjLiviov, olg knixatrat xatd vcJrovio 
fjiBaoyBiog and rcjv ngdg Svmv fiBgav^ fir^rgonokig kayo/iivr^ Megofj. 



Kritische Anmerkungen. * Das erste Wort des Titels fehlt in der 
Handschrift und in den Ausgaben; bis mit Hudson stand daselbst: AP PIA NO F. 
Früher gab ich APPIANOY AAEIzANAPEnZ-, Müller schrieb: ANSI- 
NYMOY lAPPIANOY, SIZ 0EPETAr\ HEP, Erwägung verdient die 
Frage, ob vielleicht ausser dem Namen des Verfassers auch der Anfang des 
Periplus fehlt. 

* C. (d. h. der Codex imd so stets) und die Ausgaben: oQfiog. Meza öe 
nvTov BianleovTov, was ich jetzt besserte; der Genetiv ist mehrmals irrig in 
unserer Handschrift statt des Dativs gesetzt und ward hier durch die folgenden 
Genetive veranlasst; vgl. § 11, 13, 25 u. 36 naQanXBvaavxi^ § 19 öianXBvaavxi, 
§ 33 nagankioviif § 61 dianXiovii und § 43 naQaxokni^ovri. 

' C. ßeQvixTj und bald wieder ßeQvixrjg, was neuerdings erst MOlleb (wie es 
vor ihm Schwanbeck beibehielt) wieder in den Text stellte, indem er es als die 
vulgäre Benennung betrachtet und aus schlechten Handschriften auch anderwärts 
nachzuweisen sucht, worin ihm Vivien de Saint-Martin (Le Nord de TAfrique dans 
l'Antiquit^ etc. p. 197) beistimmt. Während man weit grössere Veränderungen 
ohne Bedenken vornimmt, treibt man manchmal wahre Vergötterung sichtlich ver- 
schriebener Worte. Der in neuerer Zeit grassirende Inschriften- Autoritäts-Schwindel, 
der den hohen Werth der Inschriften in dem Unwesentlichen sucht, ist der Grund 
solcher Abgeschmacktheiten. 

* Das öe nach afig). setzte Müller aus dem Folgenden, wo es irrig nach xok- 
noi erschien, mit Recht hierher. Während Stuck und seine Nachbeter Blancard 
und Hudson übersetzten: „ufriusque vero portus in extremis Aegypti finUrns jacent 
et ipsius Eryihraei maris ginus sunt" gab Vincent: both these harhours lie at the 
extremity of Egypt, and Jiave severally the advantage qf a hay^*-, Sohwanbeck 



Periplns des Erythräischeo Meeres \ 

Von einem Unbekannten. 

§ 1. Von den anerkannten*» [d. h. gewöhnlich besuchten] Anker- 
plätzen des Erythräischen Meeres und den an diesem liegenden Han- 
delsplätzen ist Myoshomios® [für die Indienfahrer] der erste [nörd- 
lichste] Hafen Aegyptens. Nach diesem folgt für die [weiter] Segelnden 
nach 1800 Stadien^ zur Rechten Berenike®. Beider Häfen liegen in 
dem äussersten [südöstlichsten] Theile Aegyptens als Busen des Ery- 
thräischen Meeres. 

§ 2. An diese stösst rechts von Berenike die barbarische Gegend, 
und es gehört die Meeresküste den Ichthyophagen^, die in Hürden, in 
Engpässen [Tiefthälern] errichtet, zerstreut leben, das Binnenland aber 
den Barbaren und hinter ihnen den Agriophagen und Moschophagen, 
die von Häuptlingen [Stammhäuptern]^ beherrscht werden, und ihnen 
liegt im Kücken im Binnenlande in den nach Westen gelegenen Gegen- 
den** die Meroe* genannte Metropole. 



tadelte S. 484 mit Hecht die frühere Interpunktion) fasste aber selbst den Sinn der 
Stelle nicht richtig, indem er erklärt: „am Ende Aegyptens liegen die Häfen, am 
Ende des Erythräischen Meeres die betreflFenden Meeresbusen". 

* C. avvcttffjg Tj TKTTjßaQixrj /cJ^« daiiv ta fiep naga — . Bei Geleniüs 
steht (wie unendlich oft ganz widerwärtig) nach avvaip. ein Komma, und so seine 
Nachfolger; ich tilgte es zuerst Schavanbeck S. 484 wollte schreiben: o-vi'f<qp^c 
iq Ti<rrjßuQixTj x^Q"' '^o'Ti ta ^ev nagn. Richtiger stellte Mülleb ein dan nach 
<Tvya<p. und zog das zweite, nach %(0Qrt^ zum Folgenden, indem er noch das er- 
forderliche xni voranstellte. Hatte aber schon Stuck an TiarjßaQixij Anstoss ge- 
nommen und in den Schol. p. 5 jj y^ 'AqaßixTj vorgeschlagen, so fand doch erst 
Müller das Richtige, während die von Vincent Vol. II, p. 89 versuchte Erklärung 
des sichtlich verschriebenen Wortes ganz verunglückt ist. — Das iv vor fiävöqaig 
hat zuerst Schwanbeck S. 484 hergestellt. 

* C. und die Ausgaben atsytafiaaiy xai (rnoQndrjv öe otxoCyrai, worin 
ScHWAKBECK S. 484 das öi olx, in öioixovvtgjv verbesserte, während Müller, wie 
schon erwähnt, das xdi vorher schon nach xcoga einfügte. BagßaQCüv aber und 
nicht ßagßttQCjv muss es heissen, weil es hier P^igenname ist. 

' Für JifQioifdYCjv giebt Vincent Vol. H, p. 91 }lxQiöo(fnY(ar imd erklärt: 
„their food is locusts", indem er an die Nachricht des Agatharchides § 58 ed. 
Müller, p. 42 ed. Hudson denkt. 

^ C. und die vier ersten Ausgaben fieqdjv (rrjg fiixQov ^leta de rov^, 

also eine Lücke von 10 Buchstaben. Stuck lässt (wie seine beiden Nachbeter 



38 PeripluR dp8 Ervthräischon Meeres. § 3 — 4. 

§ 3. Mbtcc Sk Toi/g Moaxocfäyovg änl üaXdaoTjg ^ixgov kjunoQiov 

kariVy ani^ov ^ Begevixi,g rijg Tiurä ro nigag rrjg ävco xofiiSijg ara- 

Siovg mgi T^rgaxiaxi^iovg, IltoXefia^g r} xojv i^tjgcjv keyofAivi]y äno 

259 M. ^^ oi kni IlroXBi^Laimv rep ßccaiXeJ [ &figevovTBg dvißfjaavK '^X^^ ^^ 

TÖ kixnogiov /eXcSvi^v äXvi&ivijV^ xai x^Q^^^^^ öhyiiV xcci Xbvxtjv 5 
ynxgotigav roig oaxgaxotg' eigiaxerai S' kv aito) nori (jlIv ilitpug 
öh'yog, ofxoiog tco 'ASovhtix^^. '0 Sk tonog a)Jfievog xai axdcpaig 
fjiovov rrjv hni8gopLr]v^ 'ixtav. 

§ 4. MBtä Sk Tfjv nrolBfjLatSa r^v rcov ß-rjgwv äno axaöiiav 
dg xgi(TXtkifov ifiTtogtov hati vopuyiov 7) 'AbovXd^, xBifievop kv x6Xn(p 10 
ßa&ei xar avTOV rov vorov, ov TxgoxHxai'^ vTjaog 'Oguvi] Xeyouivf^, 
Tov fikv hawxccTOV xoXnov axaSiovg^ cSg dg niXceyog anix^vaa Staxo- 



Blancard und Hudson) in der lateinischen Uebersetzung die Lücke und arjg 
^ixQov ganz unbeachtet, bemerkt aber in den Addcndis: „guod guum mancum 
sit, ptUo suppleri passe id, quod deest, optimo sensu sie-, anixovaa &ald(r<rrj? 
fiixQov, ut refercUur ad fieaoyeiog, andxovaa etc}'' Früher habe ich die Worte 
Qi]g fiixQ, gestrichen, aber schon Schwakbeck 8. 482 bemerkte kurz nach mir 
mit Recht, dass sich das arjg fiixQov aus dem Folgenden hierher verirrt habe, 
dass dagegen der zu fieaofeiog gehörige Eigenname fehle, der kein anderer als 
M6()6r] sein könne; die Aehnlichkeit dieses Wortes mit dem vorhergehenden fMeQtjr 
habe die Verwirrung veranlasst; zugleich weist er auf die Stelle von MiyydyaQa 
in § 38, p. 22 Huds. Nach seiner Erinnenmg besserte Müller die Stelle, wie ich 
sie jetzt gebe. Uebrigens findet man nach den Worten xar« vcütov die Worte 
«710 xciv nqog övaiv [jegcoy überflüssig; sie dürften wohl eine Randglosse sein. 

^ C. dnixov t6 (nicht tov, wie. Stück und Blancabd haben, noch toJ»', wie 
Hudson gab) nigng xfjg dyaxofiiöfjg axaöiovgt was Stück (und seine beiden Nach- 
schreiber) übersetzt : yydistans a principio sinus^^. Ich schrieb ehemals mit Bhedow 
in seinen Untersuchungen über einzelne (gegenstände der alten Geschichte, Geo- 
graphie und Chronologie, H. Stück (Altona, Hammerich. 1802), S. 746: unixov 
lijg xbjv nigag nvnxofMtdijc, d. h. der Ort liegt etwa 4000 Stadien von dem Platze, 
wo man die Waaren von jenseits der Strasse einbringt, d. i. von Berenike. 
Und dies gefiel auch G. Bernhardt in seinen Analccta ad geographos Graecorum 
minores p. 22, während Müller wegen des rein örtlichen t6 niqng und des für 
den Import ungebräuchlichen nvaxofiiörj gewiss mit Recht die Erwähnung von 
Berenike verlangte, also entweder anb Begevixijg ifjg avd Kontixriy oder, wenn 
eine Lücke hier anzunehmen sei, dnixov Be^Bvixrjg rijg xaxd t6 nigag xtjg avu) 
xofiiörjg schreiben möchte und Letzteres sogar vorzieht; in der lateinischen Ueber- 
setzung hat er nur: „distans a Berenice guattuor efc,^*^ 

' C. oi BTnnxoXeoiv (so!) rw ßaatlei xfTjQevt^ifxeg ivißrjfrav, während die 
Ausgaben bis auf Müller oC ini UTokefialü) geben. Bernhardt a. a. O. p. 22 
nahm an dem Dative und an dem Passive t^r^gev&evxeg Anstoss und wollte daher 
schreiben: oi tnl HxoXefiniiüy xdi ßaadei &TjgEv&6yxeg sHqavTeg dvtßtjaay oder 
ffßrjirav. Müller schrieb: oi ini IIxolefjittU)v xcjv ßnatXitüv &TjQBvxal iytog dpeßrj- 
(Tttp und übersetzte: „suh Piolemaeis regihu^ venatores in interiora prqfieisceban- 
tur^^ — , fühlte aber doch schon, dass x^riqsvovxeg oder xf^i^qBvfjavxBg annehmbarer 
sei. Das to5 ßaaikei, also für den König Jagende, dürfte aber wohl stehen bleiben. 



§3—4. Periplus des Erythräischen Meeres. 39 



§ 3. Nach den Moschophagen befindet sich am Meere ein kleiner 
Handelsplatz, der von Berenike,, dem Endpmikte des nach Norden 
gerichteten Importes, gegen 4000 Stadien entfernt ist, nämlich Pto- 
lemais das der Jagden genannt", von wo ryiter den Ptolemäern die 
Jäger der Könige nach dem Inneren vordrangen. Dieser Handels- 
platz bietet echte Seeschildkröten und in geringerer Anzahl Landschild- 
kröten wie auch eine weisslichere mit kleinen Schalen. Man findet in 
demselben [Oiie] auch manchmal etwas Weniges an Elfenbein, das dem 
Adulitischen^ ähnlich ist. Der Ort ist hafenlos und hat nur für Kähne 
einen Zugang. 

§ 4. Nach Ptolemais der Jagden befindet sich in einer Entfernung 
von 8000 Stadien*^ ein gesetzlich bestimmter^ Handelsplatz, nämüch 
Aduüs, gelegen in einem tiefen Busen ganz im Süden, vor dem die 
Oreine genannte Insel liegt, die von dem iimersten Winkel des Busens 
nach der hohen See zu 200 Stadien entfernt ist und von beiden Seiten 



' Statt dXrj&ivrjy wünschte Schwanbeck S. 498 hier und § 30 als Gegensatz zu 
xeganiav ein neugebildetes Wort, nämlich nkrj&iyrjy (von äXg) als gleichbedeutend 
mit &ala(TGiav, was jedoch schon Müller verwarf. — Im Folgenden schrieb ich 
iv avid) (i^nogio)) st. eV otvijj, denn wenn gleich unser Verf. öfter das Femi- 
ninum statt des Masculinum oder Neutrum bei nvio^ anwendet, so ist es doch 
hier zu aufföllig, da eben ifinoqiov vorangeht; anders verhält es sich in § 7. 

* C, Gelenius und Stuck rw aoiöoiixü), wozu Stuck in den Schol. p. 10 
bemerkt: „ Videtur esse mendum, forsan legendum nöovhxco, nam paulo post ele- 
pkantes licet rariores dicit juxta Aduli reperiri, vel iydixfo, cujus generis elephan- 
forum atque eboris magna est praestantia,^^ Daher gab Blancabd 14.dovlix(o und in 
der Uebersetzung „Adulitico^^ und so schrieb dann Hudson, der also nicht der 
erste Verbesserer war, wie ich einst und nach mir Müller sagte. 

* C. und die Ausgaben anoÖQo^jjv, aber Stuck schlug in den Addendis 
,,t7tiögofjiijv'* vor, — „»7a ut sennus sit: locus autem ille est importuosus et scaphis 
lantum permeari polest.^* Dies billigte Müller mit Recht in der Anmerkung. 

* C. und die folgenden Ausgaben ddovleif das ich früher irrig in l-idovXrj 
änderte, während Müller UdovXi schrieb und, wie oben bei BbqbvIxtj, eine Vulgär- 
form darin fand. Stephanus Byz. s. v., der in seinen Handschriften "Adovli fand, 
nennt diese Form einen Schreibfehler und billigt blos liöovlig. Ich bin jetzt zur 
Ueberzeugung gekommen, dass man doch die Schreibung unseres Codex bei diesem 
Worte, wie unten § 58 und 59 Xo^agei, als eine damals gebräuchliche P^orm, 
beibehalte und als indeclinabel betrachte. 

' C. ngoaxeirai und das a von späterer Hand gestrichen; Gelenius besserte. 

■ C. und die Ausgaben vor mir: aTadiovg (og eig nikayog ^ova« ^4«- 
xotriovS' d^ o^(p.y was ich früher, um es verständlich zu machen, in (naöUov öe 
iig nilayog (ag dtaxoaiioy, d^ dfigi, änderte, weil ich damals (1848, dem Jahre 
der Unruhen) gute Landkarten beim besten Willen nicht einselien konnte 
(Müller freilich weiss dies besser, denn er sagt sehr voreilig und unnöthig, dass 
ich es nicht gewollt und die Stelle daher verdorben habe). Das dnixovan hat 
M(!lleb mit Becht hergestellt. 



40 Periplus des Erythräischen Meeres. § 4 — 5. 

I 260M. ciovg, [ ^| a^tporiQiav Si^ rmv fisgrov nagccxsifiivrjv ä^ovacc ti^v fjnu" 
QOVy kv fi vvv ÖQfiBi rä xccrayofAwa nXola öiä räq he VTJg yrjq xara- 
Sgofiäg. üqotbqov^ uhv yäg wq^ih xat avtov rov kaoitatov xoknov 
II 3 H. ^v ^f/ jdioScoQov^ leyofiivf^ vjjaq) nag avr^v \\Tfjv TJnstgov, kxovatj 
n%^fj rrjv Siaßuaiv, Siu ^g ol xutotxovvreg ßagßagoi xarirgsxov 5 
tfjv Vfjaov, Kai xax uvrijv rrjv kv xT] Vgetvfj f/Treigov dno araSicav 
aticoai TTJg &ccX(i(Ta)ig kativ ri jibovkti^ xco^irj avfifjiergogj dno fjg alg 
fiiv KoXüTjv fiBaoyeiov noliv xal ngwtov kyinogiov rov kki(puvrog 636g 
hat IV i^juegcjv rgiwv dno Si tuvti^g elg avtijv rfjv fiijrgönohv rmv 
Av^oviiitwv layofjiivwv uXkoav rjfiegcav nivTB, elg tjv^ 6 nag kki(fagiO 
dno Toif nigav^ rov JSeilov (fkgtrai Sid rov iByofiivov KviivdoVj 
kxBi&Bv d' Big 'AöovXbi, Tö fiiv ovv oXov nXfjitog rcov (povBvoiAtvwv 
hXBtpavtiüV xal givoxBgciroiv nagl rovg avta vifierai rönovg, anavitag 
di noTB xai kv raj nagd ß-dXaacav TiBgi avTrjv rijv '4SovXbI &B(ügovV' 

! 261M. TCf/. IlgoxBivrai 8i rov x6l,nov rov^ hunogiov xal || xaxd nikayog kxlh 
ÖB^iojv älkai vtjGoi fiixgai \jfdfjLpnvai'^ nXBiovBg, !Alalatov kayo/ievai, x^- 
Xcivrjv ixoy<^ai ryv Big t6 äfinogtov ffBgofiBvi]v vnö^ rcov Ix^^otpdyojv. 
§ 5. Kai dno ataöitav <höBi dxTaxoaicav xoknog^ HBgog ßa&u- 
xarog, ov xard ttjv BlaßoVjv kv Se^ioig äfifiog karl txoVj) xB/vfievTj, 
xatu fjg kv ßd&Bi XB^onaiitvog BigiaxBxai 6 oiffiavbg Xi&og, kv kxeivtj 20 
^ovp Tonixcog yevvcofiBvog, BaaiXBVBi di, xdv Toncov tovtcov dno 
|'4H. rmv Mo(TXO(pdyo)v fxizgi^ xfjg dU.tig Bagßaglag Zcoaxdkt^g, \\ dxgißfjg 
fikv rov ßiov xal rov n)Movog^ k^B^ofiBvog, yBvvalog Si nagl rd Xoind 
xal ygafüiidrcüv 'E?^X7jvtxfdv JiunBigog. 

^ Das At vor rwJ' //e^wi' hat Müllfr eingefügt. 

- Statt nf^oiBf^ov hat der C. und die Ausgaben das sichtlich verschriebene 
nquior, während doch schon Müller es richtig durch „prias" übersetzte. Vgl. 
§ 2r> und 48. 

•^ C. 8iÖ(oqoVf was schon Gelenius verbesserte; und bald darnach sdireibe 
ich jetzt wieder mit dem C. «716 aiaöUov tix. i. x^, st. aiaöiojy e/x. ano t. &, meiner 
ersten Ausgabe und ferner wieder wie vorher udovkei st. 'ÄöovXic oder yidovhj, 

* C. Toy n^(üftiTtjt' Xe^ofiBfOP — eig <">', — Gelenius, Stuck und Hudson 
lof (izo)fiti'Trjy (Gelenius) oder li^cofiiTrjy XaY<*fiGvov — slg or, Blancabd sogar TOf 
vor *J^. weglassend. Während ich fi-tiher ii)v Av^ovfirjv keyofiivrjy — ftg ^t 
schrieb, nehme ich jetzt gern Müller's Aenderung an, der aber Av^wiiituiv schrieb. 

^ C. rov TT^^ff, Gelenius lovneQa, was Stuck änderte und übersetzte: omne 
ebur (quoct est ulira Nilum) — defertur, und ebenso Blancard und Hudson. — 
Im Folgenden hat der C. und die Ausgaben rj otfox., das erst Müller verbesserte, 
und dann nochmals ddovlei, — Wenn man femer annplug öi Tioie beibehält, 
80 kann man nur tibersetzen: „und bisweilen, wenn auch selten, wei'den etc." So 
fasst die Worte Müller. Da aber ein Gegensatz zur grossen Masse gegeben ist, 
so dürfte wohl (rndvioi (seltene, wenige, d. h. vereinzelte) zu schreiben sein. 

^' Die Worte xolnov rov hat weder der C. noch alle Ausgaben; nur Müller 
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das Testland neben sich hat*; an ihr landen jetzt die dahin segelnden 
Schiffe wegen der feindlichen Streifereien vom Festlande aus. Vorher 
nämlich landete man im innersten Busen an der sogenannten Insel 
des Diodoros [unmittelbar] am Festlande selbst, wohin ein Uebergang 
zu Fusse [vom Festlande] fühi-t, vermittelst dessen die dort wohnenden 
Barbaren in die Insel Einfälle machten. Und auf dem Festlande 
selbst bei Oreine liegt in einer Entfernung*» von 20 Stadien vom Meere 
Adulis, ein massiger Flecken, von dem aus nach der im Binnenlande 
gelegenen Stadt Koloe^, dem ersten Handelsplatze für Elfenbein, ein 
Weg von drei Tagen führt. Von dieser Stadt aber bis zur Metropole 
der sogenannten Auxumiten^ sind fiinf weitere Tagereisen; in diese 
wird alles Elfenbein von jenseits des Nils durch das sogenannte Kye- 
neion® importirt, und von da nach Adulis. Die ganze Masse der ge- 
tödteten Elephanten und Nashörner weidet in den höher gelegenen 
Gegenden und nur selten [vereinzelt] werden sie manchmal auch in 
der Gegend am Meere um Adulis selbst gesehen. Es liegen aber vor 
dem Busen dieses Handelsplatzes und in der hohen See zur Rechten 
mehre andere kleine sandige Inseln, die des Alalaios^ genannt, welche 
Schildkröten baten, die von den Ichthyophagen nach dem Handels- 
platze gebracht werden. 

§ 5. Und in einer Entfernung von etwa 800 Stadien liegt ein 
anderer sehr tiefer Busen ^, an dessen Eingange zur Rechten viel Sand 
ausgebreitet ist, in welchem in der Tiefe verschüttet der Opsianische 
Stein gefunden wird, der nur in dieser Gegend allein erzeugt wird. 
Es herrscht aber über diese Gegenden von den Moschophagen an bis 
zu dem anderen [südlicheren] Barbarien als König Zoskales, sparsam 
im Leben und nach Mehrem strebend*», im übrigen aber edel und 
der hellenischen AVissenschaft kundig. 



dachte in den Anmerkungen daran; es sind diese nöthigen Worte wegen des 
mehrfach wiederkehrenden tov vom Schreiber des C. übersehen worden. 

^ C. öe^i(op afi/A6it'(xi, den Spiritus und Accent von späterer Hand; die 

Ponkte zeigen, wie tiberall im C, dass das Wort vom Schreiber selbst für fehler- 
haft angesehen wurde, und Bernuardy in den Analect p. 22 will es einfach 
streichen. Auch Müller meint, dass es wohl Dittographie von akaXalov sei, 
zweifeit aber doch wieder und denkt an „arenosae", wie schon Stück und seine 
Kachbeter das (ifififai, wie sie schreiben, übersetzten. Es ist der Beschaffenheit 
dieser kleinen niedrigen und theilweise sehr sandigen Inseln angemessen von mir 
gebessert worden, l^och ist zu bemerken, dass von dem Abschreiber die Worte 
£x Öe^icjv statt nach niXayog ganz verkehrt nach fiix^ai gestellt wurden, was 
ich erst jetzt verbesserte. 

® C. und alle Ausgaben «tjö, was Müller in vno verbesserte. 

• C. und Geleniüs lav nXeiovog, wofiir Stuck im Texte rwy nXeiovajf gab 
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§ 6. Jlgo/cooei d* ug rovg ronovg rovrovg ifidrta ßaoßaQixä 
äyvarpa xä hv Alyvnx(ü yivofasva, 14QaivoiiTixai^ öroXal xui äßoXXai 
vo&oi ;^()Cöjuan«/cft xal kevTtcc dixgofraa^ xal Xi&iccg valijg nleiova 
yivij xal aAA'/g fjiov^piVT/g^, trjg ytvofiivfjg kv /lioanoXsi, xal oqü- 
262 M./aAxot;^, II ^ ;j<()ft5vT(zi iiQog xofTuov xal üg avyxonijv dvrl voixiayLarog, 5 
xal ^iüut(f&a x^heä eYg re hpf^aiv xal elg övyxonfjv rpeXioov^ xal 
TiBQtrTxeXiöcov ttal rrZv^ ywatx(ov xal aidiigog o Sanavcofievog eig 
Xoyxccg^ noog r kXitpavxag xal xaXXa O^t^gia xal xovg noXB^iovg. 
*Ouoi(og 3i xal neXvxta tzqoxcjqbT xal öxinagva xal fia^ccigai xal 
noxf'jgia /aXxä axgoyyvXa fieydXa xal Sr^vagtop oXiyov ngdg xovg 10 
kniSfjfiovvxag xal olvog Aao8ix})Vüg^ xal 'IxaXtxög ov TioXvg xal 
iXaiop ov TioXv' x(ü äi ßaaiXei dgyvgdfxaxa xal /()V(TfiJjUtfTa xonix^ 
gvß-ud) xaxeaxevaafiiva xal lyiaxiiov dßoXXai xal xawdxai^ ditXol, 
5 H. ov noXXov Sh xavxa, '\ 'Ofioicjg Sk xal and xc5v iaio xoticov xtjg Jdgt- 
axrjg'^^ aiätjgog 'Ivdixog xal axofifofia xal 6&6vtov 'IvSixov xo t€^^i5 



und dies iii den Schol. p. 18 ausdrücklich bemerkte; er Übersetzt dann fehlerhaft: 
„spectatae probataegue intae homo, ceteris omnihug aniecellens" worin ihm 
Blakcard und Hudson treulich folgen. Aber der C. hat von zweiter Hand richtig 
nXeiot'og, was daher zuerst Bernhard y Anal. p. 22 empfahl und rot; statt rojy 
schrieb, erklärend: „regulun iste fuit viia parcits et plurihus inhians.** So Hess 
Müller drucken und übersetzt: „avarus ille quidem et rei augendae intentua,** 

^ C. und Geleniüs aQVBvoeixixai, weswegen Stuck in den Schol. p. 18 u. 22 
aqatvotiiixiti vorschlug, im Texte aber gab er n^aivoriiixai, was alle Folgenden 
beibehielten. — Dann hat der C. und die Ausgaben nßoXoi yo&oi xQ(ofidnroi, 
was Salmasiüs zu Flav. Vopiscus p. 393 zu vertheidigen suchte. Mt^LLER weist 
ihn mit Recht zurück; in § 28 hat auch der C. aßdlkai, 

* C. und alle Ausgaben Xivxut xui öixQoaaia, da aber nur dixQoaaog vor- 
kommt, das doppelt gesäumt oder gefrauzt bedeutet, und zu XtPita eine nähere 
Bestimmung fehlt, so habe ich das hier unpassende imd doch so leicht einschiobbare 
x(ti gestrichen und die regelrechte Form Öixißoaan statt des nicht nachweislichen 
und auch sonst unverständlichen ÖixQoaa-ut hergestellt: auch unten § 17 hat der 
Schreiber irrig un/aiQiu st. fid^atgai geschrieben. — Dann hat C. und Gelenius 
vXtjg, was Stück erst in den Schol. p. 18 verbesserte, der in der lateinischen 
üebersetzung giebt: omnis generis vasa vifrea. Erst Blancaro hat vnXrjg im 
Texte. 

' C. fioqqivfigy Gelenius und Stuck fnoQQiyrjg, Stück Schol. p. 18 besserte, 
während Blancard noch fioggiyijg und Hudson uvQQiy^g drucken Hessen. Müller 
behält hier ^o^tQiytjg, schreibt aber § 48 u. 49 richtig fiovQQivi^g, 

* C. und Gelenius (oQoxnXxog, was Stück verbesserte. Im Folgenden haben 
Gelenius und die folgenden Ausgaben, bis auf meine, ;ifGrAxfr und ebenso irrig 

^ C. tpeXifüVf was Hudson falsch in xpBXXiuv änderte. 

^ C. xidlv rcuv, er setzt überhaupt das v am Ende sehr oft falsch hinzu und 
Gelenhjs folgte getreulich; erst Stuck besserte in dieser Hinsicht meistens; ich 
habe es im Folgenden nicht oft mehr erwähnt. 
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§ 6. Eingeffihrt aber werden* in diese [vorhergenannten] Orte 
angewalkte Oberkleider [TJeberwürfe] für die Barbaren, die in Aegypten 
gefertigt werden, Arsinoetische Stolen [ärmellose TJeberwürfe] ^ unechte 
getärbte Abollen [Umwürfe, Mäntel], doppeltgesäumte Linnenzeuge, 
mehre Arten von Glas^ und anderen Murrhinischen Gefässen**, die 
in Diospolis® gefertigt werden, künstlich bereitetes Messing, das man 
zum Schmucke und zum Zerschneiden statt Münze gebraucht, weiss- 
gelbliche Kupferbarren ^, sowohl zum weiteren Schmelzen, als auch 
zum Zerschneiden flir Arm- und Schenkelbänder für manche Frauen^, 
und Eisen, das zu Lanzen [Lanzenspitzen] gegen die Elephanten und 
übrigen wilden Thiere, wie gegen die Feinde verwendet wird. Ebenso 
importirt man kleine Beile, Holzäxte, Dolche, grosse runde Becher aus 
Kupfer,' wenige Denare [römisches Geld] für die sich dort aufhaltenden 
Fremden, laodikenischen^ und italischen Wein in nicht grosser Masse 
und nicht viel Oel [Baumöl]; für den König aber* [als Geschenke] 
silberne und goldene Gefässe, nach dort einheimischer Form gearbeitet, 
und von Kleidern Abollen und persische Pelze *^, zwar einfache, aber von 
keinem grossen Werthe. Ebenso von den inneren Gegenden Ariakes* 
[in Vorderindien] indisches Eisen, Stahl, indische baumwollene Ge- 



^ C. und die Ausgaben eig le Xoyxf^S ^Qog lovg tk., was Müller wenigstens 
in den 'Anmerkungen verbesserte. Statt noXefiiovg hat der C. und die Ausgaben 
noXifiOvg, 

■ C. kttdixt^yogj was Gelenius verbesserte, Bebmhabdy aber und Müller als 
vulgäre Form stehen lassen. 

• C. und Gelenius hier und im Folgenden i'avyaxfu, was Stuck in den 
SqIioL p. 20 verbesserte, der auch ov nolkai statt des C. ov noXlov sehreiben 
will, wie Schwanbeck S. 494 ov noXXa, was aber beides nicht nötliig ist. Ra- 
MUSTO übersetzt: „4* ^* queste cose non perb moHa quantita^*^ — und Müller giebt: 
„tion magni tarnen pretiV*" — Bald darnach hat C. «tto tiov iaco nicht dnl t. I'., 
wie seit Gelenius gelesen wurde. Müller gab das Kichtige. 

*® C. und die Ausgaben nqnßixrjg, was nur so zu erklären wäre, dass es 
über Arabien aus Indien eingeführtes Eisen bezeichnete; Müller änderte daher 
mit Becht. Dann hat der C. ivöinog, aber am ftande Mixog, gleichwohl dann 
wieder it^dixdv 6&6yioy, aber ohne Verbesserung; schon Gelenius besserte. 

^' Das verschriebene to des C. hat Müller in ro xe in den Anmerkungen 
geändert und dann des C. und Stuck's fxoyoxrj (so ohne Accent, — Gelenius 
fAOPOx^ und Blancard erst fiovaxv) ^«* (raYfiaioYfjfoi' mit Vergleichung von § 14 
richtig hergestellt, aber es muss jedenfalls dann heissen: xai 6&6vtj fj Xtfo^ivt} 
fioX, ; das xai 6&6vtj fiel wegen o^oviov aus. Ebenso gut streicht Müller das fehler- 
hafte xai vor (TivöovBg und sehreibt fioXoxivat (nvdoyeg (der C. und Gelenius 
aiydovai, das Stuck verbesserte). Statt aaYfinjoYijfrj wollte Salmasius in seinen 
Exercitat. Plin. p. 824 zuerst fraYfiaTonijyrf und dann sogar aaff^axoYivti und 
Meubsius wünschte aaYficcTOYOvvr^, das nach ihm eine „pelliceam vestem" be- 
zeichnen soll. 
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263 M. nJxetvTtQoVy f^ XeyofUrr^ fioloxi^fi *€u i, aayfAoroy^vij, xal niQi' 

^tiutexa xai lunnfäxai xai yLoXo^twai atpSoPig oJuyai xal Jidxxog XQ^" 
uartvog, 0iQ6Tai 3i ano rdJv ra:f»v xotTfov Üikpaq xai jifcAaivij ^ 
xa'i ptvoxBowg. Tä ök nJUlara kM r^g ^lyv^rov (pigirai eig rb ifi- 
TtooiOP TOVTO äno fiffVog 'larovagiov uixp^ ^^ ^Stsixtußgiov, o kariv 5 
ano Tvßi itag ß(6&' Bvxaig&g Si cf^To AlyvTiTov mayovxa^ niQi 
TOP ^isixipißgiov fi^va. 

§ 7. TIS/; d* * kTii ävtexoXtiv 6 2dga3tx6g x6JL:fog Staruvii xai 
xara row AiaXixfiW udliffra artwovrai, Mira Si craSiovg coau 
TergccxtaxUiOvg, xarä rr^w avri/w rj:tugov üg xr^v maroX^w^ nkaoP' 10 
TCDr, karir äkXa iptT^ogia Bagßagtxä, tu xigccw^ ]Liy6utva, xstfAtva 
xara ro i^^g, äUfAiva uiy, äyxvgoßoXioig Si xai aälotg l/ovror rovg 
ogfAovg xiträ xatgor^ i:iiTf]S€iovg. llgdnag uiv ö ia/ofitvog AvaXiTf]gy 

264 M. xarä öw xai orivcSTaTog kaxtw äno rr^g l-igaßtx^g { x^g^S «^b t6 

Ttigav SionXovg. Kaxa xovtov xov ronor fAtxgov i/AJ^ogtow kaxtv 6 15 
Avakirr^g ax^Siatg xai frxa(fatg Big t6 airo :igo(TBgxofU9G}v. Hgo^ 
SIL x^9^^ ^ *'^ aiTiJr vaXt} ßu&ia avu§jLtxTog xai x^'Xog JiocnoXixixijg^ 
6u(paxog xai iuteria ßagßagixä avuiuxra yByvaufAera xai (fixog xai 
Oivog xai xaaaixigog oh'yog. Q^igexat S^ i^ avxF^g, rrori xai xc^ 
ßagßdgcav ^ti ax^Siatg Statgoyxwr' üg xi,r avxtxgvg ^OxfjXiP xai 20 
Mov^aVy dgomaxa xai Üiiffag oXiyog xai ;|f^Äft/ri; xai auvgwa kXa- 
X^^hi Siacfigovöa Si xF,g ajutig. Axaxxoxegot Si oi xaxoixovrxeg 
xov xo^or BdoSaooi. 



* Die Worte xai /«icJn; fehlen in allen Ausgaben vor MfuxR. — Im Fol- 
genden steht xo tuno^ior tovio und das könnte nur Adulis sein: da aber der 
Verf. vorher aosdräcklich roi-c lonovc loviov^ sagt und nicht blos Adulis damit 
meint, so durfte wohl hier ta ^unogtn tavwu das Richtige sein. 

* Da» di nach f^dr^ hat zuerst MCller hergestellt — Dann hat der C. und 
Gelexius nebst Stück dSaUrt^r, aber s^^ter zweimal araisinrc. was Blaxcard 
änderte. 

^ Xacb mehren anderen Stellen, wie § la 19, habe ich *iV rijr aratoXtjp 
st, f«V nrai. geschrieben- Vgl. § 63. 

* C. imd Gelexits icr.Ta^a. was Raxüsio, Stive, Blancard und Hüdsok als 
Eigenname ansahen, Vixckxt aber in ni :itu,t ändern wollte: wie ich schrieb 
auch ScHWAXBECK S. 497. Im Folgemien bemerkte zuerst Müller, dass nach 
fc^jf; die Worte äiiiiffa uir ausgetalleu seien und das vorbeigehende ftir nach 
xtiu. im C. und den Ausgabt^ falsch eiiige^^tzt sei. 

* C. imd alle Ausgaben xara jrai^ots\ das dnrvh das vorhergehende und 
nachfolgende -ot-; entstand; ich verbesserte es nach der Sprechweise des Verf.; 
vgL n«K^h &vxaigbtc in § 24. — Bald darauf steht im C. s^^nu- ai*€ir?;c st. Ava- 
Ür^j, und nach Jl^«:?ixi;c. das schwerlich in A^aSta^ zu ändern ist, ward vom 
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webe* und zwar breitere, Molochinen^ genannt und Sagmatogenen, 
Gurte, persische Pelze, baumwollene Gewänder in geringer Anzahl und 
mit Lackfarbe getränkte baumwollene Zeuge. Ausgeführt aber wird 
aus diesen Orten Elfenbein, Schildkröten und Nashornhörner [oder 
Zähne]. Das meiste aus Aegypten wird in diesen Handelsplatz^ vom 
Monat Januar bis September, d. h. vom [ägjptischen Monat] Tybi bis 
Thot eingeführt; zur passenden Zeit^ fähi*t man von Aegypten um den 
Monat September ab. 

§ 7. Nunmehr [von hier an] erstreckt sich der Arabische Busen 
nach Osten und in der Gegend des AuaUtischen [Busens]® ist er am 
meisten enge. Nach ungefähr 4000 Stadien, wenn man neben eben 
diesem FesÜande nach Osten hinfährt, befinden sich andere barbarische 
Handelsplätze, die Jenseitigen genannt, die der Reihe nach liegen, 
zwar hafenlos sind, aber für das Ankerauswerfen und Stationiren der 
Schiffe im Meer zur rechten Zeit geeignete Landungsplätze haben. 
Der erste [Landungsplatz] ist der sogenannte AuaUtische^, bei dem die 
kürzeste TJeberfahrt von Arabien nach dem jenseitigen Lande sich 
findet. In dieser Gegend ist der kleine Handelsplatz Auaütes«^, in dem 
man in Flössen und Kähnen zusammenkommt. Eingeführt werden 
daselbst^ verschiedene Arten von Glas- [Ivry stall-] Sachen, ,der Saft 
herber diospoUtischer Weintrauben, verschiedenartige gewalkte bar- 
barische [für die Einwohner besonders gefertigte] Gewänder [Kleider- 
stoflFe], Getreide, Wein und wenig Zinn. Ausgeführt werden von da, 
indem sogar manchmal die Barbaren auf Flössen nach dem gegenüber 
gelegenen Okelis und Muza übersetzen, Spezereien, wenig Elfenbein, 
Schildkröten und Myrrhe* in sehr geringem Quantum, die sich aber 
vor der übrigen auszeichnet. ZiemUch ungesittet sind die Barbaren, 
welche diese Gegend bewolmen. 



Schreiber xf^Q»S ausgelassen; vgl. § 20 und ähnlich § 25. — Endlich muss es im 
Folgenden vaX^ st. valrj des C. und der Ausgaben heissen. 

• C. und Geleniüs dionohxixrjg, was Stück verbesserte (auch in den Ad- 
dendis): dann fügte Mülleb /vAd^ ein. 

' C. ömipeQovTav, das sichtlich verschrieben ist und zum Theil durch das 
folgende dia(piQov<Ta veranlasst wurde. Salmasiüs besserte es nach unserem 
PeripluB selbst in § 25 u. 26, und ich nahm es auf, Müller aber nahm den alten 
Wust wieder auf und führte als Beleg das Sammelsurium des Thesaurus Stepha- 
nianus an, wo eben nur zwei Beispiele aus Appianos beigebracht werden, die 
noch sehr zweifelhafter Natur sind. Uebrigons hatte ich fi-üher ohne Noth nore 
vno Ttay ßagß, st. noie xai twi' ß. des C. drucken lassen. Dann hat C. xijkiv 
nal fiov^a, von denen jenes Stück in den Schol. p. 22 verbesserte. Mov^n be^ 
hÄlt natürlich MttLLER als indeclinabel aus heiliger Scheu bei, während er doch 
anderswo Handschriftliches ohne alle Scheu ändert. 
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§ 8. Matd 3k TÖv AvaXirtjfv^ Ixbqov kfxnoQiov kati rovtov öia- 
(figov Tj kByofiivy MaXaco, nXovv dni/ovacc arccSiOiv cug oxtaxociojv^' 
ö 8i og^og iniaakog, xalneg axenofievog äxQcjrijQiq) r^ ^| ccvaroXfjg 
ccPaTsivovrr ol äi xazotxovPtBg elgtivixcoTBQoi, ügoxiOQü, S' Big 
TovTov TOv Tonov XU ngoBiQTjfiiva xal nlBiovBg xf^tcavag, adyoi 'Ag- 5 
aivo)jTixol^ yByvafijuevoi xal ßBßa^fiivoi, xal notrjgia y.al lukiBtp&a 
Xalxä oliya xal aiSfigog xal SrfVägiov ov noXv XQ^^^^'^ ^* ^^^ 
dgyvgovv, ^ExtpigBrai ök dno tojv- ronoov tovtcov xal afivgva xal 
Xißavog 6 nBgarixbg oXiyog xal xaotsia rrxhjgotiga xal Sovaxa* xai 
1 265 M. xdyxa/jiov [ xal fidxBig, rd Big Agaßiav ngoxoogovvra, xal acofiara 10 
anavi(og. 

§ 9. !An6 8h Makaco fiard Svo dgofiovg ^ rgBig kativ^ kpinogiov 
7 H. 7/ MovpSov, iv (p xal \\ dacpalefTTagov ögfial rd nXola Big rijv ngo- 
xBiyiivTjv Hyyiava r^g y^g vtjaov. ngox(^gBi 8' Big avTrjv rd itgo- 
BiOfif^iva xal kxBl&BV öuotoog kxcpigBTat rd ngoBigrifxiva (pogvia xal^lb 
&vfiiaiJia t6 iByofjLBvov Moxgotov, Ol 8h xarotxovvvBg HfiTtogoi axh,- 
goTBgoL. 

§ 10. Atio Sh x^g Movv8ov, tiXbovtcüv Big xrjv dvaroXiyv, dfxoiüDg 
fiBxd Svo 8g6fjLOvg y xgBig h^nogiov xBlrai xc MoavXXov'^ iv alytaXu 
8va6gyL(p, ügoxcogBc 8* Big avxo xd ngoBigtifiiva yivrj xal axBvij 20 
dgyvgd, Gtdf]gä 8' hXdaaovay xal Xi&ia, 'E^dyBxai 8h and x<Zv xo- 
ncov xüvxojv xaaaiag xQ'if*^^ nlBlaxov — 8id xal fXBi^ovcov nXoiiav 

^ C. iriv avaXeifijv und dann iaiLv, Dass ttjv in x6v zu verändern sei, 
zeigt das Vorhergehende; Mülleb behielt das Falsche. 

^ Statt oxiaxodifav wünscht Mülleb wenigstens /tA/o)»', also n statt cj, ob- 
gleich auch Tausend noch zu gering sei. Dann fehlt vor (txbii, in C. und allen 
Ausgaben xaLneq^ wie denn auch Müller in der lateinischen Uebersetzung „guan- 
quam^^ einschiebt. 

^ C. wieder wie oben agfrevoBuixot. Im Folgenden hat der Schreiber des 
C. (und ebenso alle Ausgaben) ;^a>lxa nach fjiekieffi&a tibersehen, das oben § 6 
richtig dabei steht. Bald darnach hat C. und die Ausgaben vor MOlisb xai 
xqviTovv, und dann änderte bereite Stück das aiaipiqetai des C. in ixifigsiai. 

* C. öovaxa, ohne Accent, der Schreiber sah es wohl als verdorben oder 
doch unsicher an, Gelenius und die Folgenden schrieben öovaxa. Bei Diosko- 
rides lib. I, cap, 12 wird eine Species der Kassia öaxctq (doch haben einige codd. 
ödgxa) genannt, und so könnte man wohl dies auhiehmen; aber es fragt sich 
nur, ob denn die Schreibung des Dioskorides die echte ist. Mülleb dachte an 
Xdxxa, das von xdyxafiov verschieden ist. 

^ C. ^aXata ovo d^ofiocg iaiiv i^n. Dafür wünschte Mülleb in den An- 
merkungen Malata ovo rj TQiai ÖQOfioig und verwies auf § 10. Es ist aber viel- 
mehr durch juaAaeu das nöthige fieid ausgefallen, dqo^ovg dann in öqofioig ver- 
schrieben und 5 jqeig übersehen worden. Dafür spricht die in § 10 vorkommende 
gleiche Angabe mit Voranstellung von ofioiag. Vgl. noch § 19 Aehnliches. Im Fol- 
genden wollte Stück in den Schol. p. 23 di« jrjy nqoxsifi, ohne hinreichenden Grund. 
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§ 8. Nach dem Aualitischen ist ein anderer Handelsplatz, der 
sich vor jenem auszeichnet, Malao** genannt, eine Fahrt von etwa 
800 Stadien entfernt; der Landungsplatz ist unsicher, obwohl geschützt 
durch das von Osten her sich vorstreckende Vorgebirge; die darin 
Wohnenden sind friedlicher. Eingefühi-t werden in diesen Oi*t die 
vorher [in § 7] erwähnten Waaren, grössere Massen von Unterkleidern, 
arsinoetische gewalkte und gefärbte Mäntel^, Becher, weissgelbliche 
Kupferbarren in geringer Anzahl, Eisen und nicht viele Denare, gol- 
dene wie silberne. Ausgeführt wird aus diesen Orten Myrrhe, der 
jenseitige [von Jenseits eingeführte]*^ Weihrauch in geringem Quan- 
tum, Zimmt in härterer Sorte, Duaka**, Kankamon und Makeir, die 
nach Arabien importiii werden, und bisweilen Sklaven. 

§ 9. Von Malao aus folgt nach zwei oder drei Tagefahrten der Handels- 
platz Mundu®, bei dem die Fahrzeuge noch sicherer vor Anker gehen an 
der ganz nahe vor dem Festlande hegenden Insel *". Importirt wird 
daselbst das Vorhererwähnte und von dort auf gleiche Weise exportirt 
die vorher erwähnten Wajxren und das sogenannte Räucherwerk des 
Mokrotos^. Die dort wohnenden Handelsleute sind ziemlich unfreundlich. 

§ 10. Von Mundu aus liegt, wenn man nach Osten fährt, in 
gleicher Weise [wie Malao von Aualites] nach zwei bis drei Tagfahiien 
der Handelsplatz Mosyllon*» auf einer Küste mit schlechtem Landungs- 
platze. Importirt werden daselbst* die vorher erwähnten Waaren imd 
silberne Gefässe, aber wenigere eiserne, und Glaswaaren. Exportirt 
wird aus diesen Gegenden eine sehr grosse Masse Zimmt (deshalb be- 
darf auch dieser Handelsplatz grössere Fahrzeuge), andere Wohlgerüche, 
Weihrauch und Spezereien, Schildkröten in geringerem Quantum, 



• Das xai vor {^vfilafia habe ich eingeschoben; schon Stuck (und seine 
Nachbeter) übersetzt: nee non thynUama, Darauf hat C. /aoxqoiov ohne Acccnt; 
es schien also dem Schreiber nicht richtig. Aber was soll dafür gesetzt werden? 
Vor der Hand hat man wenigstens MoxQotov geschrieben, es also für den Namen 
eines Ortes oder Mannes erklärt. 

' C. 7ili](Tioyx6iiai t6 fiofrvllov iv tti/f. Mülleb möchte schreiben: -TrAj/crtoy 
xeijai dfinoQiov jo M. oder, weniger gut, nxgag nkrfaiof xeitai i^n, lo 3f., 
während ich Überzeugt bin, dass nXrjaiov aus i^noqiov verdorben ist. — Bald 
darnach hat C. u. die Ausg. eig avti^Vy das hier unstatthaft; u. dann C. u. Ge- 
LENius aidTjQtt und ikäaatj', jenes besserte Stück, dXdaaot^a aber schrieb ich und 
dann MtlLusB nach den anderen Stellen des C. 

* C. x^f^^ (nach Müller ;^v/i«), das schon Stück Schol. p. 24 verbesserte, 
während SALMAsros Exercit. p. 388 ihm widersprach. Das Tovttav nach lonoav 
fehlt im C. und den Ausgaben. Im Folgenden hat MtfLLER öio statt des seit 
Gklenius nach dem C. gegebenen 6' mit Becht hergestellt; schon Stuck über- 
setzte: y^quam aane ob causam^*^ und Hudson bemerkte zu dieser Uebersetzung: 
jyJUa vertu Jkterpres [i. e. Stück], ac »i öi ö legisset^^. 
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Z9P^^^ t6 kiinoQiov — xal aXXa Bvoafia^ xal ägoifjLccra xal ;jf6ÄQ?- 
vdgia oXiya xal &vuiafia Moxgotov, ^aaov rov Mowdirixov, xal 
Ußavog 6 nsgarixog, kkitfag Sh xal afxvQva anavloDq, 

§ 11. 'Ano di rov MoGvkkov naganksvaavri^ anavx^ mrä ovo 
!| 266 M. ^(>oVovs t6 X^yofiBvov NtiXonoxdpuov xal Tanai^) nr^y^^^xal datf- 5 
v(dv 6 fAucQOQ xal dxQCJT^Qiov 'E?J(pag. Elra €lg Xifivrjv ij x^Q^ 
%QQX(fiQü xal norafAov l/€i rov kByofAevov 'Eki^avra xal 3a(fvc5va 
fjiiyav keyofiBVov !Axdvvat, iv ^^ lAovoytvcog Ußavqg 6 nsgarixog 
nXelatog xal Sidg^ogog yiverai. 

§ 12. Kai fjLBTa ravTijw^ zfjg yfjg vnoxfogovar^g elg top votov lo 
!8H. v^fh r6 tc5p 'AQutfjLdrcjv \\ ifinoQiov xal dxgcjTijQiov raleirraiov rijg 
Bagßagutijg r^niigov ngog dvccroX^ dnoxonov^' 6 Si oQfxog karl 
adkoig^ xaxd xaiQovg intxlvSwog Sid t6 ngotr^xv '^^^ ronov Hvat 
Tüi) ßoQBq. 2i]fABiov dk Tov fiikkorrog z^tfJ^^'^og ronixov x6 rdv ßv&ov 
&oX€QWT€Qov yhea&ai xal x^v X9^^^ dXXdaasiv. Tamov Si yivo-]^ 
fiivov ndvxBg dnotfevyovffiv Big x6 fiiya dxgtarTJQior, xonov ^/ov 
!267M. imöXBnij^, xö iByouBVOV Tdßai. ■ ügoxf^gBl J* Big x6 kfinogiov ofioiojg 

* C. (ikka evodia (ohne Accent), also fehlerhaftes Wort; ich und meine Vor- 
gänger schrieben evodin, MOlleb allr^ evatdia, fand aber nachträglich das Rich- 
tige. — Im Folgenden war im C. ^/ui'a/ua vor Moxgotov aasgefallen, was man 
bisher übersah. 

' C. naQttTtlBvaatfia fista ovo 5g6/iOvg t6 lefOfiefOP peÜLontolefialov xal 
tanajtjpj (ohne Accent) xai öatfvüva fnxQov xai axgtjnJQiov dlitfag, dno 6n(üvijg 
€ig votov nqoj^cjqei. Eita Big kißa i; /cJ^a notafiovg i/ei x. t. l. Diese Stelle, 
die Schwanbeck S. 484 weniger ^olgreich so herstellte: Äno 5b tov I£, naga- 
nlBvtrttvti fiBta ovo dgofiovg to ksfOftB^ov N. $u t. xai J. fi. xai axQtoti^gioy 
*£liifag, o and *Ontüvifg Big votov itQoxtaQBi, Sita Big kißa. 'S j^tiga notafiovg 
i/Bi tov kBfOfABvov *Ek, xai Jaqvcjva fii^av ksfOfiBvov. jixdvvai x. r. it. — ist 
durch die Abschreiber mehrfach verdorben, auch Fremdartiges hineingemischt^ 
s. B. (ino oncivijg Big votov 7T^o/(i»^er (welche Worte auch Visckst Vol. H, p. 141 
för interpolirt ansah), selbst vom ki}p kann hier nimmer die Rede sein; femer ist, 
wie schon MOlleb sah, das vBikontokBfiaior aus y^Btkonotduiov entstellt, das 
tanatijffj endlich wollte Letboxxe (Journal des Sayans 1829 p. 118 und in den 
Fragmens des Pommes g^graph. p. 314) in td natdpf ändern, das er durch: 
„Us brisamf^*^ (loca^ tibi sfrepent^s umdae im tajtomm lithis iliidmmfur^^^ fögt MOlleb 
bei) erklärte. Mülleb sagt, dass nur nfj^i^ sicher sei, wie auch schon Stuck in 
den SchoL p. 24 bemerkte, was aber aus tana werden solle, wisse er nicht, wenn 
man nicht jTef^a dafür schreiben wolle, was freilich etwas westlicher zu suchen 
sein dürfte. Er strich nun mehres im Texte und schrieb: uBtd ovo ögouovg, naga- 
nkBvaavti to kBföuBvov JXBikontokBuaiov {m den Addendis aber p. CXLiII Neiko- 
notäfiiov oder ^Bikonotafiia) xai ranan;^ * (Tapatege?) xai daifräva fiocgov, 
dxgrotrjgiov ^Ekdqag' notauov d* i^Bi tov kB^ouBvov *£i4ifavta xai daqväva 
fiifav kBföuBvor Hxävvai (ewi m»men Aeammae\ dv f^ «. t. k. — Ich habe so ziem- 
lich mit Stück in den SchoL p. 24 nagankBvaavti st. nagankBvaavtaj dann (wie 
in § 15 bei Hevuthias) dnavta statt Stuckes avta, femer mit StreichuDg der 
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Räucherwerk des Mokrotos, das geringeren Werth hat als das Mun- 
ditische, und der jenseitige Weihrauch, Elfenbein aber und Myrrhe nur 
spärlich. 

§ 11. Wenn man von Mosyllon an der Küste hinfährt, so be- 
gegnet nach zwei Taglahrten das sogenannte Neilopotainion*, eine 
schöne Quelle, der kleine Lorbeerhain und das Vorgebirge Elephas^. 
Dann erstreckt sich das Land nach einem See hin und hat den Elephas 
genannten Fluss und den grossen Lorbeerhain, der Akannai genannt 
wird, wo einzig in seiner Art der meiste und vorzügliche jenseitige 
Weihrauch erzeugt wird. 

§ 12. Nach dieser Gegend weicht das Festland nunmehr nach Süden 
zurück und findet sich der Handelsplatz Aromata^ und das letzte 
Vorgebirge des barbarischen Landes, das nach Osten steil abfällt; 
der Landimgsplatz aber ist durch die Wogen des Meeres zu Zeiten 
gefährlich, weil die Gegend dem Nordwinde ausgesetzt ist. Ein ört- 
liches Zeichen des herannahenden Sturmes aber ist, wenn der Meeres- 
grund trübe wird und seine Farbe ändert. Wenn das geschieht, so 
fliehen Alle nach dem grossen Vorgebirge, das einen geschützten Ort 
hat, Tabai genannt. Es werden aber in diesen Handelsplatz auf gleiche 
'Weise [wie bei den vorigen] die vorhererwähnten Waaren importirt; 



Worte a7i6 'Onfot^rj; eig voiov nQoxto^bt (die ich später im Texte brauche) das 
folgende aha beibehalten, und big Xl^vriv rj xioqvt 7iQox(oQaC (aus dem vorher 
Weggestrichenen statt eig lißa j/ /w^«) wie auch xal noiafiöf J/£t geschrieben. 
Uebrigens ist wohl na^a nr/^riy öa(fvb}y (denn das xai setzte der Schreiber 
hinein, der das utnaxr^Yij für ein Nomon proprium hielt) oder xal xaXij miYrj (und 
so übersetzte ich) xai da(ptf(üP zu lesen, damit aber das verdorbene ntnutrjYij zu 
entfernen. Da^s es daselbst eine vorzügliche Quelle gab, aus der die Seefahcer 
sich gut mit Trinkwasser versehen konnten, war gewiss für die Küstenfahrt von 
hohem Werthe. 

^ C. und die Ausgaben iv fj, was aber selbst beun schlechtesten Schrift- 
steller nicht vorkommen dürfte; es bezieht sich ja das Folgende auf daifyiit', 

* Stuck in den Schol. p. 27 bemerkt zu dnoxonoy: yjVideiur abundare, ni^i 
forsan nomen sit appeUativum i, e. praeceps, sive praeruptum; nam paulo post 

sequuntur duo loca sive promontoria Äpocopa dicfa.'"' 

* Da man bisher nach der Editio princeps tniaaXog las, so setzte ich und 
dann selbsteigen Scuwanbeck S. 404 ein xai vor xatd ein und so hat Mülleu 
den Text gestaltet. Da aber im C. öfffiog ini trah (das og von zweiter Hand) 
steht, so ist unbedingt, wie auch Mülleb in den Addendis p. CXLIII bemerkt, 
sVr« adloig zu schreiben, wofür auch § 7 spricht. Im Folgenden war das bei 
Hudson allein vorkommende, jedenfalls verdruckte oHdtraeit^ in meiner ersten Aus- 
gabe stehen geblieben. Gleich darauf vermuthete Mülleu mit fiecht j^vofi^vov 
st. fevofxif^ov des C. und der Ausgaben. 

* C. xonoi^ xai axinrjf, was Müller in den Anmerkungen verbesserte, wo 
er auch vorsclüägt xonof ^oi' ini axintjy. Stück in den Schol. p. 27 sagt: 

Periplus d«s ErythrÜBchcn Meeres. 4 
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Tct ngoetgrtfihfa' yiverai^ S' kv avTco xaaaia, // yi^eig xai äavtpr) 
xai agrjßcü xal jtiayka xal fiotvi, xai Xißavog. 

§ 13. 'Ano öi Taßäv^ uetä araÖt ovg ter gaxoaiovg Ilavai xcifit]. 
'EvtBvd-iv Sk fieta ötaSiovg xttgaxoaiovq naQanXtvaavr i x^Q^^^^r 
(fov, xaxä ov Tonov^ xal 6 govg ^hcet, f^regov kariv kfjLnogtov 'Onoivii, 5 
üg fjv xal «iJri/v 7igox(ogü fikv rä ngougr/^iva' ro dh TtXüaxov kr 
avrf] yevvaTat xaötria* t) ägr^ßd xai fioTCJ xal Sovhxä xgeiaaova^, 
ä ilg ^Xyvnrov ngoxcogn itäkXov, xal /sldvii nXsiartj xal Siatpogu)- 
riga r^g älXr^g, 

§ 14. IlXuvai^ S' ng ndvra tavta rä rov nigav kunogia and w 
ueif j4iyv7iTov n^gl rov lovhov fjLijva, og'^ kativ ^Eniqi, 'E^agti^erc^i 
9 H. 3i rrwtj&üDg xal and rrov fiao) ronnyv r^g !Agiaxrjg^ xal RagvydCiov \ 
üg taiva tu rov nigav^ hfinogia yivfj ngoxcjgovvra dno rwv ro- 



„Ton OK videtur in Grttecis redundare'^^ — aber Schwambeck S. 494 bemerkt, dass 
xonocy ein Lieblingswort des Verfassers, nicht zu entfernen sei. 

* C. und die früheren Ausgaben: Y^vexai öe tol «V avKp, wo ich tä strich, 
während Müller Alles beibehielt. Dann hat C. xnaia xal yiC^tQ (ohne Accent) 
xai nfjvq>t} (so) xai aQCjfia xai fiaiyla (so, das bei mir einst in fKayla verdruckt 
wurde; Stuck in den Schol. p. 27 wollte sehr verkehrt /la^ju«, unguenti faex, 
lesen). Das hier ganz ungehörige a^oj/za mitten zwischen den verschiedenen 
Species der Kassia )iat Müller in »Qt^ßio, eine von Galenos erwähnte Species 
der Kassia, verändert und dies musste auch im Folgenden {xatraia tj dgrfßfü xai 
fioTu xai öovk,) hergestellt werden. Statt xai vor ^t^ei^ ist ij zu lesen und 
sind also fi^eiQ, aavfpr^, uQrjßco, fjtdfla und fioiu nur Species der Kassia, der 
erst kißavog als neues Produkt gegenübertritt. 

* C. Taßai, ohne Accent, st. TaßcÜy, Müller behält das sichtlich Ver- 
schriebene und sieht es wieder als ein Indeclinabile an. Dagegen hat er dann 
mit Glück die in dem C. und den Ausgaben fehlenden Worte: Havu xtifiTj bis 
letgax. nagaitk. hier einzusetzen vorgeschlagen, da die Distanzangabe sonst ganz 
verkehrt wäre und auch die Oertlichkeit Havoj kaum zu übergehen war; die 
Wiederkehr des TSTQaxoaiovg veranlasste das Ueberspringen beim Abschreiben, 
wie ähnliches so oft in den Handschriften und sogar bis auf die neueste Zeit in 
gedruckten Classikcrausgaben vorkommt; ich ven^eise nur auf die erste Reh- 
DANTzsche Ausgabe von Xenophons Anabasis, wo S. 96, lib. I, c. 3, § 11 nach 
»o'<)raA^o'rarr( ausgefallen ist: fievovfiep, ei de ^di] öoxei dnitvaif öncog (og datpa- 
kiarain, und in Klausen's Ausgabe des Pseudoskylax S. 230 (p. 43 Hudson, p. 81 
Müller) ist nach Mi^qsBCüg iovti ausgefallen nlaivriga, xaid de ro dviiieQOv 
avirjg vor nkaxvidxTj. 

* C. ov ronop elg ^v (d. h. beide Worte sind irrig aus der folgenden Zeile 

« • ■ • • 

hierher beim Absclureiben gesetzt worden) xai 6 Qovg (so), das Gelenius ver- 
besserte, der aber dann xai avtf^ ^Qf>X' S*®^*' ^*^ Stuck änderte. 

* C. xaaia xai ägtafia xai juoro), das theils Stuck, theila (ff^Gi/ua), wie schon 
bemerkt, Müller verbesserte. Im Folgenden ist theils dovXcxd auffällig und viel- 
leicht verschrieben, theils erwartet man, dass überhaupt erst gesagt wird: Es 
wird von da ausgeführt etc. Es wäre also etwas derartiges vor ro de nXeiaioy 
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erzengt aber wird daselbst Zimmt, und zwar die Gizeir*, Asyphe, 
Arebo, Magla und Moto genannten Species, und Weihrauch. 

§ 13. Von Tabai aus folgt nach 400 Stadien der Flecken Pano**. 
Von da nach 400 Stadien, wenn man eine Landzunge umfahren hat, 
nach welcher Gegend auch die Strömung [das Fahi-zeug] zieht, be- 
findet sich ein anderer Handelsplatz, Opone*, nach dem auch die vor- 
her genannten Waaren importirt werden; * * * am meisten aber wird 
daselbst Zimmt erzeugt, die Species Arebo und Moto, und vorzüg- 
lichere Sklaven, die mehrentheils nach Aegypten exportirt werden, 
auch sehr viel Schildkrot, vorzügUcher als das anderweit vorkommende. 

§ 14. Man segelt aber nach allen diesen jenseitigen Handelsplätzen 
von Aegypten um die Zeit des Monats Julius, welches ist der [ägyp- 
tische] Epiphi. Ausgeführt werden gewöhnHch auch aus den inneren 
Gegenden Ariakes und aus Barygaza in diese jenseitigen Handelsplätze 



ausgefallen. Doch ist auch möglich, dass das xaiy das ich in ä vor sig Aty. ver- 
änderte, wie schon Stück übersetzte (quae — plerumque decehuntur) beizubehalten 
und vielmehr das xai nach fjinXkoy zu streichen ist, so dass ein Verbum nicht 
erfordert würde; immerhin aber missfllllt mir t^ovXixd, da sonst im Periplus acü- 
fiata dafür gebräuchlich ist. Vor der Hand habe ich in der Uebersetzung das 
Zeichen einer Lücke angesetzt. 

^ C. und alle Ausgaben vor meiner ersten: xQBiaaova xal eig, das ich, wie 
schon erwähnt, änderte, und Müller folgte mir. 

• C. nXiatat — Tavta xoxnBqap dftnoQtn (so). Hier fiel irrig in nach javia 
aus, TovTiBQav änderte Stuck in la nigay, und so alle Ausgaben bis auf Müller, 
der das jov vor niqap wiederherstellte und nur das erforderliche id voranstellte, 
da t6 niQav bestimmt als Ländername vom Verfasser gebraucht wird; dalier 
auch das Adjektiv negaiixog von Waaren, die aus den Emporien der afrika- 
jiischen Ostküste jenseits des Arabischen Meerbusens etc. exportirt werden. 

' C. o iaiip st 6'c daiiv, aber § 24 u. 39 hat C. richtig ög; etwas anderes 
ist es in § 6, wo zwei Punkte der Zeit angegeben werden, weil dann das ö eati 
bedeutet: das heisst 

• Müller setzt vor tf/g ÄQiax^g und nach BnQVYn^ciiy Kommata und über- 
setzt daher: „Soleni vero etiam ex interioribus locis, ex Äriaca et Barygazis^ in 
trantfreiana haec emjporia devehi res illic provementes tf^c," was falsch ist. 

• C. T« avxa xa lovnega, was Stück in den Schol. p. 29 wieder in t« nsQov 
änderte (und auch so im Texte gab), während erst Müller wieder, wie kurz zuvor, 
das Richtige herstellte. — Im Folgenden ist zunächst jovitov im C. und den 
Ausgaben irrig ausgelassen und dann hat Müller ßoafiOQov st ßovivQoy mit 
Recht vorgeschlagen in den Prolegom. p. CV und 80 ^^ SMch § 41 zu schreiben. 
Dieses ßoc^ioqog wird neben aijaafiop und oQvua erwähnt bei Strabon lib. XV, 
c. 1, § 13, p. 690 Casaub. und ebenda § 18, p. 602 Specielleres nach Onesikritos 
mitgetheilt Bei Diodoros lib. U, c. 36, § 3 ist gewiss auch so zu schreiben statt 
ßoanoQog; schon Casaubokus und Wesseling wünschten diese Aenderung; siehe 
noch die erklärenden Anmerkungen. — In den .nächsten Worten muss es xai o&oyrj 
8t 6&6pi>op heissen, das durch arjcafiipop veranlasst wurde; vgl. § 6. 

4* 
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nwv TOVTcoVj oiTog xai ogv^a xai ßoafiOQog xai äkaiov ar^otifiivov^ 
xca 6&6vfj, ^ re (AoXoxlvi] xai f^ acey^aToyf}vfj, xai negi^cSfiara xai 
fiiXi ro xaXdfAivov rö keyofxevov adxxagi. Kai oi fiiv ngoT^yovfiivojg 
Big raina rä ifXTtoota iiXiovaiv, ol öi xarä^ röv nagänkouv dm- 
(poQTi^ovrai rd kuniaovxa. Ov ßaaikeverai Sk 6 ronog, dkXd rv- 5 
{)dvvotg löioig %xa(7xov äfi7i6{Jiov dtotxuxai, 

§ 15. ^Anb 8i 'Oftoivtjg, rijg dxTTJg dg rov vorov vnox(ogov(Tfjg 

||263M. ^TT/ TiXeTov, ngtSra ^iv han^ rd Aeydjucvcf j| ^/xpa Idnoxona xai /tw- 
ydXa xTjg Id^aviag dXifXfva uiv eiiaaXa öi Sid x6 äx^^^' dyxvQoßoXiojv 
xonovg^ knl ögouoig ?| nag avxov ijdi] xov kißa' ux AlyiaXog 10 

' 269 M. xai fitxgög xai ^iyag hni äkXovg \\ Sgouovg £| xai (jlsx avxov xaxd 
x6 i^fjg oi x^g 'A^aviag dgouoi, ngcoxov fiev 6 XeyofjiBvog JSaga- 
nimvog^ elxa 6 Nixtavogi ' juexd 6v noxauol nXeiovsg xai äXXoi avv- 
ex^lg og^ioiy Sif^gyuivot xaxä oxa&uovg xai ögofiovg yfiegfjaiovg^, 
xovg ndvxag inrd, f^i^gt rivgakdcüv v/jatov xai x/jg'' uyoiiivrjg Ai(6'\b 
gv^og, and fjg ^juxgov hnl voxov dnö xov hßög xijg ^oSgag vno- 
210^1. )ffogovar^g fiexd ovo Sgofiovg vvxO-fjfJ^igovg] nag avxtjv xi]v Av(Tivtixi]v 
10 H. i)i6va 7] Mevovd-tdg^ dnavxa vfjaog and araölmv '\ xijg yijg (oaü 



* C. aiadnivov und dauii fiotaxijVy ohne Accent, welches letztere erst Müller 
in den Prolegomenen p. CIX nach § 6 in ^olo^ivi^ veränderte, während das 
erstere schon Stuck verbesserte. 

^ xainy das im C. und bei Gelenius fehlt und fälschlich erst später von 
txaaioy gesetzt wurde, hat Stück im Texte und so alle Ausgaben. Bernhardt 
wünschte öia r. n. Im Folgenden liabcu nun der C. und die Ausgaben dieses 
fehlerhafte x«r« in idioic x«^* exaaioy. Müller wollte daher ein r« vor xa&' 
eKaazof einsetzen. Das Richtige gab schon Scuwanbeck S. 335. 

^ C. hier wie so oft ^ariy r« st daii t«. 

■* Da die Worte des C. dtd dYxvgoßdXiaty notafiol (die Ausgaben noxa^b^ 
oder noiafiog öe) eni niclit rocht verständlich sind, auch ein Fluss in jenen 
Gegenden nach den besten Karten nicht existirt, so lag die Vermuthung einer 
lückenhaften Stelle nahe und Müller versuchte daher mit Berücksichtigung von 
§ 24 hier entweder zu schreiben: U^aving, dXi^era fisy evaaXa öa did ro fyBiy 
dyxvQoßolicjv lonovg ini oder: Bvaala Öe öid aYxvQoßoktay rjioyeg dnoioftoi, 
von welchen beiden Verbesserungen mir die erstere als der Schreibung des C. 
am nächsten stehend so gefiel, dass ich sie gern in den Text auiiiahm, der nmi 
erst verständlich ist. — Da Guillain sich bei seiner Unkeimtniss des Textes nicht 
zu helfen wusste und noch die alten Lesarten, also auch Tiotaftoi vor sich hatte, 
so plagt er sich ohne Noth mit Uinfölliger Erklärung ab auf S. 100 flg. in L'Afrique 
Orientale Tom. I (Paris, 1865). Ebenso unhaltbar ist das, was Vivien de Saint- 
Martin in Le Nord de TAfrique -dans TAntiquit^ etc. (Paris, 1863) p. 300 gegen 
Müller bemerkt; es kann sich hier nimmer um Wadis oder Flussbetten handeln; 
Flüsse werden erst später erwähnt. 

* C. richtig aaQanlüiyogy was ich einst, durch Hudson verleitet, in ^eoa- 
nicjyog änderte. Auch im Folgenden hatte ich ohne Grund JIvQaldup des C. 
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die von jenen Gegenden kommenden [dort erzeugten] Waaren, Ge- 
treide, Reis, Bosmoros*, Sesamöl^ baumwollene Gewebe, und zwar 
Molochine und Sagmatogene, Gürtel, Rohrhonig, nämlich das sogenannte 
S^akchari*^. Und die Einen [dieser indischen Kauffahrer] schiffen ohne 
weiteres [direkt] nach diesen Handelsplätzen, die Anderen aber nehmen 
auf ihrer Vorbeifahrt das, was sich trifft, gegen ihre Waaren auf. Die 
Gegend steht unter keinem König, sondern jeder Handelsplatz wird 
von eigenen Selbstherrschern verwaltet. 

§ 15. Von Opone aus ist, indem die Küste auf eine längere Strecke 
nach Süden zurückweicht, der nächste Punkt das sogenannte Kleine Apo- 
kopa [Steilufer] und das Grosse in Azania*^, zwar hafenlos, aber, weil sich 
da für das Ankerauswerfen geeignete Stellen finden, zum Stationiren 
passend, und diese [beiden] erstrecken sich auf sechs Tagfahrten nun- 
mehr nach Südwesten. Dann folgt das kleine und grosse Küstenland 
[Aigialos] auf weitere sechs Tagfahrten und nach diesem hintereinander 
die Tagfahrten Azanias*, zuerst die sogenannte des Sarapion, dann 
die des Nikon, nach welcher mehre Flüsse und andere in ununter- 
brochener Reihe gelegene Landungspunkte sich finden, getrennt von 
einander nach Standorten und Tagfahrten, im Ganzen sieben, bis zu 
den Inseln der Pyi-alaoi*" und zu dem sogenannten Kanäle, von dem 
aus das Land ein wenig nach Süden zu vom Südwesten zurück- 
weicht und nach zwei Tag- und Nachtfahrten gerade neben dem ausi- 
nitischen Küstenlande die Lisel Menuthias^ begegnet, etwa 300 Stadien 



und der Ausgaben vor mir in Ilvqiltttüf geändert; Manneht X, 1, 93 gab sogar 
T£aq(tXd(ov. 

• Nach TffABqtjaiovg hat C. und alle Ausgaben noch nlelopag, das irrthüm- 
licli aus dem vorhergehenden nXeiofeg entstand und Müller zuerst tilgte. 

^ C. xaiv^g, das ich und später Schwanbeck 8. 324 in xai j!jg verbesserten. 
— Bald darnach hat C. fuxgop innvo) lov hßog fieid dvo dgofiovg, was lückeij- 
haft ist und von Müllek in den Anmerkungen nach der Sprechweise des Schrift- 
stellers verbessert ward. 

® C. elieprjÖiüjv^evov&efTiagy wozu Stück in den SchoL p. 31 bemerkt: 
jjOmnino est mendum. Bhamnusius [Ramusio fol. 284 übersetzt: ^.^ di duoi giorni 
rerso ponente sHncontra urC Uola streita chiamata Menuthesia, lontana da terra 
ferma forte CCC atadi, haasa Sf piena d'arhori. JSella quäle etc.'] vertit: Inatda 
etricta, quae Menutheaia dicitur^*^ — während er im Texte selbst, wie Gelexivs 
vor ihm, siievijdKafjifiepov&eaiag und im Lateinischen: HitenediommentUheaiaa bei- 
behält. Salmasius in den Exercitat. Plin. p. 878 schreibt: „£tnendatio, quam pro- 
ponunt [Wer denn?] et quam hahent pro optima, ea falaiaaima eat: naq avir^p 
xf^y Övtnp, eVie Mepov&idg dnavxn ptjTog, Multo minua tolerari poteat expoaitio, 
qua eam adatruunt carrectionem, alioa nempe ad ortum (am inaulam ponere alioa 
ad occaaum. Hoc de Gerne fortaaae dici poaaet/^ Er selbst schrieb nun: nag' 
avto to Hqaaov axqov elg eco Mepov&icig, was dann Blancard in den Text 
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TQiaxoa/wv, xaiiuvrj xcct xaräSevSgog, kv fj xal noxa^Aoi xai 6()viü)v 
yivii nXeiara xal ^elcivr^ ogetv^. Qr^giaiV Sh ovbh okoaq ^/£^ nXrjv 
xQOxoSeiXitiV ovdivcc di av&Qionop^ aSixovaiv. "Eari S' äv avrij 
nXoiagia ganxce xai (AOVo^vXa, oJg ;jf()o5rTa/ ngög äUav xal aygav 
XelcSvtjg, 'Ev Sh Taurt] xfj v^jaq) xal yvgyd&oig avxag iSimg XiVi\h 5 
ovatv, avxl Sixxvcov xa&iivxig avxovc nagl xä axo^axa xajv noxa- 
fAWv Siä gaxicjv^. 

§ 16. *^7i6 f/g uaxä Svo Sgofiovg xijg ^ndgov x6 xe}.Bvxai6xaxav 
271 M. XTJg *A^aviag iunogtov xuxai, xä 'Panxä || keyoueva^, xavxr^v i^ov 
x^v ngoatavvfjiiav and xcov ngoetg7]fiiv(ov ganxcjv nXoiagi(ov, kv w lO 
xai nXeicSTog^ iaxiv hXi(pag xal x^Xoivt^, Miytaxoi öi adpiaGi negi 
xauxfjv^ xfjv /cJ()ai/ av&gconot nugaxal xaxotxovai^ xal xaxä xov 
xonov ^xaaxog öfAotwg xi&ifuevog xvgävvoig, Nifiexai Si avxijv, 
xaxä XI Sixaiov ägxalov vnoninxovaav'^ xy ßaatXet^ic xF^g ngcoxijg 
yevofAivr^g !Agaßiag, 6 Ma(pageixfjg xvgavvog, Ilagä Öi xov ßaai- 15 
kicog vTtocpogov aifxijv Ü^ovaiv oi and Mov^^g xal nkpinovatv üg 



aufnahm. Heinr. Jacobi in seinen Annotata ad Philologiao avaxnlvni^qiof p. 92 
vennuthete: Btg xi voitov Meyov&i»g und übersetzte: ,jver»us occidentem, littore 
s&nsim in austrum simul ohliquato, Menufhias occurrit.^* — Tueod. Hase woUti' in 
der Bibliotlieca histor. philol. class. VI, fasc. 1 (Bremac, 1722), p. 189 sq. ge- 
schrieben wissen: txieipouiyij rj Mar., was aber wenigstens txreipovca heissen 
musste und von mir früher nicht hätte aufgenommen werden sollen. Charl. 
BüBNEY bei Vincent Vol. II, p. 561 schlug vor: dtateivovaa 6 Mbv., — Vincent 
selbst versuchte S. 556: övaiv rjöij rrjalioVy Mtvov&ing nn, vijvoc oder dvvtp 
^ jjdi] vrj(Tiü)p Met'ovi^eaicüP, Mevov&iag nn. pfjaog, gesteht aber zugleich offen, 
dass er zu seinen Vermuthungen nicht viel Zutrauen habe, uiur sei iedenfalls 
vrjuLiüv st. vrjöibiu zu lesen. Schwanbeck S. 323 fand keine sichere Hilfe. MClleb 
Hess im Texte aixevriöiuv Mevov&idg und übersetzte: „versus occasum solis por- 
recta [^8v(nv exrehovaa ^Xiov »/?] Menuthids^^ ; aber neuerdings hat er im Phi- 
lolog. Anzeiger Bd. VI [1873], S. 457 jedenfalls das Richtige gefunden, das ich 
aufnahm. 

* C. hat richtig nvi^Qionov, während seit Stuck av&QioTiior geschrieben wurde. 

' C. und alle Ausgaben haben nQoqnxf*iVy was aber eine Unform und sinn- 
los ist. Müller hat nQOQQoixcjy im Texte und vermuthete nqoqqaxi.viv. Aber 
was in aller Welt sollen da die (rioftma bedeuten? Er übersetzt: „ad osiia pro- 
ximarum Uftori rupium cavernosarum^^, was in den Worten des Textes nicht 
enthalten ist. Auch die Uebersetzung „Vorbrandung", wie es in den W^örter- 
büchem heisst, lässt sieh nicht rechtfertigen. Da jedenfalls hier eine Versehrei- 
bung vorliegt, so habe ich, der Handschrift mich möglichst anschliessend, ge- 
ändert, um einen erträglichen Sinn zu erhalten. 

^ C. und Gelenius: id gantn t« [Dittographie] isfOfÄePttf was schon Stück 
änderte. 

* C. fcV u xtti nX., und so alle Ausgaben, während ich früher nach Hudson's 
Vorgange das xai irrig ausliess. 
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vom Festlande entfernt, flach* und baumreich, auf der sich Flüsse, 
sowie sehr viele Arten von Vögeln und Bergschildkröten finden. Von 
wilden Thieren hat sie überhaupt keine ausser Krokodile, die aber 
keinen Menschen schädigen. Daselbst findet man aus zusammen- 
gebundenen Balken und aus einzelnen Baumstämmen gefertigte Fahr- 
zeuge**, deren man sich zum Fischen und zum Fangen der Schildkröten 
bedient. Auf^ dieser Insel fängt man dieselben auch auf eine eigen- 
thümliche Art mit Fischreusen, indem man diese statt der Netze au 
den Mündungen der Flüsse wählend der Brandung hinablässt*^. 

§ 16. Nach zwei Tagfabrten von da am Ufer liegt der letzte 
Handelsplatz Azanias, Rhapta^ genannt, der diesen Namen von den 
vorher erwähnten zusammengebundenen Fahrzeugen hat; daselbst giebt 
es auch sehr viel Elfenbein und Schildkrot In der Umgegend woh- 
nen räuberische Menschen von sehr grossem Köiper, von denen ein 
jeder sich in seiner Oertlichkeit als unumschränkter Herr« betrachtet. 
Es verwaltet aber diese [Küsten-] Gegend, die nach einer alten Ge- 
rechtsame *^ dem Königreiche des nunmehrigen ersten Arabiens*^ unter- 
geordnet ist, der maphareitische Vasall^. Aber von dem Könige haben 
dieselbe tributpflichtig die Einwohner von Muza und senden dahin 

* Berniiardy in seiuen Aualecta p. 23 wünscht: oi neql javrrjy, was aber 
nicht nöthig ist; ganz unnöthig aber und gegen die Schreibweise unseres Ver- 
fassers verstossend ist das von Bernhardt ebenda nach der Verschreibung im C. 
('und bei Gelenics) de iv acofiaaiy empfohlene d' iy vcofjiaai st. de vcofiaai. 

• C. und die Ausgaben ogatoi xaioix., das merkwürdig genug Stuck (und 
seine Nachbeter) in der lateinischen Uebersetzung ganz unbeachtet lassen^ wie 
schon vor Stück auch Ramusio: „Intorno a quetto paese hahitano huomini di corpo 
grandissimi, if in ciascun luogho parficular mettono il lor signore^^, und das nur 
„gesehen, soweit man Menschen gesehen hat" bedeuten könnte, wenn es eben 
anginge. Vincent giebt es durch: ,jfhe natives are men of the largest stature 
that are any where fo he seen^'' wieder. Schwanbeck S. 485 hat das Wort als 
eine Wiederholung des vorhergehenden av-SPSlIIOI angesehen und streicht es 
daher ganz. Müller vermuthet sehr richtig, dass es aus neigaiai verschrieben 
sei, deren der Periplus auch anderwärts gedenkt; vgl. z. B. § 53. Dennoch be- 
hielt er im Texte ogaroi, im Lateinischen aber gab er „8parsim^\ also anoqndrjv, 
was er ebenfalls als Yermuthung in den Anmerkungen anführt. — Bald darnach 
hat der C. xata xov tonov exavtog — n&ifiepoi Tvgayt'oig-f während man bis 
auf Müller xatd t. t. exafriov — tt&ifievoi ivQnyvovg las. Bernhardy, der in 
seinen Anlect. p. 23 die Schreibung des C. vertheidigte, übersetzte: ,^qxiorum sin- 
guli ritu modoque iyranriorum res suas agant^^ und darnach schrieb Müller: 
xai xaia xonov i'xavTog o^olcjg ti&i fispoi rvgdvyoig und übersetzte: ,j9uo sin- 
guli loco tyrannorum more agentes*^^. Das xov vor jonop kann aber stehen bleiben: 
ein Jeder an seinem Orte, in seiner Heimath. 

^ C. vnoninxovGiv von erster Hand und dann fivofiivrig, wofür nicht Dod- 
WELL, sondern Vincent Vol. II, p. 170 Xeyofiirijg schrieb. Man kann aber recht 
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avTT^v kcpohcta tu Tikeiova xvßsgvjJTuig xal ^^geiaxolg 'Aga^pi ^ /()«- 
juevoi roig y.ai avvij&uav^ xai iniyufAßgeiav i/'ovaiv ifAneigoig tb 

OV(Tl TCüV rOTTOOV Xu) TiJQ (ptüVtjg aifTCüV. 

§ 17. EifTtfegsTai d' Big tcc iftnogiu ravra ngoTiyovpiivfag i) xoTHxmg 
kv MovCj] yMTaöxeva^oftevi] koyx^^ xai nhXvxta xccl jnax^igai^ xcä onfj- 5 
ill H. Ticc I xfä ki&t'ag vakijg ttXbiovu yevtj, etg Se rivag Tonovg olvog ts xai 
aixog ovx oliyog, ov ngog igyaaiav üXku öanavi]g xdgiv eig (ptXav- 
[\212 M. O'gcoTtiuv ro)V ßagßugoav, 'Extpegerai Si und \Tovt(av rcov totkov* 
k\i(fug TrXuGTog — rjaacor Öi tov !AöovXiTtxov — xai giv6xega)g 
xai ;jf«Awi';/ Sidcfogog uetä ri/v ^IvStxijv xai vagyüuog^ okiyog, 10 

§ 18. Kai gxbSov rBkevTatoTard kari ravta rd hyinogia xijg 
14L,aviag T^g kv öe^toig dito Begerixf/g r/Ttsigov 6 ydg juerd rourovg 
Tovg Tonovg (oxBavbg dvegevvffTog rov Big n)v dvaiv dvaxdfjtTiTBi xai 
Toig dnefTTgafifiivotg uigBai rrjg y/l&iorriag xai yfißvijg xai yJtpgtxijg 
xard TOV vuxov naoBXTBivrov Big ri/v iankgtov avjjuiayBt xf-dXaaaaiWh 

§ 19. 'Ex Si Tcov BV(ovvuü)V BBgBvixijg dno Mvog ogfiov Svai 
Sgouotg t) Tgialv Big xijv dvaroh/v bianXBvaavxi tov nagaxBtuBvov 
xoXnov ogiAog ifTtlv trBgog xai (pgovgtov, o XkyBxai ÄBVxi] xco[iriy 
Sid ?jg öSog^ kaxtv Big IlkTgav ngög MaUxav, ßaöikka ISaßaTaicor, 
;| 273 M. '£*/€* ^* kyiTiogiov Tivd xai dircf)'' Ta^iv TOig dno Ttjg 'Agaßiag k^'-iO 
agTt^ofikvotg Big avTf)v nkotoig ov jjiBydlotg, Ato xal^ Big avxrjv xai 
nagaX/j7tT9}g xijg xBxdgxrig tmv BiacfBgoukvcov (pogxiMv xai Traga— 
(fvkaxTJg x^Q^^ ixaTovrag/tig iiBTd GTgaTBVfiaxqg dizoaTkXXBxat, 

gut fayoi^ivr^g schreiben, insofern Muza zum ersten Arabien im Gegensatz zu 
Aden* geworden war. Müller hat fivofiepijg im Text, aber im Latein „primae 
quae dicitur (Ae^o/iii'//c) Arabiae"^ und zweifelt nur in den Anmerkungen. Stuck 
und seine beiden Nachbeter beachten in ihren lateinischen Uebersetzungen das 
Wort gar nicht, haben im Texte aber Yii^ofjiit'i];. — Dann hat C. juo<jra^£irj7»% 
aber § 31 uaqnQeiri];; Müller behält hier das Falsche, denn dass nur Maq^ag. 
richtig ist zeigte Sprenger, Das alte Arabien, S. 76 u. 311 flg. 

^ C. xQ^'f^'forg xni (also als fehlerhaft bezeichnet) (xQaipiy (so). Schon Ge- 

... 

LENius Hess xni weg, jigay^if blieb selbst noch in Hudson's Ausgabe stehen. 

* C. xarn dvt'rf&eiay st. xai crui'., was ich erst besserte, und dann ovaiv, 
. was ebenfalls bis auf Hudson stehen blieb; auch musste die unerhörte Form im- 
yttfi flgiaf des C. und der Ausgaben endlich entfernt werden; den entgegengesetzten 
Fall haben wir in § 41. 

^ C. und alle Ausgaben ^laxniQia, das nur durch das vorhergehende ^e>lt;- 
XI (t und nachfolgende ontjua entstand, wie § 6 klar zeigt. 

^ Das von mir vor toip tontoi' nach dem steten Gebrauche des Verfassers 
eingesetzte tovrcov (man könnte es auch nach joncjf stellen), das Müller selbst 
mehre Male nach meinem Vorgange aufnahm, hat hier seinen sehr ungerecht- 
fertigten Unwillen erregt. — Dann hat der C. und alle Ausgaben vor meiner 
ersten ^aaov st. ijaaMf, 
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Kauffahrteischiflfe*, indem sie sich meistentheils arabischer Steuerleute 
und Beamten*' bedienen, welche [mit den Eingeborenen] vertraut und 
verwandt sind, Ortskenntniss besitzen und die Sprache derselben ver- 
stehen. 

§ 17. Importirt werden in diese Handelsplätze vorzüglich die 
speciell in Muza gefertigten Lanzen, kleine Beile, Dolche, Pfriemen, mehre 
Arten von Glas- [Krystall-] Sachen, in manche Orte ein nicht unbedeuten- 
des Quantum Wein und Getreide, nicht zum Handel*^ sondern zur 
Verwendung für die Gewinnung eines guten Einvernehmens mit den 
Barbaren. Ausgeführt wird aus diesen Orten sehr viel Elfenbein, von 
geringerem Werthe als das adulitische, Nashornzähne [oder -Hörner], 
Schildkrot, ausgezeichnet nächst dem indischen, und ein geringes Quan- 
tutn Kokosöl**. 

§ 18. Und etwa diese sind die allerletzten Handelsplätze Azanias 
rechts von Berenike aus auf dem Festlande; denn der [weiterhin] 
nach diesen Orten sich erstreckende Ocean ist unerforscht, beugt sich 
nach Westen um und vermischt sich, mit den entlegenen Theilen 
Aethiopiens, Libyens und Afrikas im Süden sich ausdehnend, mit dem 
Hesperischen [Atlantischen] Meere. 

§ 19. Wenn man aber auf der linken Seite *^ von Berenike von 
Myos-Hormos zwei oder drei Tagfahrten nach Osten durch den sich 
da erstreckenden Meerbusen segelt, so liegt daselbst ein anderer Lan- 
dungsplatz und befestigter Ort, der Leuke-Kome [WeissdoiT] genannt 
wird, über den der Weg nach Petra zum Malichas^, dem Könige der 
Nabatäer, flihrt. Dieser Ort hat zugleich die Stellung [Bedeutung] 
eines Handelsplatzes für die von Arabien aus nach demselben befrach- 
teten nicht grossen Fahrzeuge. Deswegen wird nach demselben sowohl 
als Einnehmer des vierten Theiles der importirten Waaren als auch der 
?5icherheit wegen ein Offizier^ mit einer Truppenabtheilung gesendet. 

* C. vavTtXio^y was alle beibehielten, auch Müller noch, indem er übersetzt: 
,yei nauplii paululum*% und in der Anmerkung dazu, vor der die Seiten- und 
Linienzahl fehlt, sich ratblos zeigt. Und doch hat er in den Proleg. p. CVIII das 
Richtige getroffen. — Im Folgenden hat der C. Televratoraiag eanv, also das g 
als falsch bezeichnet; schon Gelenids gab das Richtige. 

* oöog habe ich und später selbsteigen Schwanbeck S. 341 eingeschoben, 
da aber der C. ayaßaiunog (so) st. Naßaiaiiov hat (Gelenius schrieb vaßataiuiy 
und erst Stlx'k paßctiaLtav), so wollte Müller, der im Texte meine Verbesserung 
aufnahm, in den Nachträgen p. CXLIII lieber mit Weglassung von oöog lesen: 
Xaßattticjy ayttßaaig. 

^ C. und die Ausgaben vor meitier ersten xai aviö, was ich verbesserte. 

^ C. öio xai TiaQoupvkaxrjg /cr^c»' xai (das xai lassen Stuck und die folgen- 
den Herausgeber weg) eig avtijv naqaXrimrjg j^g lexaqtrig tuv eiatpeQOfiSvcjy 
fifoqiiutvxai ixatoyjaqxv? f^^^« ^^f^* dnoat., was ich bereits in der ersten Aus- 
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• 

§ 20. Mera d^ ravrtjv evä-icug kari awacpr/g 'Agaßixi/^ X^Q^i 
II 12 H. xcfra fiijxog kni noXif nagareivovöa rij 'Egv&gq &aXda(Trj, ij Aidtpoga 
d* hv avTii i&vi] xaxoixtij rivcc fiiv ini notrov, rivä 8h xal teleicjg 
Tt] yX(6(T6rj dtaXXaaaovTa^. Tovt(ov rä nagä &aXaaaav 6fxol(aq I/ß-v- 
oq)äycov pkavöuaig SiHXrjntav, rä 8' knavo) xatcc xcifxaQ xal vofjiäg 5 
8ioiXBiTCCi novi]ooTg ccv&gconoig 8t(p(ovoig, olg nagccninrovreg dno xov 
(nitTov Ttkoög^ Ol uiv 8iag7id^ovTai oi 8i xal ano vavayicjv (Tfa&ivveg 
av8ga7to8i^ovTai, Aiö xal awE^ö^g int rcov rvgdvvoov xal ßatriXirov 
TTJg !Agaßiag aixfif^XooTt^ovrar Xiyovxai 8i Kavavtrai^ Ka&oXov 
fAiv ovv^ ovTog 6 xrjg Idgaßixfjg rjTteigov nagdnkovg höxlv kmaipak^g, lü 
xal dki/jL6Vog /; ;^w(>a xai 8v6ogfiog xal dxd&agxog, gaxiaig xal 
aniXoig dngoaixog xal xaxd ndvxa (poßegd. Ai6 xal eian?AovxBg 
xov fxiaov nXovv xaxexofASv^ xal nagä xijv ^Agaßixrjv x^Q^^ avxov 
fiäXXov nago^vvofAEv äy^gi xTjg KaraxexavfAivf^g Vfjaov, fitxd yv ev- 
&i(üg fjiiigwv dv&galncov xal voixa8iai(ov &gefifjLdxa)v xal xafiyXfav \:^ 

övvBxng x^g(^^ "• 

§ 21. Kai fABxd xavxag kv xoXnco reo xB?,6Vxatoxdx(p xcov ev- 
(avvucov xovxov xov TisXdyovg kunogiov kaxi vofiifiov naga&aXdaaiov 

gäbe ordnete und Müllek's dann billi[^e. Bernhardt wollte auch das xal nach 
dio tilgen. 

* ^^gaßixrj, was der C. und die Ausgaben haben, will Müller Prol^. p. CI 
in ÄQaßtJixi} verändern, was Sprenger missbilligt Bald darnach muss es nach 
des Verfassers Stil xaiocxei st. xaioixtitcti des C. und aller Ausgaben heissen; 
siehe das Register. - 

* Die Wiener und meine erste Ausgabe haben irrig diaXaiTQovza , was 
Müller auch behielt. Dann hat der C. joviuy nagd, was schon Gelekhis bes- 
serte, und bald darauf vofinöiag oixeiint, was, da ro^nöiat ein nicht nachweis- 
bares Wort ist, Müller in den Anmerkungen richtig besserte. Kurz darnach habe 
ich jetzt nloog st. nXoov des C. und der Ausgaben geschrieben, da diese Form 
in § Cl und 62 sicher ist. 

* C. ano te fiidov nXoog (Gelenius nXoog) öie fiiv diagn., was schon Ge- 
lenius besserte, während Stuck auch noch nXoov schrieb. — Statt vno tdiv t. hat 
C. und die Ausgaben ano rcof t. 

* C. imd die Ausgaben xavQaeiiai, was ich früher in Kaduavixai ver- 
änderte; da aber in der Inscript. Adulit. (im Corpus Inscript. Gracc. Tom. III, 
p. 512) die lAggaßCrai erwähnt werden, so wollte Müller dies hergestellt wissen. 
Sprenger jedoch, der sich näher an die Form des G. hält, schreibt Kayavtiai, 
was ich aufnahm. 

* * C. hat ovv nicht, das erst Stück einfügte und die Folgenden beibehielten; 

es kann aber wohl wegbleiben. Dann hat der C. agaßix^g x^9"5 T^neiqovj was 
alle Ausgaben irrig beibehielten und erst Müller verbesserte. 

® C. ei<TnXe6vTb)f ^iaov nkovp xat^/ofiev eig Jt)y agaßixrjv j^ijgay fidkXov 
nago^vyofißy x. t. X, und so alle Ausgaben, nur dass seit Gelenius ein xai vor 
eig rrjv eingeschoben wurde. Dass es aber zunächst aianXiovxi heissen müsse, sah 
ich schon früher; auch Müller setzte es in den Text, nahm aber dann an Agaß^x^r 
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§ 20. Nach diesem Orte erstreckt sich sofort ohne Unterbrechung 
das arabische Land, das sich der Länge nach weithin am Erythiäischen 
Meere ausdehnt. Verschiedene Völkerschaften wohnen in demselben, 
von denen sich die einen nur einigermassen, die anderen aber gänz- 
lich ihrer Sprache nach unterscheiden. Das daselbst am Meere ge- 
legene Land ist gleichfalls [wie im gegenüberhegenden Afiika] von 
Hürden der Ichthyophagen* hin und wieder besetzt, die nach Innen zu 
gelegenen Striche aber werden, nach Dörfern und Weideplätzen [in 
Gaue und Nomadenlager] gesondert, von schlechten zweizüngigen [zwei 
Sprachen redenden] Menschen^ bewohnt, von denen die von der Fahrt 
in der Mitte des Meerbusens Abirrenden [Verschlagenen] theils aus- 
geplündert, theils auch die von den Wracken Geretteten zu Sklaven ge- 
macht werden. Deshalb werden sie auch fortwährend von den Königen 
Arabiens imd deren Vasallen in die Sklaverei abgeführt; sie heissen 
Kananiten*'. Ueberhaupt aber ist die Fahrt an diesem Theile des 
arabischen Festlandes gefahrvoll^, das Land ohne Hafen, schwierig 
zum Ankern, unrein [unwirthlich] ^, durch Springfluthen und Klippen 
unnahbar und im ganzen gefahrdrohend^. Daher halten wir bei der 
Fahrt daselbst die Mitte des Meeres ein und beschleunigen noch be- 
deutend die Fahrt an dem arabischen Lande vorbei bis zu der A^er- 
brannten Insel«^, nach der sich [auf dem Festlande] sofort ohne Unter- 
brechung Gegenden mit gesitteten Menschen, weidenden Heerden und 
Kameelen finden. 

§ 21. Nach diesen Gegenden befindet sich in dem allerletzten 
Busen an der linken Küste dieses Meeres der gesetzlich bestimmte. 



X<aQOLv Anstoss, wofür er entweder BiQT^yixrjv /(oony oder aiQTjvixwiignp finX- 
Xoy oder endlich Kaqßmriv vorschlug, weil bei Agatharchides § 96 flg. oder 
p. 60 Hudson die Knqßni und dann erst die 2aßntot folgen; in der Anmerkung 
auf p. CI der Proleg. denkt er an Haßaixrjv, Obwohl nun naqo^vveiv (anregen, 
antreiben) nur in Bezug auf Menschen, nie aber anders gebraucht wird, so dürfte 
es doch bei unserem Verfasser zu entschuldigen sein, da er auch mehre andere 
Worte ziemlich eigenthtimlich und abweichend von der sonst gebräuchlichen Be- 
deutung anwendet. Um nun eine einigermassen passende Construction der Worte 
herzustellen, habe ich avxof, nfimlich j6v nlovv^ eingesetzt und das ganz fehler- 
hafte big Tjjv Äf^aßiXTjv in naqa Tjjf !A.q. verändert. Früher wollte ich die Stelle 
so schreiben: elanXiovieg top fiitrov iiXovv uulkov xaii/ouev xai tijy jignßix^r 
xciqttw nagoÖevofiey a^qi- x. r. A. Es ist aber unwahrscheinlich, dass ein Ab- 
schreiber das leicht verständliche naqodevofiev in naQo^v>ofiBv verschrieben habe, 
während die Verschreibung des naqd in 6 ig schon wegen des vorhergehenden 
ei<Tnl4ovT8g leicht erklärlich ist. 

' C. und Geleniüs haben /iJQai nicht, das zuerst Stuck einführte; Müller 
vermuthete in den Anmerkungen oixijaeig, was aber zu dem Uebrigen nicht 
paast. 
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Mov^a, aradiovg änixov rovg ndvvag, ctno BeQevixi]g nag avtov 

i274M. Tov voTov nXBivT(üV,\cLiq üq fjLvgiovg diaxiUovg. T6 fiiv olov ^Aq6l' 

ß(üv, vavxhjQtxcjv dv&gcincjv xal vavrtxdiv Ttleova^ei^ xai rotg än6\ 

!13H. ifinogiag ngayauGi xiveitat' övyxQ^vtai ydg rij rov nhguv hgyaai^ 

'/Mi Bagvyä^iov ISloig k^ugviauoig, 5 

§ 22. 'YnegxBirai Ök avrijg ano rgicov ijfiegcjv nokig JSavrj, rT/g 
Tiegl aixijv MatpagdxiSog^ Xeyofiivfjg x^Q^^' '^^^'^ ^^ rvgavvog xal 
xarotxdiv avtfjv XoXaißog. 

§ 23. Kai fier aXXag hvvia rjfiigag 2a(päg ur^rgonoXig, kv ^ 
Xagißa^k, üv&eafiog ßaaiXevg k&vd)v Svo rov re 'O^irjgixov xal zov lo 
nagaxBifievov Isyou^ov JSaßaivov^y (TVV€xi(fi ngsaßeiatg xal Scogoig 
(fiXog TÖjv avToxgarögcjv. 

§ 24. Td ö' kfATtogiov r) Mov^a aXifievov pth evaaXov St xai 
ivogyiov Sia tä nsgl avi^v ajafioyeia dyxvgoßöXia. Ü^ogria d^ elg 
275 M. avxrjv ngo^cügei 7iog(pvgu dtätpogog xal \ x^Saia xal ifiariafiög Idga- 15 
ßixog /6i()f^(JüT6$; T6 änXovg xal 6 xoivog xal axoTOvXaTog xai 
Siäxgvaog, xal xgoxog xal xvnegog xal 6&6viov xal aßoXkai xal 
loiSixBg ov TtokXal, aTtXoi re xal kvrontot, ^c5vai axKarai^ xal fwgov 
(lixgiov xal ägafAa ixavov, olvog r« xal (firog ov noXvg' q)igei yag 
xal y x^Q^ nvgov fiergtcog xal oivov 7i?Mova. Tä Si ßaöiXel xai 20 
T(p rvgccvvQ) SiSovrai innoi xb xal ^fxiovoL vfarr^yol xal /(JVö-w/iar« 
xal TogBVTa^ ägyvgciftara xal ifAartOfAog nokvxBl^g xai x^^^ovgyfj- 
fjLara, 'E^ayerai ö' k^ avrrjg, hwonia uiv^, cpLvgva kxXBxvrj xal j 



* C. nXeovatei 8b xal — nQdyfimtt xtveiiaiy was Stuck übersetzt: „Plenum 
praeterea est atque refertum mercaturam facientibus** , und daim fortfUhrt: „Nam 
praeterquam quod transmarinh atque Barygazenis 7iegotiationihu8 utaniur, suas 
proprias merces hahent" Ich besserte das unverständliche und Müller folgte 
inii\ Schwanbeck dagegen vermuthete S. 337 weniger gut: i6 fitv oXop ^dgaßcoy, 
vavxk. apxf^q, xai vaviixtiv, nXioy, nXeovdl^of Öe xai oig dno ifinoqiag xd nqu^- 
fiaia xeiraiy worin er nur xettai als unsicher ansieht; auch betonte er Mov^a, 
nicht Movta, 

* C. fiaqiaQiiöog, was Salmasiüs Exercitat. Plin. p. 352 in MaqaQiuöog ver- 
änderte; und diese Schreibung fand im Texte bei Blancard und Hudson (im La- 
teinischen beide das STucKSche Maphartis!) Aufnahme. Da aber aus § 16 u. 31 
die Form mit „et*' sicher ist, so habe ich diese hergestellt. Im Folgenden hat 
der C. difctg, das Stuck in den Schol. p. 40 in 2a(pdq verbesserte, und das, sagt 
Schwanbeck S. 500, ja nicht in des Ptolemaios Hdnqiaqa zu verändern ist 
Plinius hat Saue und Saphar aus unserem Periplus entlehnt 

* C. aaßaeiiov, was Salmasiüs Exercit. Plin. p. 349 verbesserte. — Dann 
hat der C. (fiXog de luf, will also 6e getilgt wissen. 

^ Statt cxifüiai will MtJLLER nicht unwahrscheinlich axiaaial lesen; aber 
im Folgenden ist statt des ganz auffälligen, von den Erklärem gewaltsam genug 
durch „Geld" übersetzten /Qtjfia gewiss uQWfia zu schreiben, wie gerade dieses 
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am Meere gelegene Handelsplatz Muza% im Ganzen von Berenike, 
wenn man eben nach Süden segelt, etwa 12000 Stadien entfernt. 
Dieser ist gänzlich mit arabischen Rhedern und Schiffern angefüllt 
und wird von den Angelegenheiten des Handels in Bewegung gesetzt; 
denn sie betheiligen sich auch an dem Handel im jenseitigen Lande 
[Afrika] und in Barygaza durch eigene Befrachtung [auf eigenen 
Schiflfen]. 

§ 22. Im Innern liegt in einer Entfernung von drei Tagen die 
Stadt Saue*» mitten in dem Lande, das Maphareitis genannt wird; der 
daselbst residirende Vasallenfürst heisst Cholaibos. 

§ 23. Und nach weiteren neun Tagen folgt die Metropole Saphar*", 
in welcher Charibael, der rechtmässige [legitime] König zweier Völker, 
der Homeriten und der neben ihnen wohnenden sogenannten Sabaiten, 
residirt, durch fortgesetzte Gesandtschaften und Geschenke ein Freund 
der [römischen] Kaiser^. 

§ 24. Der Handelsplatz Muza ist zwar hafenlos, aber wegen der 
an ihn stosseuden sandigen Ankerplätze gut geeignet zum Stationiren 
der Schiffe und zum Landen. Als Waaren führt man dahin aus- 
gezeichnete imd geringere® Purpurzeuge, arabische Aermelkleider, so- 
wohl einfache als auch gewöhnliche, mit schildartigen Figuren versehene^ 
und mit Goldfäden durchschossene, ferner Safran, Cypergras, Baum- 
wollenstoffe, Abollen, gewebte Decken in nicht grosser Anzahl, ein- 
fache und landesübHche, buntfarbige Gürtel, ein massiges Quantimi 
wohlriechender Salben, hinreichende Spezereien, Wein aber und Ge- 
treide nicht viel; denn das Land selbst bringt auch ein massiges 
Quantum Weizen und ein grösseres an Wein hervor. Dem König 
aber und seinem A^asallen werden Pferde gegeben und Maulesel zum 
Tragen von Lasten^, goldene und silberne Gefässe mit erhabener 
Arbeit, prächtige Gewänder und kupferne Geschirre. Exportirt werden 
dagegen von da als einheimische Produkte ausgezeichnete MyiThe, auch 
in Tropfenform, die [sogenannte] abeiräische und mmäische, weisser 



Wort noch einigemal in unserem Periplus versciirieben ward. Bald darauf hat 
C. und die früheren Ausgaben q>iq6xai, fnq xai st. qtiqsi f. x. 

^ C. und alle Ausgaben xoqvevta, d. h. gedrehte, was hier sinnlos ist; die 
Verschreibung war sehr leicht Aehnlich haben wir § 28 aq^v^tofiaxa xbxo- 
gevfiira, 

^ Da fiip nach ivionia kein entsprechendes öi hat, so kann man es, wenn 
es nicht etwa aus /ud vor verdorben ist, nur so verstehen, wie ich es durch Stel- 
lung eines Komma nach avxrlg und ebenso nach ^A^y erklärlieh machte: „und zwar 
Landesprodukte^^ — Dann hat C. und die Ausgaben vor meiner aßeiQfiiyaia. 
Stuck in den Schol. p. 44 vermuthete afivgyaiay das er durch „pingue myrrhae 
expressum'* übersetzt, oder Afiivaia oder Mevala (soll Mivaia heissen), nach dem 
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14 H. GTaxxi'j jldßuQuia xai MivaiUy Xvydoq xai rä uno rijq nioav ^AäovXii^ 
ngoBiQtJiJLivcc cpogrice navxa. FlXuxui^ S* Big uvtjjv eixaigtog negi 
Tov JSenrifAßgtov fxfjvUy 6g kan Omd- ovSip Si x(oXvei xäv räxiov. 
§ 25. Merä 3h ravTr^v cücfbI rgtaxoaiovg naganXevaavri^ ara- 
öiovg, /jdt] (7vvegxot4evt}g r« rijg *Agaßixrjg fjnBtgov xai Ttjg nigotv 5 
y,cnä tov Ava'kixfjv Bagßagtxtig x^Q^^^i avkciv kaxiv ov uaxgog, 6 
avvciycjv xai üg axtvov^ aTioxkeiiov x6 ntkayog, ov xov fiexa^v nogov 
i^rjxovxa axadioüv fAeookaßei vTjaog ^ AioSdgoxK Ato xai gowSfjg, 
xaxanvBouavog dito xajv nagaxBtfisvcov ogaJVy ianv 6 xax avxijv 
äiänkovg, Kaxä xovxov xov laO-fiöv naga&aXdaöiog iaxiv !Agdß(ov 10 

276 M. xfti,M?; x^g avxTjg xvgavviÖog l'Oxiikig, ovx ovxcog hpinogiov (6g ogfiog 
xai vögevua xai ngoixf] xaxaycjyi/ xoig äa(o öiaigovaiv. 

§ 26. Mexd Si "Oxt/hv, dvoiyo^Liv^g nuXiv xT/g &ala(Taf]g eig 
dvaxokfjv xai xaxd ixtxgov üg nikayog dTtoq^aivoßivfjg'*, dno axaöiwv 
cug x^kiiav Öiaxoaiwv iaxip EvSaiuwv Agaßia, xwfjLt] nagä&akdaaiog, 15 

211M, ßatriXBiag Xfjg aixijg XagißaijXog, ogfiovg^ fniv knixr^öelovg \\ xai 
vägevfiaxa y?.vxvTega xai xgeiaaova'' xrjg 'Oxf}kBO)g l^x^vtra, i^St} S' 
iv dgxfj xoXnov xeifxhtj xqj xtjv /rJoar vnotptvyBiv^, Evdaiucjv d' 

!|15 H. knBxX/j&ri, ngoxBgov ovaa Ttohg, ötb, utjnw dno \\ x^g 'IvSixyg Big rijv 

AXyvnxov hgxouivüiv fii^di dno xijg Alyvnvov^ xoXncovxmv Big xovg20 



Volke Mir et 10 1 genannt Noch Hcdson behielt daa Verschriebene im Texte und in 
der lateinischen Uebersetzung. Erst Müller sah ein, dass zwei Species der Myrrhis 
die von Völkerschaften , den Abeiräern und Minäem, aus deren Gebiete sie kamen, 
ihren Namen hatten,- hier erwähnt werden, nur schlug er irrig raßigala und in 
den Proleg. p. CIX I^nßeiQoia, st. jißeiQala vor, wie Sprenger, Alte Geographie 
Arabiens 8. 166 zeigt. 

* C. und die ersten Ausgaben: und tov nigav aöovXei, was Stück (und 
seine beiden Nachschreiber) üben«etzt: „quae ex Aduli afferuntur** und auch 
Müller in der Uebersetzung durch: y^et quae ex Aduli in transfretana feruntur 
merces supra memoratae" nicht genau wiedergiebt. Ich änderte schon früher xov 
in xfjg und Müller trat mir bei. 

^ C. und die Ausgaben vor meiner: nliexai, und bald darnach hat C. und 
Geleniüs wieder iaxiv vor einem Consonanten, wie so oft 

^ C. und alle Ausgaben nnqtt'nXBvaavx6g (im Lateinischen lässt es Stück 
und natürlich auch Blanoard und Hudson weg). Schwanbeck zuerst sah ein 
(S. 494), dass es nach des Verfassers Schreibweise naganXBvaavxi heissen müsse, 
indem er § 11, 36 und 33 (wo er nnqanXsvaavxi st. naqanXiovxt schreibt) an- 
fahrt; dies oder iiaqanlBvanvxbitf schlug auch Müller in den Anmerkungen vor. 

* C. BidXBvov, was Geleniüs verbesserte. 

* Das ano(pnivofiipns, was man durch „abire" tibersetzt und von mir ver- 
suchsweise durch „die Aussicht gewähren" übersetzt wurde, heisst das aber streng 
genommen nicht; es ist jedenfalls verdorben, ich habe aber nichts passendes ge- 
funden. 
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Marmor und alle früher erwähnten Waaren aus dem gegenüber ge- 
legenen Adulis. Man segelt dahin zu günstiger Zeit um den Monat 
September, d. h. den Thoth; es hindert aber nichts, dass man es nicht 
auch früher* unternimmt. 

§ 25. Wenn man von da ungefähr 300 Stadien an der Küste 
hinfährt, wo schon das arabische Festland und das südlich vom 
Aualitische Busen gelegene barbarische Land sich nähern, findet 
man einen nicht langen Kanal, der die hohe See in sich auf- 
nimmt und auf einen engen Raum beschränkt und dessen hindurch- 
fiihrende Strasse von 60 Stadien [Breite]*' die Insel des Diodoros in 
der Mitte einnimmt. Deshalb ist auch die Fahrt durch ihn reissend 
[sehr bewegt], da ihn [zudem] die Winde von den daneben liegenden 
Bergen bestreichen. In dieser schmalen Meeresstelle liegt am Meere 
ein Flecken der Araber in demselben Vasallenstaate, Okelis*^, nicht 
eigentlich ein Handelsplatz als vielmehr ein Landungsplatz, ein Platz 
zum Wassereinnehmen und der erste Ruhepunkt für die, welche den 
Busen durchfahren. 

§ 26. Nach Okelis aber, wo sich das Meer wieder nach Osten 
ausbreitet und in kurzem nach der hohen See die Aussicht gewährt, 
etwa 1200 Stadien davon entfernt, liegt Eudaimon-Ai*abia**, ein Flecken 
am Meere, auch zu dem Königreiche des Charibael gehörig, der be- 
queme Landungspunkte und süsseres wie besseres Wasser als Okelis 
hat und bereits am Anfange eines Busens liegt, weil das Land zurück- 
weicht. Eudaimon [das Glückliche] aber wurde er genannt, da er 
früher eine Stadt war, als er, wie man noch nicht von Indien nach 
Aegypten fuhr, noch auch von Aegypten in die entfernter gelegenen 



* C./a^ißaijkiog- oQfAOvg (so), wofür Gelenius und Stück d^agißaijktoc ÖQfiovgy 
Blancard und Hudson Xaqißarjk, lovg oQfiovg nach des Salmasiüs (nicht, wie 
MOller sagt, Hudpon's) Verbesserung in den Exercit. Plin. p. 352 schrieben, was 
Müller aufnahm, während Scuwanbeck S. 352 Xaf^ißafjlxog, oQfnovg ^Uv be- 
halten wollte. 

' C. f^vxvxBqa xQetaaoy iT/g, was noch Stück hat, während Blancard zuerst 
yXv. xai xqsifTGb} (so auch Hudson) und ich xnl xgeiavoya schrieb, was Müller 
aufnahm. 

* C. v7io(pBVY6iv evdttificjv aqnßia, evöaifiUf de inexk. Die Punkte zeigen 

eine Verschreibung an und so liess bereits Gelenius beide Worte weg. Statt 
v7iog>BVYeiy wollte Schwanbeck S. 352 und 492 vTto/ayQeiv, da dies mehrfach in 
solcher Verbindung vorkomme; aber es ist unwahrscheinlich, dass dies bekannte 
Wort durch ein in dieser Bedeutung so seltenes Wort vom Schreiber ersetzt 
worden wäre. 

* C. und die Ausgaben firjöe ano at^vTiTovy was erst Müller verbesserte. 
Dann gab ich statt des unklaren ^acj vielmehr das erforderliche ^^w; beide Worte 
werden in den Handschriften sehr oft verwechselt. 
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ä^w Tonovg äiaigeiv dkk' ä^Qi TavTi]g naQuyivofjitvcoVy xovg nuQ 
ufjKporiQcov (popTovg äneSexetOf dianeg 'Ake^dvögetu xal raiv ü^ta&ev 
xai Tcov dno rtjg jHyvnrov (p^Qopiivmv änoöix^xai, ISvv Ö^ ov n(j6 
noXkov T(üv j)^eTi()a)V XQovojv 'Ekiaag^ ai)t7jv xart(n()iyjaTO. 

§ 27. ylnö di rijg EvSaifiovog 'Agaßlag^ k'xSi/erai auvacp/^g 5 
alytakog intfji?jxrig xal xoknog inl Staxikiovg fj nkeiovag naQtjxcjv 
(TtaSiovg, NofiddcDv re xaVIxO-vocpdyiüv kv xcSuaig^ naooixovyiivwv, ov 
^iTU rijv ngoixovauv äxgav ipinoQiov kaxiv 'iregov nagu&akdaatov 

278 M. Kavij, ßaaiketag 'Ekcadgov*, Z^9^S kißavvoTOipooov, \ xai xax avrijv 

igr^uoi vJjöoi ovo, fiia uiv y tüv Vgviwv y Ök irega kayonivt] Tgovk- lo 
kagy dnö araSioav ixavov eixoai rijg KavJjg. 'Ynigxeirai Öi avrijv 
fieaoyeiog ij ^t^Tgonoktg ^dßßaä^a^, iv fj xai 6 ßaGtk^vg xarotxai' 
nag äe 6 yevvoiusvog iv xfj x^Q^ kißavoq üg avxijv Saneg kxSox^lov 
eladyarai xauijkoig^, eig Se Kavijv ayjöiaig kvxoniaig Seguarivatg 

279 M. ^i dax(üv xal nkoioig. [ ''Exh Sk xai avxi] 6vyxgv(^iv^ tcüv xov nigav 15 

kfiTtogicQV, Bagvyd^tuv xal ^xvO^iag xal 'Oufidvwv^ xal XTJg naga- 
xatutvrig IlegaiSog. 

§ 28. Eiadyexai d' üg avxrjv and Aiyvnxov fiiv ouoiuig nvgog 
16 H. okiyog i| xal olvog diaTiBg xal eig Mov^av, ifiaxtafAog !Agaßix6g^^ 
öfioiwg xai xoivog xai dnkovg xai o vo&og Ttegtaaoxegog, xal x^kxog^o 



* Dass statt des sichtlich verschriebeuen xaCunii des C. und aller Ausgaben 
(MÜLLEU gab Ktüenfj im Texte), worauf eiuc Meuge luftiger Hypothesen (be- 
sonders für die Abfassuugszeit des Periplus) gebaut wurden, vielmehr 'JSkifraQ zu 
schreiben sei, sah zuerst Mülleb und ward mit Recht von Dillmann (in den Monats- 
beriehten der Berliner Akademie) gebilligt. Verunglückt war Schwanbeck's 
(S. 352 flg.) Xa(jtßarj),, das kein Abschreiber als xaiauit gelesen haben würde. 

^ C. und die Ausgaben n^aßmijg. Das Richtige gab Müller in den An- 
merkungen. 

^ C. imd die Ausgaben ixO-voqiciYiüt' xcj^iai^ nngoixovuiyaig (letzteres durch 
xuuaig verschrieben). Müller Hess naqoixovuafog drucken und übersetzt: ,,qui 
Nomades et Ichthyophagos in vici^ habet accolag,** also ähnlich wie Stück: „No- 
niadum atque Ichthyojphagorum vicis refertus,^* — aber in den Anmerkungen fand 
er das Richtige. 

* C. und die Ausgaben bltn^ov ('EXeaCov)^ das aber nach Müllek*8 trefl- 
licher Verbesserung des verschriebenen xniaai} in ^EUuaq ohne Verzug in *Eki- 
aoLQOv zu ändern war. Gleich darnach hat C, wie Beunhardy Analect p. 24 
sagt, h(iatnoio(f>6qov und am Rande die Bemerkung hßavo(f6{toc /cu^». Da 
unser Schriftsteller sonst stets lißay(üToq)6Qog gebraucht, so war dies unbedingt 
auch hier herzustellen, wie schon Gelenius und alle nach ihm thaten. 

* C. (Tfißßa&a und am Rande davßa&d, wie man sonst auch im Ptolemaios 
(VI, c. 7, § 38) la.s. Müller accentuirt Znßßa&ä, 

* C. imd alle Ausgaben xafiifloig le xni n/eölntc, aber diese Worte sind 
lückenhaft, denn das vorhergehende avrrjv kann sich nur auf Sabbatha beziehen. 
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Orte ZU segeln wagte, sondern nur bis hierher gelangte, die von beiden 
Seiten kommenden Waarenexporte aufnahm, wie Alexandrien sowohl 
die von auswärts als auch die aus Aegypten herbeigebrachten Waaren 
aufiiimmt. Jetzt aber hat nicht lange vor unserer Zeit Elisar^ diese 
Stadt unterworfen. 

§ 27. Von Eudaimon-Arabia an beginnt ein ununterbrochen lang 
sich hinstreckendes Küstenland und ein gegen 2000 und mehr Stadien 
sich ausdehnender Busen, an dem Nomaden und Ichthyophagen in 
Dörfern wohnen und wo nach dem hervortretenden Vorgebirge ein 
anderer am Meere gelegener Handelsplatz, Kane**, sich findet, der zum 
Königreiche des Elisar*^, der weihraucherzeugenden Gegend, gehört, 
und neben ihm zwei unbewohnte Inseln, die eine die der Vögel, die 
andere Trullas genannt, in einer flntfernung von 120 Stadien von 
Kane. Nördlich von ihm liegt im Binnenlande die .Metropole Sab- 
batha^, in welcher der König residirt. Den sämmtlichen Weihrauch 
aber, der in dieser Gegend erzeugt wird, flihrt man nach derselben, 
wie in einen gemeinsamen Stapelplatz, auf Kameelen, nach Kane aber 
auf mit Leder überzogenen und mit Schläuchen umgebenen Flössen 
und auf Schiffen. Auch steht dieser Ort in Handelsverbindung mit 
den jenseitigen [an Afrikas Ostküste gelegenen] Handelsplätzen, mit 
Bafygaza, Skythien [Indoskythien], Ommana* und deB(i daneben liegen- 
den Persis. 

§ 28. Importirt wird dahin von Aegypten auf ähnliche Weise 
wie auch nach Muza ein geringes Quantum Weizen und Wein, ara- 
bische Gewänder^ und zwar ebenso theils gewöhnüche, theils einfache 
und in bedeutender Menge unechte, [ferner] Kupfer, Zinn, Korallen, 



Dahin konnte man aber nicht zu Schiffe fahren, sondern nur mittels Kameelen den 
Weihrauch schaffen, und dass der gesammte Weihrauch nach Sabbatha kam, sagt 
auch pLiNiüs Nat Hist. lib. XII, s. 32, § 63 (wo er die Stadt Sabota nennt), nach 
Kane jedoch wurde er aus der Küstengegend zu Schiffe gebracht. Also ist die 
Einsetzung Kanes durchaus nothweudig und Müller's Versuch, Kane unter eig 
avitjf zu verstehen, ein wohl verfehlter. Auch im Folgenden ist nur von Kane 
die Hede. 

' C. avT^y avfxQ^^*^*^ (^von erster Hand, was schon Gelenixjs verbesserte) 
xüv Tov niqav (Gelenius loviiBQav), was von Stuck irrig in xtap Tiigaiv ver- 
schrieben und von Blancabd und Hudson doch beibehalten wurde. 

* C. o^ttvo) (so), wofür Gelenius und alle folgenden Herausgeber VfirifCüv 
schrieben, was ich aber jetzt in Vfifidybjv änderte, weil das persische Ommana 
gemeint ist; vgl. § 36. 

* C. aqaßixog xai ofioicjg xai, worin Stuck in den Schol. p. 48 das erste 
xai strich. — Im Folgenden wollte Bernhardt in seinen Analect. p. 24 fälschlich 
xai vor TteQtaaotegog einschieben. 

Periplus dee Erythriigchen Meeres. 5 
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xal '/Maatragog xai xo{)(il'/.iov^ xal övvga^ xal td XoiTid baa el^ 
Mov^ciV rä nkeiova Si dgyvQoifAara retooevaiva xal XQ^^^f^^^^ 
T(ß. ßutnXü, 'innoi t€ xal^ dvSgiccvjBg xal tfxaTKjudg didtpogoq dnXovg. 
*£^dyirai S' i| avrijg hvxonia fAiv q^ogria, lißavog xal d?.6f], xd Si 
XoiTid xard (Jlbtoxv^ tcjv äklcjv hunogimv, IlXBitai S* elg avrijv 5 
mgl Tov aircov xaig6v% 6p xal dg MovLav, ngcoifiairegov di*. 

§ 29. Metä Si Kavf]v, rfjg y!jg knl nküov vnoxfogovatjg, aXXog 
ixSbx^xai [ia&vTarog xoXnog, knl nolv nagexTBtvwv, 6 Xv/oyttvog 

280 M. ^axaXiTijgj xal x^Q^ ).tßarvt}TO(f6gog, ogavy re xal Svaßaxog, diga 
naxvv ixovaa xal dfAix^cüSri xal^ xard tmv divSgtav q/igofxevov rov 10 
Xißavov. 'Eaxi Si rd SivSga xd Xißavwxotpoga ovSe yt^yaku Xiav 
oifSh vxfjtild, (pigei d' knl xtp (pXoiip niifraofXBVov xbv h'ßarop, cog 
xiva xal xdjv nagd }]ijliv kv Alyvnx(o SivÖgcov Saxgvei t6 xofXfii. 
MtxaxHgi^hxai 8i 6 lißavog vno Sovlcov ßaaiXixcov xat rcav kni 
xifi(x)gi(f^ nsunoukvcov. 'Enivoaoi Si Suvaig oi xonoi xai xoTg fxivib 
nagankiovöt loiuixol xotg S* kgya^ofAtvoig ndvxoxe O^avarcoSBig, hi 
xaV Sid xtjv ivSetav xTjg xgoipijg evx^Q^^ dnokkvuivotg, 

I 17 H. § 30. TbvroL' Si xov xoXnov karh' dxgcjxtjgiov^ |! fxeytarov, dno- 

ßXinov elg xt]v dvaxoh]v^ 6 xalovfAevog 2vaygog, knl ov q>govgt6r 
koTi Tfjg x^Q^'» ^^l XtfAf}v xat dno&ijx}, rov avvayofiivov ktßdvov 20 
xal xard rovxov kv xot nÜMyu Vfjaog, dvd (xicrov xovrov xai rov 
nigav dxgojxj/giov rtov 'Agcoudxwv, reo JSvdyg<p avvogi^ovaa^ fiäXkoVj 



* C. KoqddXLO}' (also das ^ .als falsch bezeichnet). Alle Ausgaben vor 
MCller xoqauopy doch bemerkte schon Stuck Schol. p. 48, dass in § 39, 49 u. 56 
xoqaXliov im Texte stehe. — Im Folgenden hat C. und alle Ausgaben das Wort 
;(Qi^fi(tT(t, >vas sämmtliche Herausgeber, wie schon einmal, als „Geld^* faasen; da 
das aber an sich schon unrichtig ist, ferner der Ausdrucksweise des Verfassers 
widerspricht, so habe ich das, was in tihnlichen Stellen unseres Periplus sich 
findet, hergestellt; vgl. § 39, wo ;i<^t'(7a)/iara in /Qtjfia verschrieben wurde, und 
§ 28 wie 56, wo es als xQ^'^f^otia nochmals erscheint. Auch in § 24 stand /^ry/ia 
schon fälschlich im C. und den Ausgaben st. ngtofin, 

' C. 'innoi 5a xai, was MCller im Texte in xai 'innoi öe xai veränderte, 
während er in den Anmerkungen das Richtige fand. Im Folgenden hatte ich 
xai vor (inkoig eingefügt, aber Müller verwarf es sehr richtig als unnöthig. 

^ C. xaiQOf av xai, was Geleniüs richtig stellte. 

^ C. nqolfKaisqov, das Stück änderte, dann hat C. xavrj und lässt yi*j irrig 
aus, auch bietet er femer noch oqscvrj de xai, was erst Blancard verbesserte. 

^ Das xai hat Müller richtig eingefugt, auch dann das verkehrte Xißa- 
ro(p6Qa des C. und aller Ausgaben entfernt. Uebrigcns ist in dessen Ausgabe 
ein Versehen, denn auf S. 280 steht als zu Z. 1 gehörig (wo aber lißavtajoqoqo^ 
nicht vorkommt) eine Bemerkung aus Bernhardy's Analecta, die bei Müller auf 
S. 278 nach der Note zu 'JEUii^ov einzusetzen war. — Sogleich nachher habe ich 
ovdi st. ov des C. und der Ausgaben hergestellt. 
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Storax und das Uebrige wie nach Muza; dem Könige aber [werden 
geschenkt] meistentheils silberne und goldene Gefässe mit erhabener 
Arbeit, Pferde, Bildsäulen und ausgezeichnete Gewänder aus einfachem 
[echtem] Stoffe. Exportirt werden dagegen einheimische Waaren, näm- 
lich Weihrauch und Aloe», im übrigen die von anderen Handelsplätzen 
dahin gelieferten Waaren. Man fährt nach diesem Orte um dieselbe 
Zeit wie nach Muza, nur etwas früher. 

§ 29. Nach Kane, wo das Festland weiter zurücktritt, folgt ein 
anderer sehr tief eindringender Busen, der sich weithin erstreckt, der 
sogenannte Sachalitische ^, und die Weihrauch erzeugende Gegend, ge- 
birgig und schwer zugänglich, mit dichter und nebelartiger Luft und 
dem von den Bäumen daselbst erzeugten Weihrauch. Es sind aber 
diese AVeihrauch hervorbringenden Bäume weder sehr gross noch hoch, 
erzeugen aber den an der Rinde gerinnenden Weihrauch, wie auch 
einige der bei uns in Aegypten vorkommenden Bäume das Gummi in 
Tropfenform ausstossen. Beschafft wird der Weihrauch von könig- 
lichen Sklaven und den zur Strafe [dahin] Gesendeten. Denn diese 
Orte sind gewaltig ungesund und bringen den Vorbeisegelnden pest- 
artige Krankheiten, den [dort] Arbeitenden aber sind sie allemal tod- 
bringend, zumal da diese auch durch den Mangel an [gehöriger] 
Nahrung schnell umkommen. 

§ 30. In diesem Busen befindet sich ein sehr grosses A'orgebirge, 
das nach Osten gerichtet ist, der sogenannte Syagros^, auf dem ein 
befestigter Ort zum Schutze der Gegend liegt, ein Hafen und eine 
Niederlage des gesammelten Weihrauchs. Gegenüber von diesem 
[Vorgebirge] liegt in der hohen See eine Insel, in der Mitte zwischen 
demselben und dem ihm gegenüber gelegenen Vorgebirge Aromata, 



* C. vno TifKüQitty, was Stuck verbesserte. 

' G. in de xai und anoXlvfieyoif und so alle Ausgaben; Müller erst gab 
das Erforderliche. 

* C. Tovio d" iaiiv axq. lov xodfiov ^^Y'* ^^^ ^ auch Stuck noch. Sal- 
MAsa's Exercit. Plin. p. 350 schrieb rovzov st. lovio und diese Verbesserung 
nahmen die folgenden Herausgeber alle auf. Da aber jov xoaftov jedenfalls dem 
Verfasser nicht zuzutrauen ist, vielmehr aus einem Versehen des Abschreibers 
entstand und obeuein an eine falsche Stelle gesetzt wurde, so hat schon Müller 
in den Anmerkungen die schöne Verbesserung Mannert^s (Alte Geographie Bd. VI, 
Abth. 1, S. 120), die ich jetzt in dem Texte gebe, gebilligt. — Im Folgenden ist 
rj^y vor avatoli^y im C. und den Ausgaben ausgefallen. 

* C. (von der ersten Hand) (TVPOvf^iLOvan und dann richtig Öio(TxovQidoVt 
was Stuck irrig in Jioaxoifidov änderte, woher es alle folgenden Ausgaben be- 
hielten vor der MüLLERSchen. Dass nur /tioaxovQidov richtig sei, sagte auch 
Schwanbeck S. 506. 

5"^ 
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281 M. /} Aioöxovgidov xakovfiivj^, fisytart] ^kv ägt^fiog Si\\ax^S6v ri^ xalnsQ 
xa&vygog^ 'i^ovaa norauovg kv avrp xal xgoxoSeikoifg xal k^iSvag 
TtXeiavag xal accvgag vnegfAeyi&sig^, (av ro xgiag haO-lovai xo di 
kinog rijxovfTL xal dvri klaiov XQ^^^^^' y^agnov Sk ovre ä^niXov 
ovTS Gixucov^ f] vrjGog (figei, Ol d* ävoixovvreg avrijv okiyoi xarä 5 
fiiav Tikevgäv rijg vrjaov rijv ngog änagxriav^ olxovat, xaru 6 (xkgog 
unoßMnu elg ttjv ^neigov elal S* kni^evot xal inifxixTOi k^ 'Agccßwv 
T€ xal 'IvSdiv xai riveg fit/v 'EIX^vcdv^ tcjv ngog hgyaaiav henleov- 
T(üv, Q>egH Sk ij vTjOog x^^^'^V'^ ^^^ ^* dXr^&ivtjv^ xat xf^goaiav 
xal xijV kevx?]v, nXBiarrpf r€ xai Sid(pogov xoig daxgdxotg fiei^oai, 10 
xi'fV re oguvrjv vn^gfiiyk&fj xal naxvTarov oaxgaxov %oi;(7Cfv, ov 
xä nagä xrjv xotXiav f^kgt]^ fAkv äxgv<^^^ xofit/v ovx kmSkx^xai, knei- 
neg öxe^goxega ovra' okoxekMg dk xä €i;;|f(>i/0'ra ovra elg ykwa- 

i 18 H. aoxofxa \\ xal nivaxiSia xal (xayiSia xal xotavx^^v xivä ygvxrjv xara- 
xkfAverai. riverai 8' kv avxfj xal xivväßagi x6 Isyofievov *Ivdixdv, 15 
ano xcjv SivSgMV cog Sdxgv avpayöfjLevov, 



* Im C. und allen Ausgaben fehlt das von mir eingesetzte a^edov ji (man 
könnte auch an ro tzoXv oder wc eni lo nokv denken), das übrigens schon Müller 
vermisste, der in der lateinischen Uebersetzung ein „fere^^ emschob; denn dass 
die Insel nicht ganz unbewohnt war, zeigt ja das Folgende hinreichend. Ausser- 
dem musste xainsQ xn&vygog st xai xa&. geschrieben werden. — Bald darauf 
hat C. und die Ausgaben vor meiner ersten tv avifj xal, das ich in bv avif^ xui 
änderte und Müller in den Text nahm. 

^ C. vneq^kY^x^Btg (oc 16 xqiag joiv unvQfov (das r. o". ist eine Randglosse 
zu wv) iax^iovai, was schon Stück verbesserte. 

' C. nfinekov ovie aiiixov, wofür Stück ovre dfunilov ovre aiiov drucken 
Hess und in den Schol. p. 53 ausdrücklich a^nilov verlangte; ihm folgten die 
späteren Herausgeber; nur Müller behielt mit vollem Rechte atxixdy, was öfters 
mit xaqnog verbunden ist; z. B. bei Diod. 5, 21, 5. 

* C. iTjg TTQog anaqxLnv, wofür Stuck zuerst im Texte und in den Schol. p. 53 
anaQxjiav herstellte, irrig aber jfjg behielt und übersetzte: ,,{incolae) in uno tantum 
insulae latere Aparcti[am] versus hahitanty qua continent&m spectatJ"^ Das wieder- 
holen Blancard und Hudson, während ich erst xrjv herstellte. Im Folgenden hat 
C. xax^o, woraus Hudson xa\^* ö bilden wollte, das Müller aufnahm und ich in xnia 
ö änderte. Sogleich darauf muss es nnoßXinei eig lijv ^n. hcissen, wie zu An- 
fang des Paragraphen; der C. und alle Ausgaben lassen eig irrig weg, das durch 
das vorhergehende et verloren ging. 

* C. xai Tivd fikv kXkrjv,y was Stück in xai Sxt tkl. änderte und alle Fol- 
genden beibehielten. Bernhardt aber wollte in Anal. p. 24: xai ii xai furjv *£XX., 
während hieuie jetzige Schreibung dem Handschriftlichen sich mehr nähert. 
Uebrigens vermuthete Müller, dass 6*^ vor ^^d^iov ausgefallen sei und da auch 
Stuck schon übersetzt: „HabitaTites adven^ie sunt ex Arahibus, hidi^t Graecis 
quotjue nonjiullis mercaturae fßciendae causa eo conßuentibtis canflati'', so bin 
ich ihnen gern gefolgt. 
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doch dem Syagros sich mehr nähernd, die sogenannte Insel des Dios- 
kurides, sehr gross, aber fast unbewohnt, obwohl wasserreich, mit 
Flüssen, Krokodilen, sehr vielen Schlangen und sehr grossen Eidechsen, 
deren Fleisch man isst, das Fett aber flüssig macht und statt des 
Oeles gebraucht; die Frucht aber des Weinstockes und irgend eine 
Getreideart erzeugt die Insel nicht. Die wenigen Bewohner derselben 
wohnen auf der einen Seite derselben, der nach Norden gelegenen, 
wo sie nach dem Festlande gerichtet ist; es sind aber Eingewanderte*, 
und gemischt aus Arabern und Indem und einige sogai* von den Hel- 
lenen, die des Handels wegen dahin fahren. Es hat aber diese Insel 
die echte und die Landschildkröte, wie auch die weisse, und diese in 
sehr grosser Anzahl und ausgezeichnet durch grössere Schalen, ebenso 
eine übergrosse Gebirgsschildkröte, welche die dickste Schale hat, 
deren werthlose Theile um den Bauch sich nicht zerschneiden lassen, 
da sie eben zu hart sind; vollständig aber werden die brauchbaren 
Theile zu Kästchen, Täfelchen, Schalen imd anderer derartiger Waare 
zerschnitten. Es wird auf ihr [der Insel] auch das sogenannte indische 
Drachenblut erzeugt, das man in Form von Thräneutropfen an den 
Bäumen sammelt. 



• C. alTj&eifijv, was Stuck verbesserte. — Im Folgenden hat C. nleiatrjv 
de 5ing>0Q0v xai joig oaiq., aber Stück schrieb tiÄ. Ök^xal 5, xai xotg 6(ttq. und 
übersetzte: „<id haec plurimam excellentem, majuacvlis testis praediiam^^, was Blan- 
CABD und Hudson treulich beibehielten. Bernhardt zuerst strich das xai vor 
oaTQoixoig und das le vor xai didq}OQoy fügte Müller ein. 

' C. fii^rj fiBv (was bis auf Müller im Texte fehlte) t« if xQÜ^^^^^ (*^^ 
eine Lücke nach 6^, wo etwas ausradirt ist; Gelenius gab Bf^Qf^^^oyia) TOfiriv 
ovx imdixBiai xai nvQQOisQa ovju' oXoxeXag de ta eig y>lcjo"0"oxo/xa xai niva- 
xiÖia xai fiaylöia eY/Qtji^ovitt {.eYXQij^oyta^ xai toiaviijy tiva yQ^^V^ xara- 
xifÄverai. Diese Worte übersetzte Ramusio fol. 285a also: „la parte della qu<Ü€ 
victna al venire h si dura, che non si puo tagliarCy Sf h piu rossa, ^^ la tagliajio 
integra per far cassetie, 4" tagliari, 3f tavoleite, Sf altre simil cose.^^ Stuck be- 
hielt die Schreibung des Gelenius bei, änderte nur YQvrtjy in xQfjtnv, was er auch 
in den Schol. p. 53 besonders bemerkt, und übersetzte: „cujus {testudinis) eae 
quidem partes, quae sunt juxta ventrem fulvae, ob duritiem suam sectiotiem non 
admittunt. Ex illa itaque. tota ^ et integra arcas, capsulas, pugiUares tabeUas 
atque alia hujusmodi conßciunt,^^ Das Alles behielten Blancard und Hudson. Ich 
wusste im Jahre 1848 nicht, wie ich die fehlerhafte Stelle verbessern sollte und 
nahm daher auch irrig XQV^^^ ^^* Bernhardt bemerkte in den Anal. p. 24, 
dass das erste so eigenthümlich geschriebene ifXQii^ovxa irrig aus dem Folgenden 
hierher versetzt sei, und schrieb daher: fiiqf} ^ev xotii/v ovx imSix^^^h ^^t^ 
(rxa^foxega oyxa' okoxelüig de xa vcüia eig ^ilcüaaoxo/ia xai nivaxldia xai fia- 
fidia xai ifXQii^ovxa xai xocavTjjy xiva fgvxrjv xaxaxifivexai. Das behielt 
Müller im Ganzen bei, setzte nur xaineq (rxeqqoxeqa st. xai axeq,, dann xa 
evxqriaxovvxa für Bernhabdt^s xa vüxa imd strich endlich iffxQfi^ovxa xai vor 
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§ 31. ^Unoninru yikv ovr, coan^Q ^ l^^ccvia XaQißatjkt^ xal reo 
MatpaQtixfi Tvgdwfp, xal ij vijaog uvro) rqU ßaaiXü xtjq kißccva}' 
TOffOQov. 2w6xgfj<TavTo 8i avrp xal and Mov^r^g rivig xal rcov 
ixnkBovTcov ano Ai^vgixijg xal BaQvyd^mv baoi xarä rvxtjv elg 
2S2M.aiTi]v^ inißdlkovreg ogv^dv tb xal cfixov xal 6&6vr^v'IvSix^v \\ dvzi- 5 
xataXXaaaofjLsvoi xal adfiata &r^kvxä Siä andviv kxü ngoxffiQovvta 
Xik(ovYiv ävxKpOQxi^ovTo nJuicTiiV viv Si vno rov ßaaiXitag^ ij vijaog 
hcue^ia&wrai xal nagafpvkäaaerai, 

§ 32. Merd öi rdv ^vaygov xoXnog karl avvatprjg^ knl ßd&og 
ivövvoov ilg rijv fjnugov,^OfJiava, övuSiovg %a)V i^uxoaiovg ro Sia- 10 
nigafia, xal fXBT avrbv irprjXd ogtj TrsTgoidt] xal dnoxona, dvf)-gut' 
noDV kv anfjXaioig xaroixovvTcov, knl araSiovg äkkovg netTaxoaiovg, 
xal fier avrovg ogfiog dnodeSet/fievog rov 2axakirtxov hßdvov Ttgog 
kußolr/V, Moa/a lifx^p iByöfievog, elg yv and Kavrjg (Tvvy&tog nXoia 
nifxnBrai xiva xal Ttaganliowa aTiduitutgtXfjg r^^ BagvydCofV^ oxptvoigib 
xaigolg nagaxBifidaccvraf nagd tcjv ßaaihxßv ngog 6&6viov xal 
19 H. (Tirov xal ekatov Ußavov dvttfpogri^ovai* nagd xoknov rov JSa- 
XaXixfjv ;^cöjLic^(7/ xüynvov xal dtpvXaxxov, dvvdfiei &ewv rivl rovvov 
rov Tonov knnf^govvruiv' ovre ydg kd&ga o'vtb tpccvegcjg jjfwpJtj ßa- 
aiXiXfjg SoüBcog üg nkotov kyLßXtjdtjvai Svvaraij xav xovdgov rig ägi^, 20 
ov Svvarai nXtvaai tp nXoiov^. 



Toiaviijy. Daher übersetzt er: f,cvjtis partes quidem ventri proxitnae seetionem non 
admiitunt^ quum duriores sintj quae vero ad utum commoda sunt, integrae [doch 
int0graf] in arcas et capsulas et taheUas pugiUares inque aliam ejus generis sup- 
peUectilem secaniur.^'' In den Anmerkungen aber bemerkt er sehr schön, dass 
man wolil richtiger ^iqri fiey axQfioia ovx» und im Folgenden evxQrjtria oyia 
für ifxiifhoyia schreiben werde, denn das steht dem Handschriftlichen ganz 
nahe und giebt den richtigen Gegensatz. Nur habe ich ineineg st xaineq ge- 
schrieben. 

^ C. und alle Ausgaben bis auf meine x^Qf^ß^V^ und dann juov^ft st Xagi- 
(iafjXi imd Movt,7jg, Müller behält natürlich Mov^a, aber im Folgenden schrieb 
er richtig ano AiftvQ, st did Aifji. des C. und aller Ausgaben. 

' G. eig avTtig und 6&6vrfy ivdixoy, wovon das erstere Stuck in den Ad- 
dendis und das letztere im Texte verbesserte. 

' C. und alle Ausgaben jiSv ßnadicoy, was ich nach Mülleb's sicherer Ver- 
muthung änderte. Bald darnach hat C. dyx^QojTiolg (so), also verschrieben aus 
dy&Q(67i(üy, was schon Gelenius herstellte. Ferner gab ich £axaliuxov für £u- 
Xalitov, 

* C dyTiq)OQTUov(ny' nag* ökoy de top aaxaXiirjv ;|<(ii/üaTi xeifiiyu xai 
dqivläxKj), was ich zuerst verbesserte und Müller auch billigte; aber auch das 
sinnlose öXoy des C. und der Ausgaben habe ich jetzt in xolnoy geändert. — 
Bald darnach war in meiner Ausgabe irrig öcjaecjg gedruckt und doch behielt 
es Müller. 
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§ 31. Es ist nun auch diese Insel, wie Azania dem Charibael 
imd dem Maphareitischen Vasallenfürsten, dem Könige der Weihrauch 
erzeugenden Gegend unterworfen. Es trieben aber [früher] Einige 
Ton Muza aus mit derselben Handel, wie auch Alle, die von Limyrike 
und Barygaza* durch Zufall an derselben landeten, Reis, Getreide, 
indische Baumwolle und weibliche Sklaven, die nur in geringer Zahl 
dort vorkommen**, umsetzten und dafiir grosse Massen von Schild- 
kröten als Fracht nahmen; jetzt aber ist die Insel von dem Könige 
[an bestimmte Personen] verpachtet und wird bewacht. 

§ 32. Nach dem [Vorgebirge] Syagros folgt unmittelbar ein Busen, 
der sich tief in das Festland erstreckt, Omana*^, dessen Durchschifiung 
600 Stadien beträgt, und nach ihm hohe felsige [vegetationslose] und 
steilabfallende Berge, wo Menschen in Höhlen wohnen, auf weitere 
500 Stadien und nach diesen ein ftlr den Sachalitischen Weihrauch 
zum Stapelplatze erklärter Landungsplatz, der Moscha*^ genannte Hafen, 
nach welchem von Kane gewöhnlich einige Schiffe gesendet werden 
und wo die von Limyiike oder Barygaza absegelnden Fahrzeuge wegen 
der späteren Jahreszeit überwintern; sie nehmen von den königlichen 
Beamten gegen Baumwolle, Getreide und Sesamöl als Waare Weih- 
rauch in Fracht, der am Sachalitischen Busen in Haufen liegt und 
unbewacht ist, indem die Götter durch irgend eine Kraftäusserung 
diese Gegend beschützen; denn er kann weder heimlich noch offen, 
ausser nach Genehmigung des Königs, in ein Schiff gebracht werden, 
und wenn Jemand nur ein Kom [davon] nähme, so kann das Schiff 
nicht abfahren. 



* C. 10 nXoiOP <in6 Öttifiovo$ di/a Xifiiyoc in aXXovg, das Ramusio fol. 285a 
80 übersetzt: „c^ anchora che ne fosse tolto se non vn grano, per vir tu de gli Dei 
la nare non puo partirsi dal porto. Et estendosi questo luogo etc*^ — während 
Stuck also hat: ,,tVa ut si quis vel granum sustulerit atque navi imposuerit, üla 
a Daemone nimirum quodam retenta, mimine inde poasit a portu solvere, Hinc 
rursus etc.^*^ — und in den Addendis bemerkt: „*frf illud öi/n Xi^ivog mendose 
legitur, sie fortasse ^^w Xi^Uvog est legendum. Salmasius Exercit Plin. p. 355 
wünscht (ino lifiiyog dt/a Öalfio^og. '£n akXovg x. r. X, und dies nahm Blan- 
CABD (und mit ihm Hudson) auf, indem er übersetzt: ,,ita ut si quis vel granum 
sustulerit, navis sine deo non possit a portu solvere. Hinc rursus etc.*'' Wahrend 
ich dies früher beibehielt, bemerkte Müller mit Recht, dass daiftoyog eine Ver- 
schreibung von Xtfiafog und daifioyog öixa eine Randglosse zu dem verschriebe- 
nen vLTio daifiorog sei, die, in den Text aufgenommen, die frühere Schreibung 
der Stelle verdarb ; auch fehle vor in äXXovg der Ausgangspunkt. Daher schrieb 
er: dno jov Xifiivog in aXXovg, meint aber in den Anmerkungen, dass es wohl 
besser sei, eo zu schreiben, wie ich es jetzt that; statt Moa^a kann es auch 
Moe/ag heissen, da beide Formen regelrecht sind. 
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283 M. § 38. 1 !An6 8i rou Moaxa kifABvog knl akkovg axaSiovq (dg x^' 

kiovg nevraxocrlovg f^iog 'Aat^og ^ oQog xij y^ nagaiuvti xat xarä ro 
änokfjyov ccvtov uigog intä vrjooi ngoxeivrai xarä t6 i^vS} ^^ ^^r 
voßiov keyofAevai, uercc &g akh] nugaxHxai x^^9^ ßagßagog ovxixi 
Ttjg avTtjg ßaaileiag, dllä ijöt/ r^g IlegaiSog, rjv ano vxpovg naga- 5 
TxkiovTi (dg araÖiovg SiöxMovg ccnd rcov Zrjvoßiov avvuvT^ vTjaog 
JSagdniöog ?.eyofjih9j, utio axaSi(ov rijg yijg (dau ixarov dxoaiv, 
Tavrijg ro ukv nXdxog k(sxiv coöh axaSioDV Siaxoaifav, x6 Sk u^xog 
i^axoaiojv^, olxeixai Si xoiuaig xgiai xal äv&gronoig 6yioioig*lx0^vo- 
cpiyoig' yhü6(57] Si *Agaßixfj ;^()ft>vrcf£^ xcci 7iagi^(6fjLa<Xi (fvkkoDv xoV'W 
xiv(ov. "£/€! di 7} vriaog x^^^^'^ Ixavtjv xal Sidcpogov. 'E^agri^ovat 
d' elg avxijv Gvvit]&(ag oi ano Kavtjg axd^ag xal k(f6hcia, 

284 M. § 34. Ilegixolni^ovxL Si xrjv kxoukv7]v ijneigov Big ■ avxrjv xtjv 

dgxxov ijÖt] Ttegi xtjv elaßo?.'^v Ttjg üegGixTjg ü-aldaai/g xeivxai r^aoi 
Ttkeiopeg, ai Kakaiov /.eyofievai^j a/edov im axadiovg 8iaxMovg\h 
I 20 H. I nagazsTafiivai^ xij x^Q^' novi/goi Si oi xaroixovvxeg avxäg üv- 
&g(onoi xal l/fjLegov ov ttoXv xi ßkinovfeg^. 

§ 35. Ihgl Si xt)v ktrxdxrjv xag)ah]v xatv KaXaiov'^ v/Jöcov kaxl 
x6 keyoiiepop^ Kalov ugog xal ixäixBTai uexd ov no/.v x6 (Jxofxa 



* C. und die folgernden Ausgaben t(og aKTi/ovog ^XQ*' ^?^ T^I^ nagaieivei, 
was ich früher in e'wc jiaixoivog avjij rj ^fj Tragarelvei veränderte, jetzt aber, 
well Jenes zu weit vom Handschriftlichen abweicht, auch Müller in Äal/toyog 
den Eigennamen eines Ortes und Berges vermuthete, nach Müller's Vermuthung 
verbesserte, während dieser Hai/ behält. — Bald darnach steht im C. mid den 
Ausgaben irrig ovx Sn. 

^ Diese von Müller zuerst wieder nach dem C. in den Text genommeneu 
Worte ro öe firjxog t^«., auf die schon Bernhardy in Analect p. 24 aufmerksam 
machte, fehlen in allen früheren Ausgaben durch die Schuld des Gelenius. — Im 
Folgenden möchte Müller noyrjQoig 'Ix&vocpaYCjv st. isifoig 'I/^» des C. und 
aller Ausgaben lesen, übersetzt auch: „habitatur tribus vicis Ichthyophagorum, 
hominum improborum, qui etc.'''' — ich fand aber ö^oiog dem isQog näherstehend 
und änderte nun 'Ix&vog^nYav. 

^ C. /QcovTai dB xal, will also öi als verschrieben angesehen wissen; schon 

• ■ 

Gelenius strich es. 

^ C. und die früheren Ausgaben nleo^svcti xakaiov lefOfiepui r^crot, das 
Ramusio fol. 285b übersetzt: j^alle quali si naviga^ chiamcUe le Uole di CcUeOj 
lontane da terra quasi duo tnilia stadi,^^ Stuck ebenso: ^yinsulae jacent ad quas 
navigaiur, Calaei insulae dictae,^'' indem er in den Schol. p. 56 bemerkt: „Quid 
si legendum n'i.BiovBg.^'' Sciiwanbeck S. 485 sagt noch, dass Vincent öianleofiBvon 
oder TKtQOLTiKBOfiBvai vermuthe und dies noch schlechter übersetze; er selbst 
schlägt vor vijiroi nXib) (das ist wider den Gebrauch des Verfassers) ^eF, nt Kn- 
Xniov ItföfiByni vijaoi' nortjQoi öi oi xnTOixovvjBg. Das «i von nlBOfisrni ist 
aber zu behalten und dagegen, wie Müller auch andeutete, das vijaoi nach Isfofi. 
als Dittogiaphie zu streichen. Ob freilich Kalaiov richtig sei, ist eine andere 
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§ 33. Von dem Hafen Moscha aus erstreckt sich etwa weitere 
1500 Stadien bis nach Asich ein Gebirge am Lande und an dem ab- 
sinkenden Theile desselben liegen sieben Inseln vor ihm hinter einander, 
die sogenannten [Inseln] desZenobios^, neben denen [auf dem Festlande] 
eine andere barbarische [uncultivirte] Gegend liegt, die nicht mehr 
zu demselben Königreiche gehöi't, sondern schon zu Persis^ und wenn 
man an dieser auf der hohen See etwa 2000 Stadien weit von den 
zenobischen Inseln vorbeisegelt, so begegnet die sogenannte Insel des 
Sarapis**, etwa 120 Stadien vom Festlande [entfernt]. Die Breite der- 
selben beträgt gegen 200, die Länge aber 600 Stadien; sie wird in 
drei Dörfern von Menschen bewohnt, die den Ichthyophagen ähneln; 
sie bedienen sich der arabischen Sprache und haben Schamgüi^tel aus 
Palmblättem. Die Insel hat -ziemlich viele und ausgezeichnete Schild- 
kröten. Es befrachten nach ihr die Leute von Kane Boote und Last- 
schiffe. 

§ 34. Wenn man an dem darauffolgenden Festlande hinsegelt 
gerade nach Norden zu, so liegen da bereits an der Einfahrt in das 
Persische Meer mehre Inseln, die des Kalaios genannf^, beinahe auf 
2000 Stadien an dem Festlande hin sich erstreckend; die Bewohner 
derselben sind aber scjblechte Menschen und lassen nicht viel von 
Bildung sehen. 

§ 35. An dem äussersten Ende der Inseln des Kalaios befindet 
sich [auf dem Festlande] das sogenannte Schöne Gebirge^ und darauf 

wohl kaum mehr zu entscheidende Frage, da kein alter Geogi'aph oder Historiker 
dieser Inseln gedenkt. 

* C. und die Ausgaben haben nciQsaTafiit'at, das Stuck und »eine Nach- 
beter durch „rff'.^nc^ae" übersetzten; ich Hess früher Tia^fiar^aiiu^i^at drucken und 
versuchte es durch: „remotae a terra coniinente''*^ (also «TieoT.) leidlich zu erklären. 
Das Richtige fand aber schon vor mir Vincent Vol. II, p. 350 nach M*^ Clüer's 
Vorgange und ihm folgte Müller. Vielleicht ist auch an nn^nxeTanivt^g lij^ 
X(OQa^ zu denken. Gleich darauf bietet der C. (und die früheren Ausgaben) 
xaioixovyteg avitjy, was ich verbesserte und Müller in den Text nahm. 

* C. und die Ausgaben xal jj^igag ov noh, was weder auf eine Sage noch 
auf Albinos zu beziehen, sondern einfach zu ändern ist, woran auch Müller in 
den Anmerkungen dachte, indem er i)^iqov ov n. r. ßlen. vermuthete, aber 
im Texte dem C. folgte und übersetzte: „gut inferdiu non multum videnfy^'' wäh- 
rend Stück übersetzte: ,,quique interdiu parum admodum acute cernunt.^' 

^ C. und die folgenden Ausgaben naniov, das ich und nach mir auch 
Schwanbeck selbstfindig (S. 510) verbesserte. Uebrigens wünscht Müller Kalaiov 
oQog st. xaloy ogog. 

* Das xai des C. vor t6 kef. habe ich in daii verändert, wie es auch 
Müller in der lateinischen Uebersetzung that, aber dann musste durciiaus ein 
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Tfjg negaix/jg &(4Xaaar]Q xal nXüatai xoXvfißfjtTeig üal rov mvtxlov 
xoyxov. TovTov Si rov (rrofjLccrog ix rwv BvwvvpLoiv ktrtiv o(»; fii- 
ytara^ keyoiAeva l-taaßcov, he Si reov Si^iwv ävttxgvg atpogmyL^vov 
äXko GXQoyyvXov vxptiXoVy ra ^Bytigayttcog^ leyofievov, xal uiaog 
avTog 6 Stdnkovg rov aTOfxaTog dg axaSiovg i^axoaiovgy ötd ov 5 
fAiyt(7Tog xal TiXarvtarog elg rovg iaoaxäxovg ronovg 6 Ilegtrixog 
xoXnog äva^eirai, xaxä ov kv xoig ka/ccroig avxov fAigetTiV iptnogiov 
285 M. hau vofjiifjLOV, keyöfAevov ! // linoloyov, xeifiiyi] xarcc üaatvov Xä- 
gaxa xal TiorafjLÖv^ EiffgoxTiV. 

§ 36. UaganXevaavTi Sk xovxo x6 axofia xov xolnov pitxä 8g6- 10 
yiovg 8| ^xEgov kyntogiov hari xT^g üegöiSog, xä keyofieva "OfXfiava^. 
'E^ugxi^Bxai 8h awfj&cog anö liiv Bagvyd^iov elg üfAcpoxega xavxa 
xJjg fhgöiöog kfXTtogta nXoia ^eyaka x^^ov xal ^vXcav aavxaXivcnv 
xal doxcjv^ xegaxeavdyv xal (fakdyycjv avxafxivipoDV^ xal ißtvivonv, 
üg Ök xä ^'OfJLfiava xal ano Kavfjg Xißavog xal an 'Oufidvwv eig xi/V 15 



xai vor ixdixBiai eiogesetzt werden. Femer habe ich, da irjg HcQvix^g zu auf- 
fällig ist, nach' dem im Vorhergehenden gebrauchten Ausdrucke des Verfassers 
&ald(T(Ti]g hinzugefügt, weil in solchen Dingen der Verfasser Gleichmässigkelt liebt. 

^ Das ^byiata des C. und der Ausgaben ist höchst wahrscheinlich aus fte- 
lava verdorben, wie Ptolemaios lib. VI, c. 7, § 12 richtig angiebt. Dann hat C. 
und die Ausgaben vor meiner naßto [jZnßta Blandard imd Hudson], das aber 
schon Stuck in den Schol. p. 58 richtig in !A.aaß(ov verbesserte, während später 
Salmasius in den Exercit. Plin. p. 350 Äaaßta schrieb, was Blancard am Rande 
und Hudson in den Anmerkungen anführt; auch Schwanbeck S. 506 u. 510 bil- 
ligt das, weil Markianos so schreibe. Das dann folgende ntpofjtafievov ist eine 
eigenthümliche Eed^weise unseres Verfassers und kann wohl auch „schon von 
fem sichtbar^^ heissen, ich habe es aber zu iaxl bezogen und so übersetzt. 

* C. und die vier folgenden Ausgaben aeuetQUfiiecüg, während ich früher 
nach Ptolemaios ^sfitgtifiidog schrieb, worüber Müller sagt: „praeter raiionemi^*^ 
folgsam schreibe ich daher jetzt wie mein Vorgänger. 

^ C. xaianaoivov x^Q" xaxai (so) noia^of, woraus Gelenius xaianaoivov 
X^^Qf* xara noiuftoy bildete und Stuck im Texte xaia naeiyov /(OQay xatd no- 
TUfiov gab und wie schon vor ihm Ramusio (fol. 285 b: „poato poco loniano dal 
paese di Pasino, appresso il ßume Euphrate''^) tibersetzte: „non proeul a Pasini 
regiane propter Euphrafem situtn es^\ indem er in den Addendis die Schreibung 
des Gelenius mitthcilt und bemerkt: „Sed mendose (ni fallor), fortatse legendum 
xaiüc naaivov /Oi^nri', ut sit sensns: Emporium oppositum Pasini regioni.^^ So 
giebt dann Blancard (nur am Rande noch 2!nnaiyov, das vor ihm Salmasius in 
Exercit. Plin. p. 347 vorgeschlagen hatte) und Hudson. Das Richtige fand erst 
Müller, dass nämlich im C. zuerst xaxctnatTb'ov /»^orxa xai stand, was dann 
irrig in xaianaaivov /eJp« xaia verändert oder vielmehr verdorben wurde. Es 
war also der bekannte Name der Oertlichkeit wieder herzustellen und das zweite 
xatd, wie ich schon früher that, in xai zu verwandeln; und so nahm es auch 
Mthj^ER in den Text. 
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folgt nicht weit davon der Eingang zum Persischen Meere, und finden 
sich sehr viele Taucherstellen för die Perlenmuscheln. Auf der linken 
Seite dieses Einganges sind sehr hohe Berge, Asabon genannt, auf der 
rechten aber erblickt man* einen anderen runden und hohen Berg^ 
den der Semiramis genannt, und die Fahrt mitten zwischen beiden 
beträgt etwa 600 Stadien durch diese Mündung, durch welche der 
sehr grosse und sehr breite Persische Meerbusen sich in die innersten 
Gegenden [tief in das Festland hinein] ergiesst, an dem in den äusser- 
sten Theilen ein gesetzlich bestimmter Handelsplatz sich befindet, der des 
Apologos^ genannt, der neben Pasinu-Charax und dem Flusse Euphrates 
gelegen ist 

§ 36. Fährt man durch diese Mündung des Meerbusens [an dem 
Festlande] hin, so folgt nach einer Fahrt von sechs Tagen ein zweiter 
Handelsplatz von Persis, das sogenannte Ommana^. Man entsendet 
gewöhnlich von Barygaza aus nach diesen beiden Handelsplätzen von 
Persis grosse Schifi'e mit Kupfer, Santelholz^, Balken vom Teakbaume, 
runden Pfosten des Maulbeerbaumes® und Ebenholzes, nach Ommana 
aber auch von Kane aus Weihrauch, und von Ommana nach Arabien 



* C. und Geleniüs /} XsfOfiivrj e^fiuya (aber dann beide eig u)v o^ava und 
ano ofiat^tay wie später ofiuyiTixijv)'^ auch Bamusio und Stuck in der lateinischen 
Uebersetzung haben Ommana, das ich jetzt statt des früheren "Ofiava (mit Müller 
in den Addendis p. CXLIV) herstellte; denn auf das doppelte „fi" führen die 
Varianten bei Ptolemaios lib. VI, c. 8, § 7. Dann schrieb ich xa lefoiihvn und 
mir folgte MttLLEB. Auch tilgte ich die Randglosse £(V avri/^ vor avyij&iog. 

^ C. aafahvoxnidoxioy (so!). Ramvsio fol. 285b fand die Worte lückenhaft, 
was er mit einem Sternchen andeutete; er übersetzt; f^et legno Sagalino * et traviy 
et corni et hasti diSesama, *^et dt Eheno, In Ommana da Cana si porta dell* 
Inctnso et da Ommana in Arabia mandano harchetle cucüe che quivi si usano, 
ehiamate Madarate,^*^ Stuck gab aaYuliyojy xal Öoxüiy imd Übersetzt: lignis Sa- 
galinisj trabibus, indem er in den Schol. p. 59 bemerkt: ^^u^aXtvo quid sitfafeor 
me ignorare,^ Salhasius Exercit. Plin. p. 726 vermuthete uatuXiya und hält dies 
für gleich mit Santalina. Blancard und Hudson gaben JlaYaXiycjy, Das nach 
doxdüy folgende xai xeQUKoy ist schon an sich hinreichend auffl&llig, da es zwischen 
lauter Holzarten steht; man erwartet vielmehr ein Adjectiv zu doxdjy. Müller 
dachte an xai xoQfiay oder xai xoQfAicjy, was aber hier nicht passend bt. Lassen 
(Indische Alterthumskunde Bd. HI, S. 45) denkt an grosse Ochsenhömer, die sich 
aber ebenfalls hier ganz ungeheuerlich ausnehmen. Daher habe ich xe(^ai6ay(av 
(eigentlich vom JohauniBbrotbaume gebräuchlich, den die Geoponika und Strabon 
erwähnen) geschrieben, verstehe aber den Teakbaum darunter. Da man xe^a- 
Tearcjy oder xB(fauayüiy nicht verstand und es mm in xe^dtcjy Veränderte, das 
man verstand, so schob man ein xai ein und verdarb die Stelle noch weiter. 

•*C. auaaniyuy (der Punkt über a bedeutet das Fehlerhafte). Stuck gab 
aifaafiiyuy, und so sollte Kosmas Indopleustes und Dioskorides wirklich ^vXa 
Cfftrafiiya erwähnen, aber in des Dioskorides Hyle iatrik. lib. I, c. 129 hat schon 
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i 21 H. 'Agaßiav kvxonia ^anxä nXotdgia, rä keyofiiva |! fiadagara^. 'Ex- 
(fioBrai Si und ixarkQwv tö5v kfinoQlcov eYg re Bagvya^a^ xal elg 

286 M. ^Agaßlav nivixov noXv juiv ;^6Z()0v Sh ] rov IvSixov xal noQcpvga xai 
iuariauog ivröniog xal oivog xal tpdivi^ noXvg xal xQ'^f^^S >^cu aoi' 
fiara, 5 

§ 37. Mevä 8i xijv VfAuavinxi/V x^Q^^ ofAolwg ij üagaiSdiv^ 
naoäxeirai ßaaiXeiag itigag xal xolnog tcjv re8Q(oat(ov keyofisvog, 
oi xarä fiiaov* axga üg n)v &äXc4(Taav dvateivei. Kai nag avröv 
noxauog iariv, ^;^a>v üaayiayfjv nloloig, xal fiixgov inl rov atomar og 
kfATiogiov 'Qgaia^ Xeyofjievov xal xaxä voixov fitaoyeiog noXig, cbr-io 
ixovaa^ bSov /juegcjv inra and id'akäaötjg, iv y xal rä ßaalXua, i, 
XByofxivf] ndgaig. Q>igei. dk /} /(oga &itov noXvv xal olvov xal ogv- 
^av xal (poivixa, ngög Si xi^v i'^nngov ovSiv J^xegov fj ßSiXXcev, 

§ 38. Mexd di xavxTjv Xf)v x^Q^^t V^V ^'7s v^Bigov Sid xo 
ßd&og xdjv xoXiKov be xfjg dvaxoXijg VTiegxsgcidrig'^, kxSix^xai xdib 
naga&aXdaaia yLkgrj rijg 2xv&iag nag" avxov xeifjihftjg xov ßogiav, 
xaneivd Xiav, i| (Lv e^eiat Tioxafjidg JSiv&og, fiiyiaxog xcjv xaxd 
xi/V 'Egv&gäv xhdXaaaav Ttoxafictjv xal nXuaxov v8(og dg &dXaaaav 
ixßdXXo)Vy aiöXB äxgi noXXov — xal nglv Jj (Tv^ßdXrj xig^ xjj x^Q^ 



Sprengel (S. 122) richtiger (Tvxa^iiva geschrieben und darnach ist in unserer 
Stelle avxa^iyiviüv herzustellen. Müller behält die Schreibung des 0. und be- 
merkt nur, dass Niemand Sesamholz nachgewiesen habe. 

* C. fittöccQn re, Gelenius gab ^ladagnTe und so haben Ramusio, Stuck (in 
der Uebersetzimg Mataratae\ Blancard und Hudson. Ich schrieb früher fiadriga, 
was Müller beibehielt, während er in den Anmerkimgen das Bichtige giebt. Dann 
schrieb ich nach § 8, 9 u, 17 '£x(piQeiai st. eiaffigerai des C. und der Ausgaben, 

^ C. und die früheren Ausgaben ßaqvYoi^otv, wie noch einige Male. 

^ C. und die Ausgaben vor meiner öfioicog tj naq 686v, was Ramusio fol. 285b 
so tibersetzt: yjDopo il paese de gli Ommani simümente nel viaggio sotto altro 
regno ^ vicino il colfo chiamato dei Terabdi, dove nel mezza il coffo si estende,^'^ 
Stuck aber und seine Nachbeter mit: y,jux(a ipsam viam sinua." Ich schrieb 
früher ofioiag i) ÄqaßiKav. Aber die Arabiten wohnten weit östlicher, und so 
gab Müller das dem Handschriftlichen näher stehende JIaQaidcjy, wie er auch 
in den Anmerkungen statt xolnog tcjp TegaßÖcoy des C. und der Ausgaben x. 
r. T6d()(oiTio)y herstellt«, während er in den Prolegom. p. GH an Tegaßnicot' = 
!A.Q(tßairov dachte. 

* C. und die früheren Ausgaben fiiaoy eig röy xoXnop nuQateiyei, was 
fehlerhaft ist, denn notgarelyei ist ganz unpassend und die Worte eig jov xolnov 
sind irrig aus dem Vorhergehenden wiederholt und haben die ursprünglichen 
Worte verdrängt, die sich jedoch wiederherstellen lassen. Schon Mc^ller sah, 
dass nfx^fx, nicht oQog, wie ich früher schrieb, in dem naqaieLyei mit enthalten 
und auch avaieivBi zu schreiben sei. 

^ 0. (üqaia und so die Ausgaben vor meiner. Dann hat C. und die Aus- 
gaben xal xax avToy fiea., was erst Müller nach § 2 u. 38 verbesserte. 
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einheimische zusammengebundene Fahrzeuge*, die Madarata genannt 
werden. Exportirt werden von beiden Handelsplätzen nach Barygaza 
wie nach Arabien viel Stoffe aus den Fäden der Steckmuschel, jedoch 
geringer an Werth als die indischen, Purpur, einheimische Gewänder, 
Wein, viel Datteln, Gold und Sklaven. 

§ 37. Nach der ommanitischen Gegend erstreckt sich ebenso die 
der Parsiden^, die einem anderen Königreiche angehören, imd der so- 
genannte Busen der Gedrosen^, in dessen Mitte sich ein Vorgebirge 
in das Meer hinaus erstreckt. Und in ihn mündet ein Fluss, der 
Fahrzeugen die Einfahrt gestattet, und an seiner Mündung befindet 
sich ein kleiner Handelsplatz, Oraia genannt, und hinter ihm [nörd- 
licher] eine im Binnenlande gelegene Stadt, einen Weg von sieben 
Tagen vom Meere entfernt, in der auch die Residenz des Königs ist, 
die Parsis** heisst. Die Gegend erzeugt viel Getreide, Wein, Reis und 
Datteln, aber im Küstenlande nichts anderes als Bdella. 

§ 38. Nach dieser Gegend, wo das Festland bereits wegen der 
tief eindringenden Busen von Osten her weit ins Meer hereintritt*, 
lOlgen die am Meere gelegenen Theile Skythiens*", das gerade nach 
Norden zu gelegen ist, eine sehr flache Gegend, aus welcher der Fluss 
Sinthos mündet, der grösste unter den in das Erythräische Meer 
mündenden Flüssen, der die grösste Wassermasse in das Meer hinaus- 
wii-ft, so dass bis auf weite Strecjcen — und noch bevor Jemand sich 
dem Lande nähgrt — von ihm helles [Fluss-] ^ Wasser, das in das 



* C. i/ovaa, was Stück in dnix* veränderte. Dann ist im C. und allen 
Ausgaben xa vor ßaaiXeia (irrig ßaadeia geschrieben) ausgefallen, das ich ein- 
fügte. Dass aber nach lef. auch der Name der Residenz ausgefallen sei, bemerkte 
zuerst Mannest (Bd. V, Abth. 2, S. 19), der 'Fafißaxia einschob. Müller jedoch 
sah (in den Proleg. p. CII und CIV), dass Ilaquigy die Hauptstadt Gedrosiens, 
nach Ptolemaios das Richtige sei. Im Folgenden hat C. und die Ausgaben vor 
meiner irrig ßdikka. 

' Statt vneQxeQioarjc, das Stück (wie seine Nachbeter) mit „continenie in 
cornua excurrente seque incurvante** übersetzt (auch Hase in den Zusätzen zum 
DiDOTSchen Thesaurus Stephan, giebt: „velut in cornua excurrente") und Vincent 
Vol. n, p. 382 durch „encircling to a vast extent* und yybay, the head of tchich 
is to the east and opening to the west" erklärt, wollte Sckwanbeck S. 495 vtio- 
Zf^Qovfffjg, da ähnliches § 12, 15 und 29 vorkomme. Müller fand dies uimöthig, 
fügte aber dann das erforderliche i« nach axÖt^BTai ein, stellte ferner xeifjiv/jg 
statt xeifievov des C. und xeifieya der Ausgaben her und veränderte endlich die 
von Blancard und Hudson wie von mir früher aus Saläusius Exercit. Plin. p. 809 
aufgenommene Schreibung Xiay. 'E^rjg noictfi. wieder in das Handschriftliche 
liav, b^ wy; nur musste er das in der Anmerkung vermisste ^^tiai auch in 
den Text aufnehmen. 

^ Müller zuerst vermisste das ausgefallene tig nach (rvfißahj und setzte 
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287 M, — d^ ii ro niXayog dnavxäv dno avrov kevxov vSwq, ^r^fietov di 

22 H. i'jSf] rijg negi avrtjv xt]v x^Q^'^ imßoXijg |! roig he nelayovg ^pjfo- 

fjiivoig ol ngoanavTCJvteg 6g)etg kx rov ßv&ov' rwv yäg indvo) xccl 
Ttegl TTjv üegaida roTtcov ar^fAeiov alai^v ai keyofuvai ygdai^. 'Enrä 
Sk ovxog 6 Tiorafidg %€i atofiara, kenTu Sk rcevra xal rivaycüStj, 5 
xai ric fih älka SianXovv ov'/, %€/, piovov Ök xo fiiaov, inl ov xai 
x6^ nuQa&ccXdaaiov k^nogtov iaxi> ßagßagtxov. Tlgoxiirai Si avxov 
vr^aiov uixgov, xai xccxä vmxov fjLeaöysiog y urixg6noXig airrtjg xtjg 
SSxv&iag Mivvdyagcc^' ßaailevsxcct öi vno üdg&oiv, awix^'i ^^' 
hjkovg hxSi^oixovxcüV, 10 

§ 39. Td ukv oiv nXola xaxd x6 Bagßagixov* Stogfii^exai, xä 
di (pogxia ndvra üg xtjv fjLVfXgonoXiv dvatpigexai Sid xov noxccyLOv 
xrp ßaaiXsL IlgoxoogBi S* eig x6 kfAiiogiov IfjLUXKTfAog dnXovg ixavog 
xai vo&og ov noXvg, Ttokvfxixa^ xai XQV<^^kt&og xai xogdkktov xai 
axvga^ xai Xißavog xai vakä (TXBVt] xai dgyvgojfAUxa xai XQ^^^' 15 
ii288 M. fiaxa, oivog 8i ov noXvg. lAvxKpogriL^fxai Si xoaxog, ßSilXa, ^^Xvxiov, 
vdgSog xai xakkeavog h'&og xai adncpeigog xai ^7jgixd Siguaxa xai 
oOoviOV xai vrjiia 2rigix6v xai JvSixov (niXav. !Avdyovxai^ Sk xai 
avxocFe ol nkiovxeg fiexd xojv 'IvSiXcjv kxjjaicjv'^ negl xov 'lovkiov 
fiTjvay bg kaxiv 'Emtfi' övasnißolog fxiv kinfpogcixegog äi Sid ixeiva)r 20 
xai avvxoficixegog 6 nkovg, 

23 H. § 40. Mexd\ Sk xov ^ivd-ov voxafiov Uegog kaxi xoknog ddu- 

gevvrjog^ nagd xov ßogiav ovoua^exat S" Eigivov, intkiyexat Si 6 

bald darauf jrjy nach aviijy, was ich früher übersah. Schwanbeck S. 332 wünschte 
weniger gut: negi lavxijv vqv /(ogay, 

' C. dajiy — y^cfefti, d. h. ygciai) was Geleniüs in YQ^oit. änderte. Dass e»» 
übrigens eiaw heissen müsse, zeigt schon § 55. Wahrscheinlich ist aber hier auch 
ouoicog ausgefallen, das der Verfasser bei ähnlichen Bemerkungen nicht leicht 
weglässt. Kurz vorher sclnrieb ich ßvx^ov statt ßn&ovg des C. und der Ausgaben. 

* Dui'ch Versehen des Setzers war in meiner Ausgabe 16 vor naQa&nlde- 
aiov ausgefallen; Mülleb beachtete das nicht und Hess es fälschlich auch weg. 

^ C. und die früheren Ausgaben ^ivvoL^dq und diese Unform behält Mc^ller. 
Dann steht in C. und allen Ausgaben ivdi(üx6vi(üy, was Ramüsio fol. 285b durch: 
,tche di continuo si scacciano l'un Valtro,** und Stück durch: f,qui assidue mutuo sete 
inde expelluni" übersetzten; es ist ein Wort, das gar nicht existirt und von mir 
in das ihm zunächst stehende dxötaxöyicoy verändert ward. 

* C. und alle Ausgaben Trjy ßagßagixtjy, was aber nur ein Fehler des 
Schreibers ist, der an die bei der Beschreibung der Ostküste Afrikas öfters vor- 
kommende Form dachte. Auch in § 41 heisst es richtig rov Bagßagixov. — 
Dann änderte ich schon früher dioQ^uoyrm des C. und der Ausgaben, wie ja 
auch anderwärts solche Verschreibungen mehrfuch vorkommen. Mülleb folgte mir. 

^ C. und Geleniüs noXt\u7Ta, was Ramüsio übersetzt: et anohe di quei fatti 
a molti fili, Stück aber im Texte und den Schol. p. 68 verbesserte, indem er be- 
merkt, es seien JuvenaV s {XI^ 188) multicia, h, e, indumenta muUi» filis contexta, 
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Meer strömt, en^egentriti Ein Zeichen aber der Annäherung an 
diese Gegend sind den von der hohen See Kommenden die ihnen aus 
der Tiefe des Meeres begegnenden Schlangen*; denn in den früher 
erwähnten und den in Persis gelegenen Orten sind die sogenannten 
Qxaen ein [gleiches] Zeichen. Dieser Fluss hat sieben Mündungen, 
die aber klein und sumpfig sind, und die übrigen haben keine Durch- 
fahrt, nur allein die mittelste, an der auch der Seehandelsplatz Bar- 
barikon^ sich befindet. Vor ihm hegt ein kfeines Inselchen und im 
Rücken [nach Norden zu] im Binnenlande die Metropole von Skythien 
selbst, Minnagara^; beherrscht wird das Land von parthisclien Königen, 
die sich fortwährend gegenseitig verjagen. 

§ 89. Die Schiffe nun landen in Barbarikon, die Waaren aber 
werden alle nach der Metropole geschafft auf dem Flusse zu dem 
Könige. Eingeführt werden in diesen Handelsplatz einfache Gewänder 
in hinreichender Menge, unechte nicht viele, leinene geblümte Stoffe^, 
ChrysoUthe, Korallen, Storax, Weihrauch, Glasgefässe, silberne und 
goldene Gefässe, aber nicht viel Wein. Als Gegenfracht dienen Kostos®, 
Bdella, Lykion, Nardenöl, kalleanische Edelsteine, Sapphire, serische 
Thierhäute, Baiunwolle, serische Gewebe und Indigo. Es nehmen aber 
auch dorthin die Seefahrer ihren Weg mit den indischen Etesien 
[Passatwinden] um den Monat Juli, welcher der Epiphi [der Aegypter] 
ist; denn durch diese [Winde] ist die Fahrt zwar gefahrvoller, aber 
förderlicher und kürzer. 

§ 40. Nach dem Flusse Sinthos folgt ein anderer [noch] uner- 
forschter Busen nach Norden zu; er lieisst Eirinon^ und fühii theils 



vi sufU sericae vestes et hyssinae, * — Dann hat der C. und alle Ausgaben hier 
und § 49 xQ^^olix^ov, femer t;aila st. valä (s. Stbabon IV, 5, 3 p. 200) und xai 
X(fW" ^^ /^vacijuara, das ich schon zu § 28 erwähnte. Endlich bietet C. Xvxoy 
und dann (riQixri und aiQixoy, was bereits GELENnjs verbesserte. Uebrigens habe 
ich jetzt des C. xakleavog, das ich früher xaXXalyo^ schrieb, wiederhergesteUt, 
wie es denn auch Schwanbeck S. 499 verlangte und Müller in den Text auf- 
nahm. 

• C. und Gelenics a^oytaiy das Stuck verbesserte; dann bietet der C. und 
alle Ausgaben avioi, das hier sinnlos ist und ich daher änderte. 

' MtfLLER hat in der lateinischen Uebersetzung das im C. und allen Aus- 
gaben fehlende ixtiviciv aufgenommen; weniger gut schlägt er in den Anmerkim- 
gen ttiy Cnndltoy vor, da dann der Verfasser bereits hier das, was er erst § 57 
«rzählt, gewiss mitgetheüt hätte. Nöthig ist aber im Folgenden das von Müller 
vermuthete 5e did ix.y während Öia im C. und allen Ausgaben fehlt. Statt eni- 
ifOifiatsQog, das Stuck in den SclioL p. 69 herstellte, hat C. und alle Ausgaben 
bis auf meine erste eniq>o(f(üTaTog, 

® C. und die Ausgaben d&ecjgijTog, was aber in dÖieQevyrjxog (unerforscht) 
za verändern war, wie schon Vincent Vol. II, p. 392 fühlte, indem er übersetzte : 
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fiiv (jLiXQov 6 8k ueya. Ihkäyi] ä* harlv autpoTiga TBvccyeiSrj xal 
&ivag^ iXa(pQag 'i/ovra xai auvexetg xal ficcxgccg dno Tjyg ytjgj Sfrre 
nokkdxig, rrjg ^nelgov fJi7]Si7i(o^ ßkenofiivfjg, knoxikkeiv rä nkoTa, 
kvSoriQb) 8k nQoXrjtp&ivTa xal dnokkva&ai. Tovrov Si vnsQexei toJ 
xoknov dxgcoTfjgiov, knixaiinig dnoxov Elgtvov^ fAerd trjv dvuxoX^v 5 
289 M. xai tov vorov (x>g dg x^v \ Svaiv, k^negikafAßdrov* avrdv tov xoknov 
ksyofxevov Bagaxf]v, vijaovg inxd ifinegieikT^fiuivov, oi negl fiiv xdg 
dgxdg oi negmecrdvxeg oXiyov öniaa) xal elg x6 niXayog dvadga- 
uovxeg hxtpevyovaiv, oi 8' Big avxf/i' xaxaxkei(T&ivxag r^v xov Ba- 
gdxov xoiXiav dTioXXwTar x6 (niv ydg^ xvfia fAiya xal ßagv A/avio 
jj 8k &dka<Taa xagax(o8r^g xal &okegd xal 8ivag ixovaa xal go(ü8etg 
nliyyag^, '0 8k ßv&og üp xiai fikv dnoxonog l^v xtoi 8k 7t6rgoi8fig 
xal dno^vgog, diaxe xifAvea&ai xdg nagaxeifiivag dyxvgag kv xä^ei 
dnoxonxofjLivag ', dg 8k xal avvrgißofiivag kv to5 ßv&tp. 2ri(Atlov 8k 
avxojv^ xolg dno nekdyovg kg^ouivotg oi ngoanavxwvxeg otpetg ineg-i^ 
fieyi&Big xal fiikaveg' kv ydg xolg fxexd xavxa xoTCoig xal xolg negt 
Bagvya^a ^ixgoxegoi xal xaj ;^oo;Mar£ /Xcogol xal j^^^vc/^ovrefc,* 

VTTaVXfOfTtV, 



„inexplored**-^ vgl. § 66 (hegevyrjTog, Eamüsio fol. 285b übersetzte d&eiüQtjTo,; 
durch „fV quäle non si puo vedere." Sti^ck (und Blaxcard nebst Hudson) giebt: 
t,obscnnis diffixiiluque visu," auch MCller hat noch: „visu difficilis"'. Dann muss 
es wohl t6 ^bv fiix. xo de (ä, heissen. 

' C. und die Ausgaben öcvag, was Stuck und seine Nachfolger, wie auch 
MCller, durch „rorfices** übersetzen; da aber die Wirbel zu den jevctYtüdtj nicht 
passen, so dachte Müller in den Anmerkungen sehr richtig an x^ivag (Dünen),^ 
nur hat er sehr unnöthig f'Aaq^^ac, was die sich stetig und rasch verändernden 
Sandhaufen treffend bezeichnet, durch eine verschriebene Stelle des Aiuanos (de 
natura animal. lib. IX, c. 49) verleitet, falsch erklärt; denn bei Ailianos liest 
man jetzt ksTTQoig statt des früheren elaqffoig. — Im Folgenden änderte ich des 
C. und der Ausgaben (og nolXdxig in wäre nolX. 

^ C. imd die Ausgaben ^tjÖi^ das in ^itjöinu) (noch nicht) zu ändern war. 
Dann hatte Gelenius und die Ausgaben vor Müller unrichtig dnoHelleiv statt 
des C. kTioxilleir. Im Folgenden bietet C. und die Ausgaben vor meiner dnol- 
Xyueya statt des allein richtigen nn6llv<T&ai; das vorhergehende nQoltj(f&ivTa 
verführte den Schreiber. Gleich darnach hat C. und die drei ersten Ausgaben 
vneQijxeiy das Hudson in virtgi/ei verbesserte; übrigens übersetzte schon Stuck: 
„eminet". 

^ C. und die Ausgaben vor Müller ÖQfiov, das hier gar keinen Sinn giebt. 
Stück (und seine Nachbeter) übersetzte: „qnod (promonforium) statim incurvatur 
ab ipso poriu ad ortum afque meridiem/' Müller gab im Texte das allein rich- 
tige JEiqivov. 

■* C. i^neqiXapLßdyCyy (so, also w fehlerhaft) aviov tov xolnoy XsfOfikvov 
ßugdxfjg rrjaoig tnid bf^TieQiedrjuuefog, was die Ausgaben bis auf Hudson (der 
nur t\u7jef)d(tußdt'ot' herstellte) beibehielten (Blancard h&t sogsr dxneQiXnußdycar' 
im Texte). Meine Aenderung nahm Müller auf. 
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den Beinamen das kleine, theils das grosse. Beide Meerestheile sind 
sumpfig und haben leicht bewegliche Dünen, die aneinander stossen 
und weit vom Festlande aus sich erstrecken, so dass oft, wenn das 
Festland noch nicht gesehen wird, die Fahrzeuge stranden und, wenn 
sie weiter nach Innen fortgetrieben werden, sogar untergehen. Aus 
diesem Busen ragt ein Vorgebirge hervor, das vom Eirinon nach Osten 
und [dann] nach Süden wie nach Westen zu sich umbeugt und den 
Barakes genannten Busen begrenzt, der sieben Inseln in sich fasst. 
Wenn die dahin Verschlagenen an dessen Anfange ein wenig liickwärts 
und nach der hohen See eiligst fahren, so entgehen sie der Gefahr, die 
aber in die inneren Theile** des Barakes Eingeschlossenen gehen unter; 
denn die Wogen sind gross und sehr heftig [schlagend], das Meer aber 
ist unstät und trüb und hat Strudel wie reissende Wirbel Der Meeres- 
boden fällt an manchen Stellen steil in die Tiefen, an anderen ist er 
felsig mit scharfen Kanten, so dass die danebenliegenden [neben sol- 
chen Stellen ausgeworfenen] Anker abgerissen werden, indem sie theils 
rasch abgeschnitten, theils in der Tiefe zermalmt werden. Ein Zeichen 
aber von diesem sind den von der hohen See Kommenden die ihnen 
im voraus begegnenden sehr grossen und schwarzen Schlangen; denn 
in den darauf folgenden Gegenden und in den um Barygaza begegnen 
kleinere und der Farbe nach grüne oder goldfarbige. 



^ C. uud die Ausgaben vor meiner ersten*. i6 te ynq st i6 fiiy fUQ, 

^ C. und die Ausgaben eiklYYovg. Müller gab in den Anmerkungen das 
erforderliche afliffag. Gewöhnlicher ist freilich die Form i'liYYng, — Rahusio 
fol. 285b übersetzt: „t/ mare tempeatuoso et profondo et torhido, et ha rivolgimend 
di aqua et con rüorti", Stuck (und seine Nachfolger): „Et ipttum mare turbulen- 
tum, tempestuosum, crebris rapiduque rorticibus infestum.** 

^ C. uud alle Ausgaben avtixeiv anoxoviovfiivug, was Ramusio fol. 285 b 
durch : „et taglierUe di modo che consuma le anchore, che si gittan per fermar le 
navi, le qtudi vanno in pezzi al fondo'* und Stuck (mit Blanoard und Hudson) 
durch : „ita ut anchorae jactae navis inhibendae retinendaeque causa sfatim in ipso 
jacfu a saxis secentur vel in profundo conterantur** übersetzten. Das steht aber 
nicht im Originale uud Schwanbeck hat S. 495 richtig das anoxovtovfiivag in 
anoxonto^ivacy dann Müller das fehlerhafte npiix^f^ ^^ ^*'^ ja/icjv verändert, 
anstatt dessen aber in den Anmerkungen das dem Originale am nächsten Stehende 
gefunden, das ich auftmhm. Weniger gut wünschte Schwanbeck a. a. 0. äg le 
ftiv für ayr^/ety. 

' C. ttVToiy TOic, und so die Herausgeber bis zu Hudson, der avtcjy bietet. 
Statt des richtigen aviuif, das auf difnc und «rAiy^a; sich bezieht, wollte Schwan- 
beck S. 332 eiiTty schreiben, was aber fabch ist, da eiaip ja öfters in solchen 
Redewendungen weggelassen wird und keine Aehnlichkeit mit aviiSf (aviotv) 
hat — Dann hat C. und die drei ersten Ausgaben wieder ßa^vfu^up, und statt 
xat /^vcr. muss es wohl 7 xQva, hebsen, wie ich übersetzte. 

Periplnt des Erythrftischen Meeres. 6 
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;i24H. § 41. MsTu di Tov BaQäxf]v avOvg ianv d BaQvyä^oDV x6knog 

xcci ij fjnsiQog rijg 'AQvaxijq^ X^Q^^> ^^/^ ^* JSavaßagov ßaatkuag 
ccQXfj xat Tfjg öhjglvdixijg ovaa, Tavxtjg rä ^kv fABöoyeta rj} SSxv&ice^ 

290 M. (Twogi^ovta Idßigia j xuX^Uai rä dk naga&aXüaaia JSvgaöfQ^vij, 
IloXvcpogog di f} /oiga aixov xui 6gv^i]g xcci kXaiov atiaauivov^ xai 5 
ßofTuogov xai xagnätrov xai ratv h^ ccvrijg 'IvSixcov o&ovimv rmv 
XvSaiiüv, Bovxohu Ö' kv ccvr^ nksTara xat ävögsg vneguayi&eig r^ 
adpLUTi xai fiilaveg t/J /()ü^*. Mi]xg6noXig 8k rijg xdgag Mtvva- 
yaga, and 7jg xai nkeiarov 6&6vtov Big Bagvya^a xaräyerai. JSgj- 
l^nai S' irt xai vvv rijg !AXe^avdgov aTganag (xriUBla mgt rovrovg^ 10 
Tovg ronovg, hgd r6 ag/ala xai &6fAiXtot nagsfißoloiv xa) (fgiara 
likyiara. ök nagankovg ravti/g Tfjg x^Q^Q ^^o tov Bagßagixov 
fiixgt ''^ov xar 'AöTaxaunga^ nigav Bagvya^iov axgujTtjgiov Tfjg 
leyotAEVtig Ilanixf/g h(TTt aradiojv Tgiaxi^^icov, 

§ 42. MiTce f/g 'iTegog iöTi xoXnog'^ ü^w tmv xvuaTiov dgavTovib 
ivSvvMV TOV ßogiaVy ov xaTa [.liv t6 aTofJLa vTjöog iaTiv ij ?.eyofiivi; 



' C. TiQog lijc uQaßixij^, welches letztere schon Stuck im Texte (im Latei- 
nischen noch „Arahica regio**) ynd in den Schol. p. 69 in ÄQiaxij; änderte (Hudson 
hat den alten Unsinn noch im Texte und in der lateinischen Uebersetzung), wäh- 
rend Mannebt (Alte Geographie Bd. V, Abth. 1, S. 165) AaQixfj^ wünschte. 
Femer sah Schwanbeck S. 507 ein, dass statt TiQvg tijg vielmehr ^neigoc tijg zu 
schreiben sei, wie denn der Periplus öfters, z. B. § 87, ijneiQog und z^^Qf* neben 
einander stellt. Auch hat Schwanbeck ebenda richtig das nach /w^aj, rijg aus- 
gefallene re hergestellt, was Müller ganz tibersah. Statt ^avaßdqov aber, des 
damaligen Beherrschers Ariakes, dessen Namen zuerst A. v. Sallet, Die Nach- 
folger Alexanders des Grossen in Baktrien und Indien (Berlin, Weidmann. 1879) 
S. 52 flg. und 166} hier hergestellt wünschte und der auch in § 52 herzustellen 
war, hat der C. fja^ßnQov (nach Westkrmann, uafißdfov nach Müller, der dies 
auch aufgenommen wissen will). Gelenius gab uafißagov, das noch von Müller 
beibehalten wurde. Schwanbeck S. 508 flg. fand den Namen Mäfißaqog unsicher 
und Lassen (Indische Alterthumskunde Bd. II, S. 855) ebenso; nur die Silben 
ßagov seien sicher. 

* C tijg axv&iag (TvyoQi^oPta ißrjQin xakeiiaiy t« naQa&aknaata öe (Ge- 
lenius: xttkeiini de r« nnQa&aldddin) (Tvi'QatTTQijvrj (aber § 44 (TvpaaTQiyi^). 
Hier besserte zuerst Mannert (V, 1, S. 171 oder S. 125 und 130 der zweiten Aus- 
gabe) T/7 Zxvx^Ln, wollte auch Ißijqin in 'IßtjQta verändern; aber schon Lassen 
(Bd. I, S. 539, wie II, S. 385, wo er leider noch ir^g Zxv&iag und ^yQaarQijvtj 
beibehält) zeigte, dass statt ißiigift vielmehr 'Aßrigia oder richtiger, sage ich, mit 
Ptolemaius VII, 1, 55 Aßigia (wie ich schon 1849 schrieb) herzustellen sei; Schwan- 
bkck S. 509 will nicht entscheiden, ob mit Lassen AßijQla oder AßiQia zu schreiben 
sei. Des Stuck (Schol. p. 69) ZoißeiQia führe ich nur der Merkwürdigkeit wegen 
noch an. Auch das 8i, das im C. nach naqnx^aX. steht, hat Mannert an die 
richtige Stelle versetzt, und endlich ^vqaaiqi'ifrj geschrieben, was schon Stitck 
in den Schol. p. .70 empfahl. 
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§ 41. Nach dem Barakes folgt sofort der Busen von Balygaza** 
und der Küstenstrich des Landes Ariake, das den Anfang von dem 
Königreiche des Sanabares und von dem gesammten Indien bildet. 
Von diesem werden die im Binnenlande an Skythien grenzenden Gegen- 
den Abiria ^, die Küstenlandschaft aber Syrastrene genannt. Sehr er- 
giebig ist diese Gegend an Getreide, Reis, Sesamöl, Bosmoros*", Baum- 
wolle und den aus ihr herkommenden gemeinen [gewöhnlichen] indischen 
Baumwollenstoflfen. Auch giebt es da sehr viele Rinderherden und 
sehr grosse Menschen dem Körper nach und schwarz von [Haut-] 
Farbe. Die Metropole des Landes ist Minnagara^, von wo auch die 
meisten Baumwollenzeuge nach Barygaza gefuhrt werden. Es haben 
sich noch jetzt Zeichen von dem Feldzuge Alexanders in diesen Ge- 
genden erhalten, nämlich alte Heiligthümer, Grundmauern von Schan- 
zen und sehr grosse Brunnen. Die Vorbeifahrt an dieser Gegend von 
Barbarikou bis zu dem bei Astakampra® gegenüber von Baiygaza 
gelegenen Vorgebirge, Papike genannt, beträgt 3000 Stadien. 

§ 42. Nach dieser folgt ein anderer Meerbusen, geschützt gegen 
Hochfluthen, der gerade nach Norden sich ins Land erstreckt, an dessen 



^ C. wieder wie oben § 36 is&aauivov (das a also fehlerhaft); Geleniüs ver- 
besserte es. Dann ist von mir nach MCller's Vorgange (Prolegom. p. CV) wie 
oben § 14 ßoauoQov st. ßovivi^ov des C. und der Ausgaben geschrieben worden. 

* Statt des richtigen /qou, wie es nach § 12 und 55 heissen muss, hat der 
C. und die Ausgaben das fehlerhafte xQouh Darauf hat C. und ebenso die Aus- 
gaben vor meiner ersten ^irvoLYnqct und später ßa^v^n^av xainyaiai. 

* Tovjovg habe ich 1849 nach der strengeingehaltenen Schreibweise des 
Verfassers eingesetzt, während Müller es wie die Früheren wegliess. 

* C. xain ttdTtt xai rqaneqnv (oder iQaniqav, aber § 43 cra-raxajU7i^(i>y), 
was schon Stück in den Schol. p. 71 (72) als fehlerhaft bezeichnete. Leider nahm 
ich früher nach Salmastus Exercit. Plin. p. 809 xar« Äaidxanqa nnepdpii Ba- 
QVfdi^üiv in deu Text, während doch niqav ganz gut ist; schon Rütoersius in 
seinen Var. Lect. lib. I, e. 14 wünschte fAixQi rov xnid jiaia xni tov nignVf 
f.dicit enim auctor Peripli: ejus regionis a Sinu Barharico ad id Barygazenorum 
Promontorium, quod esf juxia Asta et ultra, praeternavigationem esse stadiorum efc/* 
und so will er auch § 43 schreiben. — Schwanbeck S. 486 zeigt ausführlich/ dass 
ntQar sicher und statt «o-r« xni tqu, eben AatocxnnQu (was er vorzieht) zu schrei- 
ben sei. Jetzt habe ich nach Lassen (Bd. III, S. 65) und Vivien de Saint-Martin 
(2. Memoire p. 400) die Form AaidxitfinQn hier und § 43 beibehalten. Ebenso 
habe ich im Folgenden und § 43 des C. üanixij^ wieder hergestellt, während 
ich früher mit Lassen, nicht, wie Müller mir aufbürdet, nach Ritter, in*ig Aa- 
qixTjg drucken Hess. 

^ C. und die Ausgaben vor meiner ersten löno;^ was ich mit Mannert 
(V, 1, S. 165) in xoknog veränderte. Dann musste, wie auch Müller in den An- 
merkungen bemerkte, das ^ao) xvfidTav des C. und der Ausgaben, was der ganzen 
Schilderung widerspricht, verbessert werden. 
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Bcctojvr^g, ^v 3i roig kaiotarois ronoig fii^tavos norufiog 6 i,ey6fiBvog 
291M. Mcälg. TovTov\\r6v xoItzov, tö nXärog^ dg araSiwv TQiccxoaioQV, oi 
\ 25 H. nUovx^g dg Bagvya^a diccn^g&vrai, k^ || evcavifitav uxQo^pavrj xara- 

Xmovreg r^v vrjaoVy dg avr^v r^v dvaroXf/V^ km uvvo t6 arofiu 

Tov noTuyLOv rwv Bagvyd^cov XhyBxui 8h avvdg 6 notafidg ISäfi- 5 

fiaSog^. 

§ 43. '0 8i xokTtog avvdg 6 xccrä Bagvya^a arevög (ov toig kx 
nü.uyovg hgxoyi^ivoig kört dvtrsTtißolog' fj yäg dg rä Sb^iu fj dg rd 
evdivvfxu TtaQccnmTOvai, ^ y^ imßoX^ xgeiaacDv karl xijg irigag. 
lAXkä hx fiiv Tfüv ÖB^iCjv xax uvtq xq axojna xov xoXnov nagd- 10 
xuxai xatvia^ xQuxda xai öidantkogj 'Hgcivt] leyofxivf^, xaxd KayL- 
picovl^ xcSfJLrjV kx 3k xoiv evfovvficjv dnevavxt xavxijg xö ngö läaxu- 
xdfjinQOov dxQiüxrJQioVj ij Ilanixi) XByouavi/, dvaoQfiog ovaa did xe 
xov ^ povv xov nBQi avxyv xal 5id x6 dnoxonxBiv xdg dyxvgag xga^vv 
ovxa xal nBxgdÖt] xov ßv&ov, K&v xax avxov äk xtg knißdXrj xov 15 
xoXnov, avxo x6 (Txoiia xov xaxd Bagvyal^a noxafiov dvasvgexor 
k(TXc Sid xö xt)v x^Q^'^ xantivijv tivai xal fxjjd^ kyyvxegov ovxi kve- 
Xvgcog^ &B(üg€i(T&ar x&v BvgB&fjy Svaeiaßokov^ kaxi Siü xd negi 
airco xBvdyi] xov noxauov, 

§ 44. Tovxov xdgiv nBgl avxov xov sYankovv ßaaüixol dXuic 20 
kvxonioi nhjgcüfxaai fiaxgaiv nXotcaVy a kkyaxat xgdnnaya xal xo- 
xvfjißa, Ttgög dndvxtifnv k^kgxovxac fikxgi xrjg JSvga<rxgijVrjg^^, dno 
(Sv oSrjysJxai xä nloTa uixgi Bagvyd^iov, KUvovac ydg ev&vg dno 



* C. und die Ausgaben i6 nilafog (ag, was erst Müller änderte. Im Fol- 
genden aber verbesserte das öinneQtjyTee des C. schon Geleniüs. 

* C. und alle Ausgaben vijaov xai sie nvu)tf (ifatoltjy, was erst Müller 
ordnete und wozu ich noch tj'iv hinzufügte. Dann habe ich den erforderlichen 
Artikel tiüy vor Buf^vf, eingefügt, wöhrend Müller ohne jede Notiz übersetzte: 
„08 fluvii Barygazeni.** 

* C. und die drei Ausgaben vor meiner htfifaiog, da aber der Fluss bei 
Ptolemaios (VII, 1, 5, 31, 62, 65), wie schon Stuck Schol. p. 73 bemerkte, iV^ri- 
fiddr^g (auch yafjiaöijg accentuirt) heisst, so gab ich früher Nafivdöog, Schwan- 
beck jedoch verlangte S. 499 Ndfiadog oder noch besser Ndfifindog, was aijch 
Lassen (Bd. III, S. 164) billigte; deshalb nahm ich es jetzt in den Text. — Im 
Folgenden änderte ich schon früher des C. und der Ausgaben ö xe xolnog, und 
Müller folgte mir. 

* C. und die Ausgaben ijte, was erst Müller verbesserte. Dann hat C. 
x^fitcroj', Geleniüs xQeiaaoy und erst Stück x^eicrcrfüi'. 

* C. Tt/iff (so), das Geleniüs in ispla und Stück erst in laivia veränderte. 
^ C, Blancard imd Hudson xn^fiiovi, Geleniüs und Stück xa^fiovi und 

letzterer bemerkte in den Schol. p. 73, dass es des Ptolemaios (VII, 1, 5) Kafidytj 
sei und Manche es für das heutige Kalikut hielten. Da nun das früher von mir 
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Anfange eine Insel, Baiones genannt, liegt, und in den innersten Thei- 
len des Busens ist ein sehr grosser Fluss, der Mais heisst. Diesen 
Busen, dessen Breite etwa 300 Stadien beträgt, durchschneiden die 
nach Barygaza Segelnden, indem sie zu ihrer Linken die nur mit ihren 
Höhen sichtbare Lisel ziuiicklassen, nach Osten zu gerade nach der Mün- 
dung des Flusses von Baiygaza; der Fluss selbst aber heisst Nammados*. 

§ 43. Der Busen selbst aber bei Barygaza ist schmal und für 
die von der hohen See Kommenden schwer zugänglich; denn sie ge- 
rathen entweder nach der rechten oder nach der linken Seite, wo 
zwar die Einfahrt besser ist als bei der anderen. Auf der rechten Seite 
nämlich^ erstreckt sich gerade am Eingange des Busens eine schroffe 
und felsige Erdzunge, die Herone heisst, bei dem Flecken Kammoni*^; 
auf der linken aber, gegenüber von derselben, das vor Astakampra 
gelegene Vorgebirge, Papike genannt, das zum Landen schwierig ist, 
wegen der Strömung bei demselben und weil die Anker abgerissen 
werden, da der Meeresboden rauh und felsig ist. Und wenn nun 
Jemand in den Busen selbst eingedrungen ist, so ist doch die Mündung 
des Flusses selbst bei Barygaza schwierig aufzufinden, weil das Ufer- 
land niedrig ist und selbst von dem näher Seienden [Kommenden] 
nicht mit Gewissheit ^ gesehen wird; und wenn sie auch gefimden wird, 
so ist sie schwierig zu durchfahren wegen der da befindlichen seichten 
Stellen im Flusse. 

§ 44. Deshalb fahren an der Einfahrtsstelle selbst einheimische 
königliche Seeleute [also Lootsen] mit bemannten langen Schifi*en, die 
Trappaga und Kotymba^ genannt werden, bis nach Syrastrene ent- 
gegen und von ihnen werden die SchiflFe bis nach Barygaza geleitet. 



aufgenommene Kafjiavriv doch zu weit vom C. abweicht, so habe ich die alte Les- 
art wieder hergestellt, wie ich im Folgenden jetzt auch (gleichwie in § 41) l-ima' 
xnfAnqtM}v und Hamxr} des C. wieder aufnahm. 

^ C. dia ÖB Tov, was schon Gelenics änderte. 

* C. und die früheren Ausgaben fjirjdey iyy^^^Q^^ ^vexvqtogy was Ramusio 
foL 286 a mit: „non vi h appresso alcun segno manifesto" imd Stuck dann 
mit: t,nullumqu€ ejus propinquum ac manifestum Signum appareat*' übersetzten, 
Blakcard und Hudson sorglos beibehielten; erst Müller brachte es in Ordnung, 
indem er entweder xai fitjÖey ^jJ iyYviBqov oder so, wie ich jetzt drucken liess, 
vorschlug und bereits verständlicher übersetzte: „neque quidquam, nisi proximum 
sit, tuto eonsplcitur" 

* C. und die Ausgaben dvfTeießoXog und dann neQi aviov, da es sich aber 
nur auf atofia beziehen kann, so muss es eben so, wie ich es gebe, heissen. Im 
Folgenden hat C. wieder das y in nXr^Qoifiaatv, 

'' C. (TVQadiQifrjg, femer xliyovdip und avTo (Tta&fioig, worin Blancard 
den ersten und schon Stuck die beiden anderen Fehler entfernte. 
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1 26 H. Tov arofiaroQ rov xoXnov Sicc tu revdyi] ^ ''\ roig nXtiQfoixaai xal qv- 
fjLovhcovdiv ceifvä ara&fAoTq ijSri rtTuy^ivoig, aQXOfiivtjg fih r^g^ 
TiXfJixrjg aYQOvres, iaTafiivr^g Si öioQfxi^ovxBg xarü rivag OQ^iovg xal 
xv&givovg. Ol Si xv&glvoi ronoi sial rov norapLov ßa&vrsQoi fiixQ' 
BaQvyä^cov ank^u yäg dno rov arouarog avoa nagä rov norctfiov^ 5 
xBiftivt] dg öTCcdicjv XQiaxoaioDV. 

Il 292 M. § 45. näaa fih ij 'Ivdixi) X^Q^ noxufiovg üx^i |l nXÜGXovg, äfi- 

nciretg tb xal nXijfiag fXByiarag, away^ofiivag* vno rijv ävaroki^v 
xal T7/V nccvatXr^vov äxQi rgtcöv rjfABgcjv xal roig fXBva^v xaraar^fMxai 
rijg (TBl^vtig kXaaaovixkvag, noXv Sk fjiäkXop ^ xaxä Bagvyd^wv, Sare 10 
alfpvidiov t6v T€ ßv&bv 6gaa&ai xai noxB [ilv nikayog ävai riva 
fiigvj^ Tfjg f]nügov noxk dk ^rjgd rd ngo fxtxgov nXcoi^ofjuva, tovl: 
TB noTctfjLOvg vno t?/V Blaßok?^ xrig nXi^^rjg rov nBldyovg okov aw- 
co&ovfjLBVov öifoögoTBgov avcD (pBgBa&ai rov xaxä (pvatv gBvfiaxo<;: 
knl nlBiaxovg axaöiovg, 15 

§ 46. Aio xal xivdwcodBig bIöIv ai xcjv nXoiwv ngoaaytoyal xai 
i^aycoyal xolg dnBigotg xal Ttgaixcog Biodyovaiv Big^ x6 iptnogiov, 
Ftrofiivt^g ydg bgiirjg fjötj TiBgl xf/V 7iX^fif}v ovdiv nagufiivr^g'' ovx 
dvxixovaiv ai äyxvgai' Sio xal xd ngoh](p&ivxa^ nkota kvSoxigo) 
xal nkaytaaOivxa vno x^g o^vxtjxog xov (.oog inoxilkBi xoTg xevdyB(St20 

,, 27 H. xal dvaxldxat, xd öi fxixgoxBga xal TtBgixgBTtBxai, xtvd i| Si xal nBgt 
xag Sioigvxag dnoxBxXixoxa öid x6 nBgl xt)v äfjLTicQxiv, oxav ptij Su- 
gBiarjg^^ xtjg nXtjfitjg aicpviöiov inB^d-ovarig, vno xyg ngcSxrjg XBq>aXfjg 



' Müller hat irrig t« vor teviii^ri ausgelassen. 

* C. 8b jfjg statt fiBv rijg, was Gelenius verbesserte, und dann dtrttpfisvijg 
(so!), das Gelenius und seine Nachfolger in iairjfjiivtjg, ich erst in iarafiivrjg ver- 
änderte. 

^ C. ayu) noiqä noiafjLov, und SO die Ausgaben vor meiner ersten, in der 
ich loy vor nor, einfügte. 

* C. (Tvyamofiivag, was ich erst 1849 nach Stuck Schol. p. 74 verbesserte. 

" C. oQäff&at xai n.va fiigt^ tfjg ^n. Dass hier eine Lücke sei, ist un- 
zweifelhaft und Müller hat sie zuerst passend ausgefüllt. Im Folgenden hat C. 
nloit^ofieptt, das Stück verbesserte. 

® 0. nur hier dg st. eig, das Hudson zuerst änderte. 

^ C. ovÖBv naQißfjiivrjg at xate/ovaiy afxvgaif das Rahusio p. 286a so 
übersetzte : „percio che faecendo il mare grande impeto nel crescere, et non intra- 
la^ciatido punto, le anchore non possono ritenere le navi.** Dann gab Stück: ovöbp 
TiaQiBfiipTjg Ott ttYxvQai ov xorre/ovat im Texte und übersetzte: t,Qu<nUam enim 
anchorae propter inundadumis nihÜ (piicquam remiUenti» vim atque impetum na- 
vibus retinendis minime pares esse possunt, idcirco etc." Das behielten Blancabd 
und Hudson. Ich schrieb früher na^eeju^ri^i'- (verdruckt beidemale in nsQ.) ov 
xtttixovfTiy afxvf^ai. Erst Müller gab das Kichtige. 
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Denn sie wenden sich sofort vom Eingange des Busens an durch die 
seichten Stellen mit ihren Fahrzeugen und ziehen die ins Schlepptau 
genommenen Fahrzeuge an den schon festgesetzten Stationen, indem 
sie bei Beginn der Fluth absegeln, wenn diese aber nachlässt, in irgend 
welchen Landungspunkten und Kythrinen* anlegen. Diese Kythiinen sind 
die tieferen Stellen des Flusses bis nach Barygaza; denn dieses liegt 
von der Mündung aufwärts am Flusse etwa 300 Stadien entfernt 

§ 45. Das ganze indische Land hat sehr viele Flüsse, sehr grosse 
Ebbe und Fluth, die bei neuem und vollem Monde bis zu drei Tagen zu- 
nehmen und in den dazwischen liegenden Phasen desselben, geringer 
werden, und weit mehr findet das bei Barygaza statt**, so dass plötzlich 
der Meeresgrund gesehen wird und bald einige Theile des Landes Meer 
sind, bald aber trocken, während sie vor kurzem von Schiffen befahren 
wurden, und dass die Flüsse bei dem Eintreten der Fluth, da das ge- 
sammte Meerwasser zusammengedrängt wird, heftiger aufwärts getrieben 
werden wider ihre natürliche Strömung auf sehr viele Stadien hin. 

§ 46. Deshalb sind die An- und Abfahrten der Schiffe für die 
Unerfahrenen und die zum ersten Male nach dem Handelsplatze Segeln- 
den gefahrvoll. Denn wenn der bereits um die Zeit der Fluth ent- 
stehende Wasserandrang gar nicht nachlässt, da können die Anker 
nicht widerstehen und deshalb werden die nach Innen zu fortgerisse- 
nen und von der Heftigkeit der Strömung auf die Seite gelegten Fahr- 
zeuge auf seichte Stellen geworfen und seitwärts gewendet, die kleineren 
sogar umgestürzt, manche auch, die bei den Kanälen durch die Ebbe 
in eine Seitenrichtung gerathen sind [sich auf eine Seite geneigt haben], 
wenn man sie nicht stützt, wann die Fluth plötzlich herankommt, von 

® C. 7iQolrj(fit£yja nkoiu jfj hdüt, nlaf., was alle Ausgaben beibehielten, 
so fehlerhaft es auch ist. Hamusio 1. 1. übersetzt: „onde all' improviso quivi con- 
dotte le na vi et aggirate dalla gran forza del cor so sono spinte nelle paludiy et 
romponsi, similmente etc.", dann gab Stuck: ,,idcirco ipsae naves vi repentina in 
obliquum sive transveraum rapido praeeipitique fluxu cursugue ahreptae atque ad 
paludes allita^ franguntur^ minores vei:o evertuntur,** brachte also einen ganz an- 
nehmlichen Sinn zu Wege, ohne jedoch an dem fehlerhaften Texte etwas zu ändern. 
Blangard und Hudson folgten Stuck in Allem. Erst Vincent Vol. II, p. 399 ver- 
suchte Tfj ßin für i/y ivöin (IvÖiit\ was freilich nicht genügt. Besseres gab erst 
Müller, indem er die vereinzelte Glosse des Hesychios {haiap = dvvafjLtp) be- 
nutzend T1^ ivaift schrieb und übersetzte: ,,unde fit, ut correptae eo impetu naves 
et fluxus vehementid in iransversum raptae brtvibus impingant et rumpanfur.** 
Da aber oben § 40 eyöoiiQG} :iQolrj(f)&6rTa in ähnlicher Scliildieruiig vorkommt, 
der Verfasser auch gern bei ähnlichen Schilderungen gleiche Worte gebraucht, so 
habe ich hier gleichfalls so geschrieben. 

• C. diBQifTff und so alle Ausgaben; Müller entfernte den Fehler und stellte 
für das fehlerhafte anel&ovarjg des C. und der Ausgaben das Erforderliche her. 
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rov poog kunifinXaxui. Toaavrai yäg ntgl xtjv dGßoXrjv xrJQ &a' 
ldaaf]g yivovrai ßlai xara rag vBOjAijvlag^ vno rtjv vvxreQiV^v iau- 
kiaza nl^fiip^, roare agxofxip^g i]Sr] xTjg elaaycayijg, oxav ^Qtfi^ x6 
nikayog, ino avxov (pigsad'cci^ roJg kni * rov axöficctog naganhjaiov xt 
ßofj (fxgavoniÖov fiaxgo&ev dxovofiivij, xal fiixä oUyop avxijv xijv 5 
ß'dXctaaav imrgix^iv xoig xevdyetn goi^q)^, 

§ 47. *EnixBixm 3k^ xolg Bagvyd^otg xaxd xd liBaoyBia nXdova 
^&vtj, x6 xe xd)v lAgaxrifuv xal Idga^ovalcDV xal ravSagaimp xal 

||293M. T^g Ilwxlcdäog, kv fj f) BovxitpaXog \ !AXB^dv8gua. Kai xovxcdv 
kTtdvca fiaxifJi'(oxaxov i&vog Baxxgiavc^v^ vno ßaaiXka ovxwv töiov^. 10 
Kai jlXk^avögog 6gfif]&elg and xäv fJiBgoJv xovxcjv äxgi tov Fdyyov 
3t^X&B, xaraXiTtcüV xtjv t€ Aipivgixfjv xal xd vona xrjg 'IvSixyg, and 
ov fiixgt vvv kv Bagvyd^otg naXaial ngox(»igovöt dga/fial, ygdfifMxatv 
*Elkr^vixoig lyxexagayfAivai knlai^ua xcjv fXBx* lAXi^avögov ßißaai- 
XevxoxcDV 14nokkoS6xov xal MivdvSgov, 15 

|,28H. § 48. "EveaxL^ dk avTJ} xal ^| dvaxokijg n6Xig\ Xeyofiivii 'Oyi^vri 

-^ kv fj xal xd ßaatkna ngoxegov fjv, — , ^^o yg ndvxa xd ngog 



^ C. und die Ausgaben (rvfifi>]ving, das hier sinnlos ist und von Müller 
richtig verbessert wurde, ebenso hat er dann Ötav für ot ay hergestellt 

* C. und die Ausgaben «710, was Müller in eni änderte, der^auch darauf 
das nach naganltjaioy ausgefallene t( wieder herstellte. In den Anmerkungen 
schlug er für n auch ßgofioy oder x^ogvßof vor und übersetzte darnach: „{uf) 
primum strepitus perferatar cum clamore exercitus quem e longviquo audiasy com- 
parandus.** Ebenso richtig änderte er ßo^g — nxovofiiy^g des C. und der Aus- 
gaben in den erforderlichen Dativ. 

. ^ C. und die Ausgaben uviijv btiiiq. loig levnY. Qoll^fp lijv x^dXaairav, worin 
ich die Worte nach des Verfassers Schreibweise umstellte. 

* C. inixeiiai yng xain laviij (nach Westermann, xara r« rtj nach Müller) 
ßaQvyaCa xaid toi fieaorein nXelova ^&vrj i'jie iCjv (tqaiQiuv xai qu/ovcü)*' xai 
jnp&agdYUiy (T)ei mir einst in lavÖngaYcoy verdruckt, imd doch behielt es Müller 
bei) xai Trjg nQoxXiÖog ir ij 1) ßovx. Zunächst änderte ich hier den Anfang dieser 
Worte, der in den Ausgaben so lautet: ^Enixeiiai fdg xaid rd nj BaQVfd'Ci^ 
fABGÖfBia in 'EnixbiUii de roig Bagv^dCoig xarn t« fietroyetn, dann ttgatgicar in 
jigaTTlcjv, gttxovdiov in jiga/ovaicov, xavd^aqnYiov in T'tti'd(tQoti(of (denn Benfet's 
Vermuthung in seinem Artikel „Indien** in Ersch und Gruber's grosser Encyklopädie 
S. 92 ^Papönguyior missfiel mir ganz) und ngoxliöog in Hevxakatdog. Stück fimd 
(Schol. )). 74) in den Aratrii die Arii, in den ßhachusii die Arachotae oder Ära- 
chosii und in den Tantharagi die Paropamisadae. Müller nahm als Stuck's Ver- 
besserung Äga/coaUov auf, behielt aber 'Aqctxqiuv (worin Schwanbeck S. 329 eine 
Form des Namens zwischen dem sanskritischen Ar&s't'ras und dem prakritischen 
Aratta fand, während Müller in den Anmerkungen sogar AgaYYfov vorziehen 
möchte) und schrieb UgoxXctidog, wie der C. später hat [in der lateinischen 
üebersetzung hat er: Proclais (nve Peucelais) — ]; cV 01 g der Ausgaben statt «V 
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dem ersten Andränge der Fluth [mit Wasser] angefüllt; denn so ge- 
waltige Kraftäusserungen finden bei dem Eindringen des Wassers statt, 
meistentheils während des Neumondes bei der nächtlichen Fluth, dass, 
wenn schon die Einfahrt [des Schiffes]* begonnen hat und die hohe 
See noch ruhig ist, von ihr zu den an der Mündung [des Flusses] 
Befindlichen etwas dem von fem her vernommenen Geschrei eines 
Heeres ähnliches getragen [gehört] wird und in kurzer Zeit das Meer 
selbst mit Sausen auf die seichten Stellen stürzt. 

§ 47. Es wohnen aber bei Barygaza in dem Binnenlande mehre 
Völker, das der Arattier^, der Arachusier, Gandaräer und das von 
Poklais, in welchem Bukephalos Alexandreia hegt. Und oberhalb 
dieser ist das sehr kriegerische Volk der Baktrianen, die unter einem 
eigenen Könige stehen. Und Alexandros, der von diesen Gegenden 
aufbrach, drang bis zum Ganges vor, indem er Limyrike und die 
südlichen Theile Indiens bei Seite Hess; daher kommen bis jetzt in 
Barygaza alte Drachmen vor*^, die in hellenischer Schrift die Typen 
der nach Alexandros regierenden Könige ApoUodotos^ und Menan- 
dros eingeprägt haben. 

§ 48. In diesem Lande und zwar im östlichen Theile liegt die 
Opone« genannte Stadt (in der früher auch die königliche Residenz 
war), von der alles zum Wohlstande des Landes Gehörige nach Bary- 
gaza geschafft wird, wie auch das fUr unsere Schiffbefrachtung Ge- 
eignete, nämlich Onyxe ^, murrhinische Gefässe, indische baumwollene 

l (als zu ftedofeia bezüglich) Hess er stehen. Jetzt habe ich nach Mülleb's Ver- 
mathung (in den Anmerkungen) JTevxektttdog, das zu sehr vom C. abweicht, hier 
und im Späteren in Jltoxkatg geändert und mit dem C. ir fj st. eV oig geschrieben. 
Dass übrigens die dem Schreiber unbekannten 2.Qdinot sehr leicht in die ihm 
verständlicheren, wenn auch falschen ÄQatQioi übergehen konnten, ist selbstver- 
ständlich. — SALMAsirs Exercitat. Plin. p. 698 schlug ravöaqiöbiv statt des guten 
TavdaQaiciv vor. 

* C. und die Ausgaben vor meiner i^tto ßnatlSa ovtTat' l'öiop xonoPy was 
Bamüsio Fol. 286 b durch „(ffenfe) soUoposfa ä Ee proprio^^ übersetzte. Stück 
{^ol. p. 75 sagt, dass die Stelle verdorben und wohl tonoy zu streichen sei; er 
übersetzt daher (wie Ramusio): „quae proprio regi est suhj€cta^\ was Blancard 
und Hudson im Lateinischen beibehalten. Ich vermuthctc ehemals vno ffatrilia 
fyor tdiop Tonov. Doch das ist zu abweichend vom C. und daher habe ich jetzt 
lonov gestrichen, da auch Müller's Schreibung iöio tonoy nicht zu rechtfertigen 
ist; Müller vermuthete auch noch: vno ßaailia oUovv töiop lonov oder vno 
ßaatXevaiy or idtoronoig. — Bald darauf hat C. und alle Ausgaben das falsche 
FaYfovg und ebenso in § 50. 

• C. ift (was Müller beibehält) ös avifjg xai t$ arttToXrjg nohg, was ich 
früher ohne Noth in xaid irv dyaTokijr änderte, während nur avr^g in avr>7 ^ii 
verwandeln war. Im Folgenden hat der C. wiederholt ßnqvfaZav. 
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aoQiav Tf}v Tjfiereoav, dvvxivt] Xi&icc xccl uov^givi}^ nal aivSov^q 
*IvSixccl xai yLoXoxivav xal ixavov x^SaJov 6&6viov. Kard/Brai di 
dv avxfjg xai äno vrov avu) xomav rj diu ÜODxXatSog xuxa^BQOjUvi] 
vagSog ij ,Kua7ta7ivQrjvr}^ xal i] JlaQonaPiarjvii xai ij KaßoXixrj xal 5 
7] diä XTJg nagaxHfxevrjg JSxv&iag, 6 xb xoaxog xal /) ßSiXka. 

§ 49. Ilgoxojgei ö' dg x6 ifjLTiogiop olvog ngor^yovfAivaig 'IxaXixog 
xal Aaoöixrtvog xal llgaßtxog xal x^^^og xal xaafrixegog xal fio- 
Xvßöog% xogdXhov xal xQ^^okiOog, Ifj^axiafidg dnXovg xai vo&og 
navxolog, noXvfxixoi ^cövai nrjx^alaiy avvga^y piiXiXfaxov^j vaXog agy^,\o 
öavdagccxT], axifufii, Si/vagiov xQ^(^ovv xal agyvgovv, ixov alXayrjv 
y.al knixigSudv xiva ngog xo ivrontov vofiKTfxa, fAvgov ov ßagvxifjLov 
o'ifäk noXv^, T(q5 Si ßaaiXti xaxä kxdvovg xovg xonovg üatpigixai 
ßagvxi^a dgyvgdfiaxa xal fjiovaixä naiödgia^ xal nag&ivoi Bveidelg 
Ttgog TialXaxiav xal Sidtfogog olvog xal ifiaxtafiog anXovg nolvxeX^g 15 
xal uvgov 'd^oxov, ^igexai öi äno xovxwv xäv xoncov vdgdog, 
xoffxog, ßSiXka, äXitpag, ovvxivt] li&ia xal ^ovggivtj'^ xal Xvxiov xal 

29 H. 6&6viov navxolov xal ^rjgixbv xal fioloxivop xal v^fia \\ xal ninsgi 
fxaxgbv xai xd dno xaiv äkXcjv iunogiojv g)eg6fjLeva, !AnonXkovai Sk 
xaxä xaigöv ol dno x?jg Alyvnxov dg xb ifin6giov dvayo^voi n^gl 20 
xov 'lovktov fjLtjva, ög kaxiv *Eni(pL 

294 M. § 50. 11 Mixd 8k xd Bagvya^a sif&icjg ?) avvatp^g ^neigog kx 
xov ßogiov dg xov voxov nagexxdver St 6 xal AaxivaßdSrig xaXeixai 
y Xoiga' Sdxavog ydg xaXeixai d voxog xfj avxcSv yXciaarj. Tavxr^g 
y ukv vntgxetfjLivr^ ngog dvaxoXdg pnaoyeiog kfinagiix^ X^9^€ x€2b 

* C. fiovQQiyrjj was ich früher irrig in ^oq^Lvr} änderte; jetzt habe ich über- 
all die Schreibung des C. (an dieser Stelle) hergestellt, oben § 6 und unten § 49. 
Im Folgenden bietet C. n^oxltttöog, was Müller ohne Grund beibehielt 

' C. xaiivßovQlvrj xai tj nai^onttmyTi xai tj xußotXixri, mit dem ich mich 
(wie schon Stuck in den Schol. p. 76 sq.) wiederholt ohne Erfolg abgemüht 
habe; Müller hat die Worte ganz vorzüglich verbessert in den Proleg. p. CIV. 
Das folgende l-ignßtxog findet Ramusio Fol. 286b verdorben. 

^ C. fiolvßog und im Folgenden nolvfiirai, was Stück verbesserte; ausser- 
dem musste auch, nach dem Früheren, das xQ^^^^^^^y des C. und der Ausgaben 
geändert werden. 

* Ramüsio 1. 1. übersetzt: ,,Meliloto,**'^ bezeichnet das Wort also als ver- * 
schrieben. Stuck und seine Nachfolger geben im Lateinischen „melilotum^^. Dann 
hat C. und die Ausgaben vekog und aiijuiy das ich beides verbesserte, nachdem 
es schon Stuck wenigstens im Lateinischen in y^vitrum'^ und ,ys(immi*^ verändert 
und in den Schol. p. 77 (wie Hudson in den Anmerkungen) ausdrücklich atifA^n 
empfohlen hatte; er führt da auch auydftQnj^r^ als hellenisch an. 

* C. und die Ausgaben nokv' uo öi ßnader — eiffqeQo/nsyn, was sichtlich 
verdorben ist; denn was Müller in der lateinischen Uebersetzong giebt: , regi 
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Zeuge und Molochinen und gewöhnliche [gemeine] Baumwollenstoffe 
in hinreichender Menge. Durch dasselbe Land wird auch von den 
höher [nördhcher] gelegenen Gegenden die durch Poklais gebrachte 
Narde* herbeigeschafft, nämlich die Kaspapyrenische, Paropanisenische 
und Kabolitische, wie auch die durch das danebenliegende Skythien 
kommende, femer Kostos und Bdella. 

§ 49. Eingeführt wird in den Handelsplatz [Barygaza] Wein, 
vorherrschend italienischer, laodikenischer und arabischer, dann Kupfer, 
Zinn**, Blei, Korallen, Chrysolithe, einfache und manichfache unechte 
Gewänder, bunte ellenlange Gürtel, Storax, Meliloton% rohes Glas, 
Sandarake, Spiessglanz, goldene und silberne Denare, die einen gewinn- 
reichen Umsatz gegen die handelsüblichen Münzen haben, nicht sehr 
werthvoUe, noch auch viel wohlriechende Salbe. • Dem Könige aber in 
jenen Gegenden führt man theure silberne Gefässe zu, der Musik 
kundige junge Knaben, schöngestaltete Jungfrauen als Kebsweiber [für 
das Harem], ausgezeichneten Wein, einfache werthvoUe Gewänder und 
ausgezeichnete Salben. Es wird aber aus diesen Gegenden ausgeführt 
Narde, Kostos, Bdella, Elfenbein, Onyxe, murrhinische Gefässe, Lykion, 
manichfache Baumwollenstoffe, serische und raolochinische, auch Ge- 
webe, langer Pfeffer "* und das aus den anderen Handelsplätzen Ein- 
geführte. Die, welche von Aegypten aus nach diesem Handelsplatze 
fahren, kehren zur rechten Zeit um den Monat Juli, das ist der Epiphi, 
zurück. 

§ 50. Nach Barygaza erstreckt sich die Küste, welche nunmehr 
folgt, von Norden nach Süden hin; deshalb wird das Land auch Dachina- 
bades* genannt, denn Dachanos wird in der Sprache der Einwohner 
der Süden genannt. Das über dieselbe sich nach Osten erhebende 



autem isfis Umparibus tri&uti nomine mittehantur argentea va8a^% das steht nicht 
im Originale. Auch das xuin ixeivovg xatgovg des C. und der Ausgaben war 
nicht zu dulden, ist vielleicht aus dem Vorhergehenden, wo es nach ^ov oder 
ffOfinTfia stehen konnte, hierher versetzt worden. In ihrer jetzigen Stellung aber 
müssen die Worte so lauten, wie ich schrieb. 

* C. und alle Ausgaben fMovaixdf das aber, als musikalische Instrumente 
seit RAHt'sio von Allen gefasst, doch unmöglich richtig sein kann. Daher habe 
ich naidagitt eingefügt, während MOller in den Prolegom. p. CXLIV an die von 
Eudoxos aus Kyzikos auf seine Reise mitgenommenen fsovaixu nniöiaxdQia 
(Strabon lib. II, c. 3, § 4 p. 99 Gas.) dachte. 

^ C. und alle Ausgaben a^ixQva, was jedoch hierher nicht passt. M(}ll£r 
schrieb, ohne etwas zu bemerken, fiovfj^ivr^t was aber jeden&Us das allein Rich- 
tige ist; vgl. § 6 u. 48. — Im Folgenden ist das verschriebene utio t(av ifinoQiiav 
des 0. und der Ausgaben von mir geändert worden. Müller übersetzte still- 
schweigend: ,,€i qtuxe alia e.r emporiU eo conferunfur.^'' 
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noXkdg xai kg^fiovg xa} oq}] fiByaka xal &i]Qia)v yivt} navToioiv, 
nccgSäleig t6 xal riygeig xal hXi^fcevrag xai dpccxortag vTtegfieyi&Big 
xai xQoxorxug xal xwoxe(pdl(ov nX%iöxa yivtj, i&vt] re nXBtara xal 
noXväv&QCQTta^ ßhxQt^ tov Fayyov. 

§ 51. Td)v S* iv avxfj xfj JaxivceßäSu dvo kaxl xä Staatjfjioxaxa 5 
kfinoQia^y nai&ava ftikv äno Bagvyä^cDV dnixovxa ö36v ijfXBom* 
eixoai TCQog voxov, and Si xavrijg dg r/uiQc5v dexa ;rpie dvccxoXijv 
ixiga noXig pitylGvi} Tdyaga^. Kaxdyexac S* ^| avxcjv nogetatg 
dua^div xal dvoStatg fiByiaxaig elg xd Bagvya^a dno (xh Ilatd^dvcov 
ovvxlvri Xi&ta nXuaxt] dno 8i Taydgcav 6&6viOv noXi; )(ySaiov xai 10 
aivSovwv navxoTa xal fioXoxiva xai xiva aXXa xonix&g hxil ngo- 
XOiQOVVxa tpoQxia rcov nagaß-akaöaicov fiegojv. V Si okog nagd- 
nlovg fiBxgc xov xikovg^ rfjg Ai^vgix^g kaxt axadimv inxaxKTx^XicjVj 
30 H. !| nXuaxoi S' slg AlyiaXav. 

§ 52. Tonixd 8' kfxndgia xccxd xd i^^g xeiuBva dnd Bagvyd^fav^ 15 
295 M. II 2ovnnaga xal Kakkieva nokig, knl ^ xcov 2agaydvov xov ngeaßv- 
xegov xQov(ov ifinogiov 'iv&aafiov yBVOfiivjy juexd Si xd xaxaax^Tv 
avxfjv JSavaßdgrjv hxwkiß'f]'^ ^nißokfj, xal ydg xal xd kx xvxvQ ^h 

* C. nolvdy&QCjTta la fiixQf- tov (Tvyeyyvg, was zuerst Stück in den Schol. 
p. 78 verbesserte, während er es in der Uebersetzung ganz unbeachtet Hess, leider 
behielt er Tdyfovg und diese Unform blieb dann stehen. Ebenso haben Blan- 
CARD und Hudson den Text, wie ihn der C. bietet, und im Lateinischen behalten 
sie Stück's Worte; Hudson erwähnt .wenigst<^ns in den Anmerkungen Stuck's 
Vermuthung. Schwanbeck S. 361 behielt das fehlerhafte t«, fand aber Stcck's 
Verbesserung nicht unwahrscheinlich. 

* C. bfinoiJia dniq'aivofieya dno SctQVYd'^cjv ^ovo"« (so die erste Hand, 
eine spätere ^/ovia) odof» was Ramusio Fol. 286b übersetzt: „/» questa Dacki- 
nahade sono due nofabüisHmi luoghi mercatanteschi che da Barigaza sono lontani 
venu giomate verso ostro, quasi dieci giomate da questa, verso levante e un aUra 
citta molto grande chiamata Tagara.** Stuck (der, wie Gelenius, Sxovxa hat) giebt 
in seiner Uebersetzung: „Z>wo sunt praeterea in hoc universa regione Da^hinahade 
maxime clara et illustria empor ia a Barygazis Austrum versus viginti dierum 
itinere disjuncta, Hinc dierum fe?*e decem intervallo alia est urbs m€unma Tagara 
nomine" und in den Schol. p. 78 bemerkt er: ,,dn6 lavirjg) Hinc colUgitur in 
jyraecedentibus deesse aliqüidy nomen nimirum alterius emporii in Daehinabade 
regione maxime insigne, quod Plethana appellat" Blancard und Hudson behalten 
den alten Text mit Stuck's Uebersetzung getreulich, niu: Hudson erwähnt in den 
Anmerkungen kurz Stuck's Vermuthung. Schon in der ersten Ausgabe folg^ ich 
Schwanbeck in den Zusätzen zu Lassen's Indischer Alterthumskunde Bd. I, S. LV 
(später im Rheinischen Museum S. 362 wiederholt). Ausserdem hat Bernhardt in 
seinen Analecta p. 22 richtig dnexoyxa hergestellt. 

' C. und die Ausgaben noU; id^agn uBfianj (was ich zuerst ordnete) und 
dann ßctgvyatat' dno fiet^ nh&dt'cor, was ich ebenfalls schon früher verbesserte. 

* Müller zuerst fühlte, dass lov lelovg vor trj; ÄijitvQixijg im C. und den 
Ausgaben fehle, oder auch tov eV/nfrov. 



§ 50—52. Periplus des Erythräischen Meeres. 93 

• 

Binnenlaaid umfasst viele, auch unbewohnte Gegenden, grosse Gebirge 
und Geschlechter manichfacher wilder Thiere, Panther, Tiger, Elephanten, 
übergrosse Schlangen", Krokotten [Hyänen], sehr viele Arten hunds- 
köpfiger Aflfen und sehr viele und an Individuen reiche Völker bis 
zum Ganges. 

§ 51. Unter den Handelsplätzen in Dachinabades selbst giebt es zwei 
sehr ausgezeichnete, nämlich Paithana'^, das von Baiygaza einen Weg 
von 20 Tagen nach Süden zu entfernt ist, und von ihr etwa 10 Tage 
nach Osten eine andere sehr grosse Stadt, Tagara*^. Man führt aus 
ihnen vermittelst Wagen durch sehr unwegsame Gegenden nach Bary- 
gaza und zwar von Paithana aus sehr viele Onyxe, von Tagara aber 
viele gemeine Baumwollenstoffe, manichfache Arten von Kleidern, auch 
molochinische, und einige andere in den dort am Meere gelegenen 
Gegenden speciell erzeugte Waaren. Die ganze Küstenfahrt bis zum 
Ende von Limyrike beträgt 7000 Stadien, aber sehr viele bis nach Aigialos. 

§ 52. Als Handelsplätze nur für die Umgebung [also unbedeuten- 
dere] liegen daim nach einander von Bai-ygaza aus Suppara und die 
Stadt Kalliena, die zur Zeit des älteren Saraganos ein gesetzlich be- 
stimmter Handelsplatz geworden war; aber nachdem sie Sanabares in 
Besitz genommen hatte, wurde die Landung verhindert, denn auch die 

* C. und die Ausgaben dxaßa(jovg (so ohne Accent) ovnnuQa, was ich früher 
in jLxaßdqovg 2!ovnnQn veränderte (an Letzteres dachte schon Stuck Schol. p. 79). 
ScHWAMBECK schrieb richtiger nach dem C. 2!ovnnaQa, aber das verschriebene 
axaßagovg verbesserte zuerst Müller (in den Anmerkungen und in seiner latei- 
nischen Uebersetzung); vielleicht dürfte vorher noch eati einzufügen sein. Vor 
XalXieya fiel aber aus leicht erklärlichem Grunde xai aus. 

* C. nokig ij iniy was ich schon früher verbesserte; jetzt aber ändere ich 
auch das durch das vorhergehende zweimalige ov in dfinogiop ^»^ ^6 a/ioi' leicht 
entstandene fevcfisyov des C. und aller Ausgaben; es folgt ja auch avtr^Vf wofür 
Gelenius und die Folgenden uviov gaben. Dann hat C. dfinogia), was schon 
Gelei7iü8 verbesserte, während dann Müller (in den Anmerkungen) das nach 
fietd folgende yd^ des C, das wohl aus dem Folgenden hierher kam, in 66 ver- 
änderte. 

' C avToy aavddvTiv dxukv&r^ ini nolv xai ifdq xd ix tv^ijg, worin ich, 
wie erwähnt, schon früher aviop in avtijv veränderte und Müller mir folgte, 
während Scuwanbeck S. 496 avio (zu i^noqiov) vorzog. Femer habe ich jetzt 
wie oben § 41 ^avußdqqv statt 2ayödvqv des C. imd der Ausgaben, ferner mit 
Schwahbeck S. 496 emßoktj (wenn auch in vereinzelter, doch gerechtfertigter Be- 
deutung für das Einlaufen von Schiffen in Häfen etc.; auch das folgende 6<V- 
ßdXlovxa spricht für diese Aenderung) für ini nolv und endlich mit Müllkr xai 
'fdq xai T« statt des C. und der Ausgaben xai ydq td geschrieben. — Sollte 
vielleicht ftir den sonst nicht nachweisbaren 2aqafdvrjg ebenfalls ^avaßdqqg 
(also £avaßdqov) herzustellen sein? wonach man freilich hinter imserem 2!ava' 
ßdffifv ein Toy vBtoieQoy erwartete. 
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TovTOvg Tovg roTtovg iia-iu/.kovTa n/.ölcc EkJLr^Vixa fAera q>vkccx^g eig 
Bagvya^a eiaccyetai. 

§ 58. Mira de KaßJkievav a)JM iimoota ronixä JStjiivXka 
;.296M. xai McevÖuyooa xui HakaiTiUTuai xai MouZHyuQU xai Bv^dvTtav^ 
'/Mi ToyuQOv '/Mi yivQawoßooa. Elxu JSr,aueQuevai keyofAerat vijaoi 5 
xai ij Tf09 ^lytbiwv xai t] roir KaiVHXiap' xarcc ti]v XB}'ouevtiV 
XegtropfiGov, xaxä ovg rönovg eiat nugarat, xai uerä TavTiiv A^vxi^ 
vijaog. Elra yäovga xai TvvSig^ rä Tigiora kuTtogia xijg AifjLvgtx^g, 
xai fiBxa xavxag Mov^tgig xai yeXxvpda, cei rir ngoixevovGai^. 
297 M. § 54. Baatketag d* iitxiv t) fih TvpStg Kr^goßoxgov^j [ xaiuiiio 

^lagad'akaafßiog evaijuog' ij öt Mov^igig ßa(n}.uag fiiv xfjg avx^g, 
dxuä^ovaa Sk xöig äno xT,g !Agi(£Xijg eig avxi]v igxofxivotg nXoioig 
81 H. xai rolg *Fru,TjVixoig' xuxai 8i nagä noxaubv ano ukv TuvSeoag^ 
dnixovfra Siä xov noxauov xai Öiä ttaXdatftig axaöiovg nevxaxoaiovg 
diib Öi xov (Txouaxog xov noxauov xov xcex ai/xi/V iixoatv'^. 'H den 
yüjcvpda axaöiovg iikv ano Mov^igicog ^ dni/ei • G^eSov nevxaxoaiovg, 
öuolodg did xe noxauov xai Ötd t^akdcGfjg, ßaatXüag d' kcxiv ixigag, 



* C. ^vZnyiioiv lonagor »oline Accent) xni tvgnyyo; i^oa^ (so). Gelenits 
und die folgenden Herausgeber schrieben Tonngo» und Blakcaro und Hnwox 
noch TvgayyoaSoa;. Nur Stuck in den Schol. p. 79 schreibt BvZäytioy (Ra- 
Misio fol. 286b hat ,,Bizantio^') und wünscht statt Tonai^ov nach Ptolexaios 
'I:m6xovQa und nach Abrianos 'JCggayoSonc (richtiger in den Indika 4. 3 *JÜQayyo- 
ßöa;) statt Tvqdyyo; Soag. Früher schob ich xm' vor Tona(^6v ein, worin mir 
MCller folgte, änderte aber jetzt mit ihm TonaQoy in Toyagoy, bemerke jedoch, 
dass mir sein Vorschlag i6 naqog xai Tvqayy, (ehemals auch T.) flBist noch mehr 
gefäDt. — MeW^etY^qn (wie früher accentuirt wurde) identificirte Stück in den 
Schol. p. 79 mit des Ptolemaios lig^uaYaga oder mit dessen Mtki^iYijQig. End- 
lich habe ich das verschriebene ivgayyog .'^orcc jetzt in eine dem Indischen an- 
gemessenere Form verändert. 

* Stück in den Schol. p. 80 wünschte Xdya&ga (vgL Ptolemaios VII, 4, 11) 
St. KaiyBiibiy. 

^ C. ivuntaia (so), was Gelexiüs verbesserte. Uebrigens ^"ünscht Schwak- 
BECK S. 358 u. 365 (wie schon Stück) nach Ptolemaios VIL 1, 7 Nixqa st. Naovgn 
hergestellt. C. und die frühereu Ausgaben betonen MovZiqig, Mov^igstag, wäh- 
rend ich und MI'lleb dem Ptolemaios folgten. 

* C. ngdaiTovaui, ßaGiktin; iaxivy was alle Ausgaben beibehalten, Ramüsio 
fol. 286b mit: ,,neile quali hora si fanno moKe faccende^*, Stück (wie seine Nach- 
folger) mit: ,.quae nunc qtioque mercaturam exereent^ Salmasiüs (Ezerdtat. Plin. 
p. 835) mit : n.quae nunc, nepotiantur et frequentantur mereibus^^y und Müller end- 
lich mit: „penes quax nunc res minf' übersetzen. Wenn av oder tcnktjg dabei 
stände, so möchte Tionad. allenfalls unsei*em Verfasser naclizusehen sein; so aber 
giebt nur Schwanbeck's ^'e^muthung (S. 365) einen passenden Sinn und habe ich 
dieselbe daher gern aufgenommen. Das d' nach Baausing schob Stück ein. 
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durch Zufall an diesen Orten landenden hellenischen Schiflfe werden 
unter Bewachung nach Barygaza gefilhil;. 

§ 53. Nach Kalliena folgen als andere rein örtliche* Handels- 
plätze Semylla**, Mandagora, Palaipatmai, MeUzeigara, Byzantion, To- 
garon und Aurannobora. Dann kommen die Sesekieienai genannten 
Inseln und die der Aigidier, wie die der Kaneiten in der Gegend des 
sogenannten Chersonesos, in welchen Gegenden sich Seeräuber auf- 
halten, und nach dieser die Insel Leyke. Darauf folgt Naura und 
Tyndis, die ersten Handelsplätze von Limyrike, und nach diesen Mu- 
zins und Nelkynda, die jetzt die erste Stelle einnehmen. 

§ 54. Tyndis gehört zimi Königreiche des Kerobotras*^ und ist 
ein berühmter Flecken am Meere; auch Muziris gehört zu demselben 
Keiche und blüht durch die von Ariake dahin kommenden Fahrzeuge 
wie durch die hellenischen; es hegt an einem Flusse^ und ist von 
TjTidis durch den Flusö und durch das Meer 500, von der Mündung 
des Flusses aber 20 Stadien entfernt. Nelkynda aber ist von Muzüis 
beinahe 500 Stadien entfernt, ebenso durch den Fluss® und durch das 
Meer, gehört jedoch zu einem anderen Königreiche, nämUch dem des 



* C. mad die Ausgaben vor meiner xt^ngoßoiov, was icli früher in Kijqo- 
ßo&Qov, Müller in Kijnqoßoigov veränderte, während ich jetzt Lassen (Indische 
Alterthumskunde Bd. 111, S. 193) folge. Gleich darnach steht in dem C. und 
allen Ausgaben ivnij^og, ein Unding, das ich in evdfjfiog geändert habe; 6s kann 
jedoch auch iniarj^og gelesen werden. 

• C. und die Ausgaben anBxovaa nno fiBv Tvyöecjc, wo ich aus leicht er- 
sichtlichem Grunde eine Umstellung der Worte vornahm. 

' C. «710 ÖS tov xai avirjtf ei'xoai. In diesen unverständlichen Worten, 
die R&MüSio mit: „e^ dal fiume a essa sono stadi renti^^f Stuck mit: ,^a flumine 
rero tnginti stadiis disjuncta", Blancard und Hudson mit: „Aed ab emporio contra 
ipsam sito itadiis viginti disjuncia*^ wiedergeben, hatte man früher eine Lücke an- 
genommen, die Salmasius Exercitat. Plin. p. 836 so ausfüllte: ,,»7r6 öe lov xat 
avxijv dfinoQiov etxoai**, während ich vermuthete: ,,«710 de lov nviov lonov 
xma fijy etxoai'*, was fi'eihch von Müller sofort getadelt wurde. Da nmi 
nach meiner Vermuthung auch Bixotri geändert werden müsste, so habe ich j^t 
MOlleb^b Versuch in den Text genommen. 

* C. fiovyölQscjg (also vd als fehlerhaft bezeichnet), wozu Bernhardt Anal. 

p. 25 bemerkt, dass für das fehlerhafte pd im C. am Rande richtig ^ gesetzt sei. 
Oelekids und Stück behielten ÄIovyöiQeug-^ erst Blangard verbesserte das Wort 
im Texte, während Salmasius in den Exercitat. Plin. p. 834 MovdigBcjg (in Mov- 
öiQßio verdruckt) verlangte. 

• C. aTrä/et*', was Gelenius verbesserte; dann hat C. norniiov xai ttc,'// *^"^ 
80 alle Ausgaben. Dass xai tjb^jJ eine durch ouoitag veranlasste Glosse sei, 
sah MtfLLER. Bald darauf schreibe ich jetzt mit C, Gelenks, Stuck und MCller 
Ttjg Hapöiovog statt xov II. 
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Tfjg Ilcevdlovog' xBirai di xcci avxi] nagu norafAov coaei äno ora- 
SLuiv heaxov dxoai r^g &aX(iaarig. 

§ 55. 'Exiga Se %ux avxo xo axofiu xov noxafiov nQÖxuxai 
298 M. xoifjLrj Baxag^ ^, elg rjv äno JSehevvScov kni I; xi^g ävayooytjg ngoxccxu- 
ßuivu xä Tikdia xal knl aüXov öiogfii^exai^ Tigbg dvaXrjifJiv xcjv (pog- 5 
xL(av Sia Ö^ xov noxa^iov^ Hg^Laxa xal öianXovg Ix^iv ovx kXa<pgovg, 
Aixoi 8k oi ßaatkelg äfKpoxegoov xojv kunogicov kv xfj fAeaoydijf xaxoi- 
xovGiv, Kai mgl xoiaÖB xovg xonovg^ xoig he Tiikäyovg kg^ofAtvotg 
ay'tuüov knißoXijg elaiv ol ngounavxwvxeg ocpug, fAiXaveg piiv xal 
avxoi xijv XQ^^^t ßgaxvxegoi Si xal SgaxovxoBiSelg xt}v xB(pal^v xai 10 
xoTg ofjLfiaaiv aiptaxcoÖBig. 

§ 56. üXbI 8* Big xä kunogia xavxa fiByäka* nXota Siä xov 
oyxov xal xo nXf^&og xov TtBnigBcog xal xov fAakaßü&gov, Ugox(ogBl 
d' Big avxfjv ngor/yovuiviag^ ;fpi;cTaJ,iiaTa nkBiaxa, XQ^^^^^^^h <i"^" 
xifffiog änkovg oi noXvg, noMfAixaj axifAiAij xogdlXiov, vaXog (igyfj,\b 
32 H. X^^^Sy xaaaixBgog, ficXvßSog^, \\ oivog Si ot) nokvg, (oübI Öi xoaovxog, 
6aog Big ßagvya^a, aavSagäxT^, ägoBvixov^ aixog ök öaog dgxiaBi 
xoig TiBgl xov vaijxXiigov'^ öiä xo jU/} xovg kfinogovg avx^ /()^ö"Öc/i. 
Q^ioBxai Si ninBgi, fAOvoyBveog kv ivi xönq) xovxojv xojv äfinogio^v 

^ C. ßaqnqri (aber in § 58 ßaxagij), Oelenius hier ßngagij (so auch Raxusio), 
Stück und seine Nachfolger Bagaxij, Da nun Ptolekaios VII, 1, 8 Boxagei 
(einige Codd. ßaxnqri) bietet, so hat schon Schwanbeck S. 482 flg. Baxagi^ ge- 
echrieben und ihm folgte Müller. Im Folgenden habe ich nqoxaiaßaivei statt 
TtQOxaraßaiyovai des C. und der Ausgaben (ein sehr oft in den Codd. vorkom- 
mender Schreibfehler) hergestellt, wie dann auch nachher ganz regelrecht di^q- 
^i^Biat folgt — Statt o-ofilov hat C. und Gelbniüs adlo), was Stuck verbesserte. 

^ C. dt» de TOP noiafiov uXftaia xai öifinlovg ^£i dldqiQOvg, was alle 
Ausgaben vor Müller bieten und Stuck (wie Blancard und Hudson) merkwürdig 
übersetzt: „Per fluvium autetn nariqcUiones habet facifes", während Raicusio 
Fol. 286b gab: „al quäle da Nelcinda vengon giuso le JMvi per andar via et sor- 
geno in mare per caricar le mercantie, perche ilfiume ondeggia, et non ha 
facile navigatione.^^ Dass äXftaia hier sinnlos ist, sah Müller und schrieb 
BQfittia (Stuck in den Schol. p. 81 sagt: „Posset eiiam legi lilfiata, quae sunt 
loca coenosa sive coenum cum luto"), auch änderte er (während Schwanbegk S. 366 
das 66 ganz strich) 8i m 8rj und ^/£c mit Schwanbeck in ^fiti^, was alles recht 
gut ist, nur musste vor 6Xaq>Qovg ein ovx eingesetzt werden, da die von Müller 
zu § 40 gegebene Erklärung des dXaqiQog haltlos ist. — Bald darnach hat der 
C. ^eaoYttUü xaioixovai^v st. fieaoYei^ xaroixovai; das erstere änderte erst Hunsox 
stillschweigend und xaiotxovai bietet schon Stuck. 

* C. Tonovg Toig ix neXttYovg (Ttjfuioig enißoXijg, was Stuck in den SchoL 
p. 81 in: lonovg xrjg ix nBXnyovg enißoXrjg arjfieiov änderte; aber bereits Schwan- 
BECK (S. 332) sah ein, dass iqxonevoig nach neXaYovg erforderlich sei, da der 
Verfasser in § 38 und 40 ähnlich schreibt und in solchen Dingen gleiche Worte 
behält. Natürlich muss nun lotg bleiben und nur (rr^^eioig geändert werden. 
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Pandion; auch dieses liegt an einem Flusse etwa 120 Stadien vom 
Meere entfernt. 

§ 55. An der Mündung des Flusses selbst liegt ein anderer Hecken, 
Bakare% zu" dem von Nelkynda bei der Abfahrt die Fahrzeuge herab- 
gehen und auf sicherem Boden Anker werfen zum Aufiiehmen der 
Waaren, weil eben der Fluss Sandbänke und nicht leichte Dmchfahrt«- 
strassen hat. Die Könige selbst^ beider Handelsplätze wohnen im 
Binnenlande. Auch in diesen Gegenden sind den von der hohen See 
Herkommenden ein Zeichen des nahenden Landes die entgegenkommen- 
den Schlangen, auch sie mit schwarzer Haut, aber kürzer, mit drachen- 
artigem Kopfe und blutigrothen Augen. 

§ 56. Nach diesen Handelsplätzen segeln grosse SchiflFe wegen 
desUmfanges und der Menge desPfeflfers undMalabathrons^ Eingeführt 
werden daselbst vorzüglich sehr viele goldene Gefässe, Chrysolithe, nicht 
viel einfache Gewänder, buntfarbige StoflFe, Spiessglanz, Korallen, rohes 
Glas, Kupfer, Zinn, Blei, aber nicht viel Wein, etwa so viel wie nach 
Barygaza,Sandarake, Arsenik*^, und Getreide so viel, als für die Matrosen 
genügt, weil es die Kaufleute nicht gebrauchen. Zum Verkauf kommt 
auch Pfeffer, der allein in einer einzigen Gegend bei diesen Handels- 



* C. lavia fieia nXoia, wozu Stuck in den Schol. p. 81 bemerkte: yjforsan 
noXXd vel fjiefaXa legend um^\ und noXXa in den Text aufnahm, wo es bis zu 
Mt}LLEB*s Ausgabe stehen blieb; aber fißfaXa, das Müller als eigene Erfindung 
hinsteUt (denn er bemerkt nur yynoXXn srr. ^tuckius^^), steht der Schreibung des 
Codex am nächsten, und ist auch anderwärts so verschrieben worden. 

^ C. nQorjfovfjLivcag de /^if/irjera. Stuck strich das di, aber alle Ausgaben 
behielten das sinnlose xQi^^uia, das ich nach den ähnlichen Stellen des Periplus 
verbesserte. Dann hat C. xQvaoXi&a, was Stuck bereits in der lateinischen Ueber- 
setzong verbesserte, der auch statt riXog nQ^ij des Codex das richtige vaXog d^yi} 
herstellte, aber aiifiij des C. stehen liess, wie Blancabd und Hudson. 

• C. fioXißog (was Stuck verbesserte) und darauf a&iCe* de lOfTovroy Ötroy 
iv ßagvf.f was Stuck in seiner lateinischen Uebersetzung übersah und in den 
Addendis als übersehen anführte. Natürlich haben es weder Blancard noch 
Hudson in der Uebersetzung und nur Hudson sagt in einer Anmerkung: „De- 
nderantur in versione, eo quod {ut puto) in mendo cuhantJ''' Schwanbeck zuerst 
ttnderte S. 888 aat^ei in üio-fc, und das nahm Müller auf, der in den Anmerkungen 
auch Big BaqvyaH^a mit Recht verlangte, da nie iv für eig bei unserem Schrift- 
steller voi^ommt. Es mussto aber auch „roo-ovro?, öaog'' geschrieben werden, da 
die Accosative erst durch autsi in den. Text gekommen sind. Aehnlich über- 
setzte Vincent Vol. II. p. 485 : „^ smaU quanti^y uf wine; hat as 'profitable as at 
Barygaza", fügt jedoch in einer Anmerkung hinzu: „The meaning here given it 
conjectural.** Das Öi nach oiyog ist aus Versehen in meiner Ausgabe weggelassen 
worden, was Müller nicht bemerkte und so öi auch wegliess. 

' C. und alle Ausgaben to vavxXqQioy, das unstatthaft ist und von mir 
in die richtige Form gebracht wurde. 

PeHplos des Erythrüschen Meeres. 7 
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yivv(6u%vov nolvj rij XeyofAivp KoTTovagtxij^, (l^igerai Sk xai fieeg- 
yaQtvr^g ixavog xai didtpogog xai kkitpag xai 6&6via JStjgixä xai 
vägÖog rj rayyf]Tixii * xai fiakdßa&gov ix tcjv ätra) ronrov eig avri/v 
xai Xi&ia diacfavijg navroia xai aSäfxag xai vdxtv&og xai x^^^^l 
i'l T€ /egaaia xai 7) vrjaiuirixi]^, i; n^gi rag vfjaovg ißi^gevo^ipy rag 5 
ngoxBi^fAirag avr^g tfjg Ai^vgixrjg. llXiovai d' lig avxfjv oi xarä 
xaigov dvayofievoi and Alyvnrov negi tov *lovhov fiijvay 6g kanv* 

§ 57. TovTov 3i oXov rov eioifuivop neginkow dno Kavijg xai 
Tfjg EvÖaißovog Agaßiag oi fjiiv ngoregoi fnxgorigoig^ nXoioig mgi-ld 

299 M. xoXni^ovttg ünleov, ngcjTog ök 'Innakog |i xvßigvfJTTjg, xaravo^aag xijv 
/)6<Tiv TfüV hfAnogtojr xai ro (TXh^^ ^'/S tfakd(Tai]g, tov Sid nekdyovg 
k^Bvge nkovVy and ov xai ö ronixwg^ kx tov oixiavov (fvadjVj xaTcc 
xaigov TCüv nagd ijuiv kTtioitav, kv T<p IvStxeß nekdysi XißovoTog 
(paiv6Tai tnnakog ngoaovofid^tG&ai, jino oi ui^gt xai vvv TivigXh 

||83H. jtA^t' ^v&vg dno ^\ Kavijg Tivig ök dno rmv ldgu)udTO)V dtpiimg oi 
fikv eig jiiuvgixtjv nkiovT^g ini nXelov Tga/V^u^ovreg oi ök eig Ba- 

^ C. XeYOfiiytj xotiavagixijy woraus Stuck Aa^o/ieyoy xoiTttt^agixop und Sal- 
MAsirs Exercitat. Plin. p. 836 lefofnevor Xojtovoqixov bildeten, welches letztere 
Blakcard und Hudson aufnahmen. Bbrnhardy Analect. p. 25 wollte die Worte erst 
im Späteren einsetzen, wird aber mit Reckt von MtfLLEB deshalb getadelt, der das 
Richtige herstellte und auch das vorher so leicht beim Abschreiben entstandene, . 
aber fehlerhafte jotko tovko tcj dfinogiii) des C. und der Ausgaben zuerst ver- 
besserte. 

' C, und die Ausgaben yanayixtj, während schon Stuck in den Schol. p. 83 
foffixi] und neuerdings Vincent Vol. II, p. 458, not. 229 (in erster Ausgabe 
Vol. I, Appendix p. 33) T'ttYyiTixtj verlangte, was ich firüher aufnahm, aber Müller 
noch verbesserte. 

^ C. iJT6 /^vaoi'f/ncjrixi^ xai fj negi i. v., was Gelbnius, Ramusio und alle 
Ausgaben bis auf meine behielten, obgleich schon Stuck in den Schol. p. 83 sagte : 
„Forsan JCgvaoyijfTKOTixtj, ut nt vox composiia, inaularU aurea, sive aurei edorU, 
nam infra (§ 63) in quadam insula juxta Gangem /^txr^y, id est auream tettu- 
dinetn dicit reperiri. Forsan itaque quae seguuniur, xai rj negi tag vijaovg ^- 
gevofiiyijt expuncta particula xai ceu supervaeanea, explicant fiomen xffVfroyt^aifü- 
Jixijgy quae nimirum in insulis capitur," Vincent (Vol. 11, p. 459) behält Xqv 
(TovrjuuTixij und erklärt: „Tortoise shelf, from the Golden Islands (either Khrushl 
or Maldives?); and other sori, with is iahen in the Islands which Ue of the coast 
of LitnuriJch {the Lackedives)" und in der Anmerkung 230: „Salmeuius supposes 
JiQvffoytjTKüTixi] to refer to Khrush the Golden Islands, or Chersonese, in Ava.** 
Auch Müller behielt, wie ich ehemals, im Texte und in der lateinischen Ueber- 
setzung, vrie auch in den Prolegom. p. CVI die Schreibung XQvaoyfjaKüuxi'^ 
(Müller auch noch das xni), hat aber in den Anmerkungen zu unserer Stelle das 
Richtige gefunden; denn in dem xQvao steckt das im Früheren schon mdurfach 
erwähnte x^gtraiat und bei dem einmaligen Verschreiben ging das nothwendige 
xai verloren, das man dann an einer falschen Stelle einschob. 
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platzen, der sogenannten Kottonarischen% in Masse erzeugt wird. 
Femer ein ziemliches Quantum ausgezeichneter Perlen, Elfenbein, 
serische Baumwollenstoffe, gangetische Narde, Malabathron aus den 
inneren Theilen des Landes, manichfache durchsichtige Steine, Edel- 
steine, Hyazinthe^ und theils Land-, theils Inselschildkröten, die bei 
den vor Limyrike selbst gelegenen Liseln gefangen werden. Dahin 
aber gelangen die von Aegypten zur richtigen Zeit Abfahrenden um 
den Monat Juli, d. h. den Epiphi. 

§ 57. Diese gesammte oben geschilderte Küstenfahrt von Eane 
und Arabia-Eudaimon legten die Früheren auf kleineren Fahrzeugen 
die Busen durchfahrend [d. L an den Küsten hinfahrend] zurück, 
Hippalos*^ aber, ein Steuermann, der die Lage der Handelsplätze und 
die Beschaffenheit des Meeres kennen gelernt hatte, fand die Fahrt 
durch die hohe See, nach dem auch der in jenen Gegenden vom Ocean 
aus, zu der nämlichen Zeit mit den Passatwinden bei uns, wehende 
Südwestwind Hippalos genannt zu sein scheint. Und von da an bis 
jetzt** fahren die Einen direkt von Kane, die Anderen von Aromata® 
und wer nach Limyrike will, lavirt eine grössere Strecke, wer aber 



* C, Gelekixjs und Stuck haben 6 iaxtv, was verschrieben ist (und von 
Blancard verbessert wurde), wie schon oben in § 14, aber in § 24 richtig als og 
erscheint; vgl. zu § 14 die Note. Im Folgenden hat Müller das im C, bei Ge- 
LENnJs und Stuck befindliche t^^ vor Evöai^ovog wieder eingesetzt. 

^ C. oi fiev fiixqoiiqof,g und so alle Ausgaben, auch die Mülleb's, wo nur 
ein Sternchen vor fiixq. gesetzt und im Lateinischen „oZtui quidem^* (auch Stuck 
hat yfOlim*^) eingeschoben ist. Es liegt auf der Hand, dass hier ein Wort ausfiel 
und 80 habe ich n^otegoi in den Text aufgenommen, was auch Müller nachträg- 
lich in- den Prolegom. p. XCVII vorschlug. 

* C. und die früheren Ausgaben xai tonixdjg ix t, dx. (pvfjtivTuv idiv xotra 
xa^i^6v, was RAimsio fol. 2S7a übersetzt: „<ia qttel tempo ohe appresso di noi sof- 
fiano % venii chiamati Etetie, nel mare d^India si scuopre il vento lAhonoto cio h 
ottro garbin,^^ Stuck aber gab: „eo tempore, quo ^pirantibus ex Oceano apud nos 
Ethetiis Libonotus in Indico pelago existit (in den Schol. 84: vigety*^ Da das 
eine willkürliche Uebersetzung ohne richtigen Sinn ist, so schob ich früher nach 
Pen«. Waoner*s mir privatim mitgetheilter Vermuthung dvifiuv vor xaid ein. 
Weil aber auch das Folgende an deutlichen Verschreibungen und einer in den 
Text gekommenen Randbemerkung irgend eines Lesers leidet, so habe ich jetzt 
vor ronixtag ein 6 (zu Xißovoioc bezüglich) eingeschoben, das durch die folgenden 
Worte rav iTijaicov verschriebene g)V(T(üvi(av in g)vaöiv (zu lißovotog) verändert, 
mit Müller nach q>aivetai das Wort 'innaXog eingeschoben, dann des Salmashjs 
Verbesserung (Exercitat. Plin. p. 834) nqoaotfoiiatBa&at st. nqoaovofitkl^eTtti, des 
C. und der Ausgaben vor meiner ersten aufgenommen und endlich auch die schon 
von Müller als Bandglosse erkannten Worte dno rrjg nQOfTfjfOQlag tov ngcitcüg 
i^evQtjxoTog (der C. e^evQijxiyai, das Gelekius änderte) tov ÖtdnXovvj die nach 
7f(fO(Torofid^e<r&at in C. und den Ausgaben folgen, ganz gestrichen. 

7* 
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QvyuCa xui elg ^xv&iav^ ov nXüov ^ xQtl^ ^fiigccg dvrexofABvoi rf/g 
Xfogag xai ro Xoinov ävifiov ini(poQOv ngbg XSiov Sgofiov ^;|^ovT€g 
vxpr^kol diä xrjQ i^o) ß-aXccaariq naganXiovai xovq ngougt^fAivovg 
xoXnovg. 

§ 58. *And XTJg Baxagrjg^ x6 XByofAevov Ilv^gdv ogog xai aXhi 

nagrjxu xoigcc knifijjxtjg i) llagaXla kByofievi], ngog avxdv xov voxop^. 

Ugcoxog xonog BaUxa^ xcekovfievog ogfjiov xaXov %cov xui xcifir^v 

300 M. naga&akäaaiov. 'Ano Sk xavxr^g kaxlv \\ Hegog xonog x6 Kofiagei ^ 

^ C. ot de eig 2^x, und so die Ausgaben; Müllrb schrieb oV te Big, ich 
schreibe xai st. ot ÖL Dann haben C. und die Ausgaben nviixovai xai t6 Xomdy 
naqBTiiqiqoy nqog tdiov Öqo^op ix jrjc x^Q^S vfptjXoi dia jjjg i^Cü&er YV?> ^^ 
Ramüsio fol. 287a übersetzt: „DcU gfual tempo insin hora alcuni parfendoii ä dritto 
viaggiot da Cana, alcuni da gli Aromati, parte salfando piu innanzi natfigano 
cUla Limirica, parte a Barigaza, et parte in Scythia, et non si tratfengono piu di 
tre giorni nel alto mare, il resto mettono in far il lor proprio viaggio, et discostan- 
doH dal pa£8e vicino ä terra di fuori navigando trapatsano predetti colfi** und 
dann stellt er zu „Elahacare** und zu „nominato Paradia" Sternchen, hält also 
beide Worte für verdorben. Stück übersetzte: „Ex illo tempore ad hodiemum 
usque diem alii quidem statim a Cana alii ab Aromatum emporio solvunt. Inier 
guo9 alii, qui Limyricam petunfy aliquanto diutius, alii, qui in Barygazam vel Sog- 
thiam contendunt, non amplius tribu* diebus commorantur. JReliquum temporis in 
proprio cursu conficiend^ consumunt^ et ex regione excelsi per terram extemam 
supra dictos sinus praetervehuntur.** Aus beiden Uebersetzungen ist kein klarer 
Sinn herauszufinden, trotzdem dass willkürlich dabei verfahren ist; die Worte leiden 
eben, wie auch Müller fühlte, an einer Lücke und einigen verschriebenen Wör- 
tern. Da nun die, welche von Kane direkt nach Limyrike fahren, den Südwest- 
monsun durchsegeln müssen, so hat das allerdings sonst (soweit ich wenigstens 
es weiss) in diesem Sinne nicht vorkommende, aber jedenfalls in der Schiffer- 
sprache gebräuchliche xQaxrjUlovieg nur die Bedeutung „lavirend" (nur Strabon 
VI, 2, 3 p. 268 Gas. erwlQint einmal axatpri TQaxr^kitopeva, wo es Grosku&d durch 
„fortgerissen" und Dübner durch „circumacta" übersetzten). Diesem xqaxrilitovxBg 
entspricht ayxexovtai xai, was daher in aviexo^Bvot (d. h. sich haltend am Lande, 
dem Festlande Arabiens näher bleibend und so die Südwestmonsuns richtig be- 
nutzend) verändert und dann trjg /(J^otc, ohne das verschriebene ix, aus dem 
Folgenden, wo es ganz unstatthaft ist, heraufgenommen werden muss. Nun geht 
die Schilderung mit ro Xoinov (was auf xqaxijUi^oviBg ebensogut geht als auf die 
avxBxofiBvoi) weiter fort. Aber auch in naqBiiKpiqov des C. ist ein Fehler vor- 
handen und Müller sah richtig, dass hier at^Bfiov fehle, iniq)iqov in iniqtoqov 
zu ändern und nach ögofiov das ^x ein Ueberrest von dem erforderlichen ^oyre; 
sei. Endlich musste aber auch das vrprjXoi Öia xijg (Müller schreibt toi') i^cj&ey 
f^g des C. und der Ausgaben in vtpr^Xoi 5ta x^g f^w (oder auch i^DxP^ev) dn- 
Xdaafjg verändert werden. Freilieh bleiben auch so diese letzten Worte immer 
noch sehr geschraubt, wenn auch das, was der Verfasser sagen will, nicht zweifel- 
haft sein kann, da eben Beide, sowohl die, welche direkt nach Osten fahrend 
Anfangs mit dem Südwestmonsun zu kämpfen haben und nur lavirend vorwärts 
kommen, als auch die, welche sich Anfangs (drei Tagfahrten hindurch) in der 
Nähe des Landes (Arabiens) halten und dann schon ilures Zieles wegen den Süd- 
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nach Barygaza und Skythien segelt, der hält sich nicht langer als drei 
Tage am Ufer und umsegelt, indem er für das weitere einen günstigen 
Wind hat, weit in der hohen See bei dem vorher erwähnten Busen 
vorbei. 

§ 58. Von Bakare aus erstreckt sich das Gebirge Pyrrhon*^ und 
eine andere langgedehnte Gegend, Paralia genannt, gerade nach 
Süden. Die erste Oertlichkeit, Baiita genannt, hat einen guten Lan- 
dungsplatz und einen Flecken am Meere. Der darauf folgende Ort 
heisst Komarei, und hier ist das Vorgebirge Komarei^ und ein Hafen, 



westmonsun ganz benutzen können, die Meerbusen an Arabiens und Persiens 
Küsten umgehen und ihre weitere Fahrt gut beendigen. — Schliesslich bemerke 
ich noch, dass Schwanbeck S. 365 nXioyteg ov nleiov ?/ TeaaaQdcxovia, oC de eig 
BaQvya^av (hier fehle eine nicht leicht zu bestimmende Zahl [man könnte, sage 
ich, das v bei BaQvya^a als Zahlzeichen, also ntvtrjKovia, fassen, wenn nicht so 
oft ganz gedankenlos BaQVfatap vorkäme]) schreiben möchte. 

' C. und Gelenius an eXaßaxagij tö XefOfievoVf Stuck im Texte: an eXa- 
ßuQixrj T. ley. und im Lateinischen: „Ab Elahacare dicta*% aber in den Schol. 
p. 85 sagt er: „JFbr*a» BaxaQtj Bacare legendum, de quo supra, ut iXa redundet.^* 
Blancard giebt wie C. und Gelenius ohne alle Notiz, ebenso Hudson, der jedoch 
in den Anmerkungen Stück's Verbesserung anführt. Früher schrieb ich !dn6 ifjg 
Baqaxfjg, und darauf kam auch Schwanbeck S. 482 selbständig, indem er unsere 
Stelle so giebt :\^fEO ifjg Baqdxrjg naqu i6 Xeyofiepoy UvQQoy oqog aklr^ nagijxet 
(das so noch dreimal vorkomme) /w^a ^ Uaqalla leyofjiivtj nqog aviov to*' votoy." 
Jetzt aber folge ich Müller, der das Folgende so sclu*eibt: aXkr^ naqijxsi x^Q^*^ 
jff* xfjg rj* Hugakin Aayo/ifc'»'/; ngog avtöf. Der C, GsLENros und Stuck haben 
/(ti^ot TTj (nun eine Lücke von etwa zehn Buchstaben) xrjg rj naqaXia Isyofiivrj ngog 
ovTo*', wofür ich früher x^Q" *? UnqnXia ksfo^Brij ngoc avioy drucken liess; 
doch dabei ist r^ und die Lücke nicht beachtet und so habe ich jetzt das von 
Müller höchst passend vermuthete ini^iijxrjg aufgenommen, das den Ueberresten 
im C. sehr gut entspricht und sinngemäss ist. In den Proleg. p. CXLIV schlägt 
Müller vor zu schreiben: JIvQQoy oqog, ro (oder od-ey) allij naqtjxei j^&i^a i/jg 
vno Haydioyi 'lyöixrjg, rj Xf^ofAiyrj UaqaUa Koy jltwf, die Ptoleilaios hierher 
versetze, und streicht im Folgenden die Worte vno loy Uaydioya ßaadia. Statt 
HaQaXltt hat C. naqadia, Gelenius naqnlia und so dann Stuck im Texte und 
in den Schol. p. 85 nach Ptolemaios. Noch bemerke ich, dass Müller !dn6 
de Baxaqfjg schrieb. 

^ Nach voioy folgt im C. und allen Ausgaben: iy f^ xai xoXv/jißijaig iauv 
vno Toy ßaaiXea Uaydioya niyixov xai noXig i) XefOfiiyrj KoX^oi, was ich jetzt 
als Kandbemerkung streiche, denn ganz dasselbe steht im Folgenden (§ 59) an 
der passenden Stelle. Auch Müller hatte in den Anmerkungen dieselbe Ansicht. 

"* BaXiiu hält Müller, wie sclion Stuck Schol. p. 86, für das BaftfuaXa des 
Ptolemaios VII, 1 , 9, doch fragt es sich sehr, ob diese Schreibung im Ptolemaios 
richtig und nicht vielmehr auch verdorben ist, und daher änderte ich nicht. Statt 
ixay schrieb ich früher ohne Noth ^;ffit. 

* C. xofiaq (und Xsfo^eyog statt meines früheren und Müller's XeY6fieyoy\ 
aber im Folgenden bietet er xofiaqsi, was auch bei Ptolemaios VII, 1, 9 herzu- 
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XeyofAevogj kv S xo Kofiagel äxgov ktyrl xat hfii^v, elg &v ol ßovXofAevoi 
xov lAÖJkovra tfÖToig xQovov Ugol yevia&ai^ hgxopLBVoi, anoXovovxm 
xal xvQoi fjikvovaiv avxov' x6 8i ccixd xal ywalxBg. Itrxogetxai yäg 
xrjv &e6v^ KofAcegel fjielvaaav xaxd xivcc xQovov hxtü änokekov(T&at. 

§ 59. L4n6 Si xov KofiagBi kxxilvovaa^ ngog xov voxov ^toga 5 

y^kxgi KokxbiVy kv p xokvfAßr^aig xov ntvixov kaxiv — vno 8h xaxa- 

i;34 H. xgiaifjLcov^ xaxegya^exav — , ino xov ßaaiXia navSlovu\iaxiv. MexäSe 

Kokxovg hcSix^xcci xonog^xegog^ Alyialog kiydfAevog kv xoXnqi xelfiepog, 

iXiov xf^gccv ^eadyeiov, Xiyofiivtjv Idgyagov kv tvl xovxqt x^ xonq)^ 

stellen ist. Dann hat C. sp e5 totkü ßgidgioy ianv xal Xifii^p, Statt ßqidqiov 
vermuthete Stuck Schol. p. 87 q)ijovijiov und setzte es, wie nach ihm Blakcabd, 
in den Text. Lassen (Indische Aiterthumskunde Bd. I, S. 159 und Zusätze S. LIV, 
wie auch Bd. in, S. 541) und Schwanbeck (S. 330 flg., wo er Kofidq Xe^öfievog 
beibehält) schrieben iegov, da im Folgenden iegoi vorkommen. Früher nahm ich 
Lassen -ScHWANBECK*8 Cegöv in den Text,, trete aber jetzt sehr gern der Ansicht 
Müller's bei, dass das ibqov den Raum von ßgidgioy nicht ausfüllt und dass 
schwerlich ein Schreiber das leicht verständliche legoy in das ungeheuerliche 
ßgidgioy verändert haben würde. Daher hat Müller ganz richtig nach Ptole^ 
Vn, 1, 9 die Stelle verbessert und nur dail ohne Noth weggelassen. 

* C. YerifT&tti /7^ot fiivovciv avtov, exei e'^/diufii^oi dnoXovovtat' t6 öe 
(tvTo X. T. A., was Ramüsio tibersetzt: „nel quäle (luogo) h una forterezta et un 
portoy duove quei che nel resio della vita vogliano tiver aanti H stanno vedaviy et 
quivi venendo si lavano, et il simile fanno le donne, percioche ai narra la Dea 
quivi ogni mese a certo fempo lavarsi." Stuck giebtnun: „Quem ad locum aquis 
se ihi ahluendi et lustrandi gratia commeare solent tili, qui omni reliquo vttne suae 
tempore religiosam atque viduam vitam agere cogitant, Idem mulieres quoque fa- 
ciunt. Literis enim memoriaeque proditum est Deam olim singulis mensibus ibi 
lavari fuisse solitamJ''' Früher schon stellte ich diese durch die Abschreiber in 
Verwimmg gebrachten Worte durch Umstellung so her, dass sie einen passenden 
Sinn gaben und strich nur ixet (nicht xal, wie Mülleb sagt). Kurze Zeit nach 
mir wollte Schwanbeck S. 330 die Stelle weniger passend so hergestellt wissen: 
Ysyiffd^ai (doch hat er eig op beibehalten), xVQOt fiivovaiv avtov. 'JExei igx^f^^^^^^ 
dnoXovoyiai' t6 d' avio xai yvvarxcc. 'Iciogeiiai yog ijjy &e6v ixei dnifietvair 
xaxd Tita xgovov xai dnokelova&at. Mit Recht folgte mir MttLLER in der Um- 
stellung der Worte. 

* C. Tjjf &e6p 6X61 inl i^ijvag xaid Xiva xgöpoy dx6i dnoXeloiJa&at. Dass 
das erste dx6r verdorben und dafür der Name der Göttin selbst erforderlich sei, 
hatte ich bereits bemerkt und daher 'Exei, als wäre es Nomen proprium, drucken 
lassen. Müller hat daher ganz richtig in den Anmerkungen Kofiagei st. *£xei 
geschrieben, ebenso treffend das wegen des folgenden xaid uva xijovov ganz 
sinnlose und deshalb von Schwanbeck ganz gestrichene ini ftijvag nach dem ersten 
ix6i und vor xaid xiva xQÖyoy in das sehr nöthige fi6iyaaav vem^andelt. 

* Nach Ko^ag6i (früher Hess ich hier Ko^idgog und vorher Ko/Adg drucken) 
hatte ich die Worte ngog xöy voxov, die der C. und die früheren Ausgaben etwas 
später nach xaxegydl^exai geben, wo sie ganz sinnlos sind, hierher vor ^xr«tVov(ra 
gestellt. Auch Müller nahm meine Umstellung in den Text, nur st^te er etwas 
richtiger dxxeivovaa voran. Dann schrieb ich i^tio di x. statt dno di x. 
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nach dem die, welche den Wunsch haben, dass sie für ihre künftige 
Lebenszeit heihg sind, gehen, sich abwaschen und als Wittwer dort 
bleiben; dasselbe thun auch Frauen. Denn man erzählt, dass die 
Göttin Eqmarei einige Zeit dort verweilt und sich badet. 

§ 59. Das Land, welches sich von Komarei nach Süden'* bis zu den 
Kolchoi erstreckt, bei dem der Fang der Perlen stattfindet — er wird 
von Verurtheilten bewerkstelligt — , steht unter dem Könige Pandion. 
Nach den Kolchoi folgt eine andere OertUchkeit, Aigialos [Küstenland] 
genannt, die an einem Meerbusen liegt und zum Binnenlande die 
Argaru genannte Gegend hat; in dieser Gegend allein >vird die an 



* Da xaxaxQlaiiiiog sonst nirgends vorkommt, ohne alle nähere Bestimmung 
auftritt, während es doch oben § 29 in ähnlicher Schilderimg icjy ini iificogin 
nsfATiofiivcjy heisst, und obenein nach xaieQ^nl^eTni durch den abirrenden Ab- 
schreiber das verkehrte und, wie erwähnt, im Vorhergehenden passender stehende 
xata lov voxov eingefügt wurde, was das Erforderliche und Ursprüngliche ver- 
drängte, so ist es höchst wahrscheinlich, dass hier ursprünglich xaiaxqi&ivKüv 
y^avdxov, das schon bei Euripides vorkommt, gestanden hat; doch trug ich Be- 
denken zu ändern; Diodoros III, 11 sagt von ähnlichen Verhältnissen: oi ini 
xaxovQfin xaxadixaa&ipTeg. Sonderbar ist ed auch, dass der Verfasser als Grenze 
und Endpunkt des grossen Landstriches von Cap Komorin bis Cap Ramanan 
ohne alles Nähere Kolchoi anführt; aber er hat, wie aus Allem hervorgeht, diese 
südlichen Küstenlandschaften Vorderindiens nicht selbst besucht und mithin keine 
sicheren und specielleren Nachrichten für diese Gegenden gehabt. 

^ 0. ngoxeQog aiytaXog iv x6Xn(p, was nicht richtig sein kann. Stuck über- 
setzt: fjPoei Colchos sequüur primum littus in sinu positum^*^ und bemerkt in den 
SchoL p. 87 : ,,Littus nimirum sinusque Agaricus, quem Ptolem, Colchico similiter 
suhjungit, ab Agaro civitcUe nc denominatus."' Während ich früher rathlos diese 
Schreibung beibehielt, nehme ich jetzt Müller's Verbesserung in den Text, der 
ebensogut im Folgenden ksYOfiiftjv st. XsyoiJieyoy des C. und Gelenius, wie ile- 
YOfievog des Stück, Blancaro und Hudson herstellte, nur musste er auch Ji^j'crAov 
des C. und der Ausgaben in Aqyuqov verändern, worauf auch das im Folgenden 
vorkommende, wenn auch etwas verschriebene ^/^a^^'w^etrtöe? dea C. und der frühe- 
ren Ausgaben hinweist. 

• C. ^*' fcVi xonto xsQoyeixe (so) nag' avirjv xfjg rj7nod(üqov, Dass hier vor 
10716^ nicht TO), sondern vielmehr rot/rcj x(ü ausgefallen sei, sah ich längst, und 
auch Müller sah dies ein, der übrigens noch eV ov6bvI ob eiigo) wünschte, was 
ich nicht nöthig finde. Da aber weder xegoysiiai, wie Gelenius, Stuck, Blan- 
CARD und Hudson im Texte haben, noch Stuck's (Schol. p. 88), wie Salmasius' 
(^Ezercitat Plin. p. 791) Vermuthung nsQovBtxai (i. e. perforatur) oder eben- 
desselben kqiovBitai, i. tf. in mcdum lanae netur (wie er zu Tertullianus de Pallio 
p. 218 edit. Lugd. Batavor. 1656 vorschlägt) passend sind, so habe ich sehr gern 
die geniale Vermuthung M(!ller's aufgenommen, der auch das stark verdorbene 
naq avxrjy xi'jg ^niodo'jQov des C. und der Ausgaben einzig richtig verbesserte, 
während Schwanbeck S. 505 weniger gut die Stelle so schrieb: ^^^^ /logaf üb- 
aofBiOv XBtjfOfiBvrjv Agfddov eV . . . dvi xotko' nagcixeiini naq aviifP lij arj- 
Tiedovi x6 (TvXlBfOfiByoy nivtxovy denn, fügt er bei, es sei bekannt, dass man die 
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11301 M. (oveivai \\ ro nuQ ccvvr/v rijv ijnugov avXlByofAevov nivucov, ^igovvai 
xai^ i| avxTjg aivSoveg al "/äg^uginSeg Xeyofievai. 

§ 60. Tdiv 8h Tontxwv kfAnogiU)v^ « xal ogfAfDV, elg oig oi rs 
änb rijg ^ifjLvgixT/g xal and ägxzov nkiovreg xaräyovrai^ imafifjLO- 
rega xal xaxä ro i^ijg xeifjievä kariv hunögta Kofiäga xal ücoSovxf/^ 5 
xal ^(onatfia, kv olg romxä fiiv hart nkoia u^XQ*^ jiifivgix^g, naga- 
keyofieva rijv yfjv, tr^ga 8' hx fAOVo^vXoDV nkolcav uey/arcov xave- 
^Bvyfiiva^, XsyofiBva ödyyaga' rä d' Big rrjv Xgvoijv xal ilg rov 
räyyt^v Siaigovva xoldvSia^ ovra ^iyiöxa, ngox(agBl S* Big rovg 
Tonovg Tovrovg^ ndvxa rä kv rp Aiiivgixrj kgya^6fi$va, xal ^x^Sövio 
Big avxoig xaravT^ t6 tb XQVl^^^ ^o dno Alyvnrov (pBgofABvov to5 
navTi XQ^^^ ^^^ ^^ nXBlGxa ykvfj navruiv rcov dno Aifivgixfig (pB- 
gofiiviüv xai Sid TCfvri/g rijg nagah'ag kmxogr^yovfjiviov. 

|!35H. ^ ^1. ]legl Sk rijv fABx avxijv /w^ai/®, ijSvi ngig || xijv dvaxoXt/v 

xov nloög dnovevovxog. Big nikayog hxxBiVBxai^ ngog avxijv xijvlb 



Perlenmuschelu iu grossen Haufen bis zur Fäuluiss liegen lasse, und verweist auf 
Ritter Bd. VI, S. 176. — Jetzt wird man die erdichtete Insel des *Hnioö(üQov 
(welches Wort schon Kamusio für verdorben ansah) nicht mehr in geographischen 
Handbüchern anfuhren dürfen. 

^ C. und die Ausgaben ^a^, das ich, da beide Wörtchen so oft in den Hand- 
schriften vertauscht erscheinen, in das passendere xat veränderte; denn wegen des 
^«^ an eine Lücke zu denken, ist nicht rathsam. Femer schreibe ich jetzt un- 
bedingt AYOLQixiösg mit Müller (in den Anmerkungen) statt des widerlichen 
ißagyngeinöeg des C. und der früheren Ausgaben und statt des ebenso verfehlten 
fiuQY(*Qi^*^^^s ^^8 Stuck in den Schol. p. 88 und des Salmasius in den Ezercitat 
Plin. p. 826, wie auch statt des Letzteren ÄßsQYeQaiiidec zu Tertullian. de Pallio 
p. 218. 

^ C. TCüif öi xtti rovTiüy efj^^oQicov und so die Ausgaben. Mt^LLER verbesserte 
diese verdorbenen Worte sehr ansprechend, während ich früher xai rovray ge- 
strichen wissen wollte, beim Drucke aber dies zu bemerken vergass. 

^ C. und die Ausgaben no^ovxijj was ich schon früher nach Ptolem. \^I, 
1, 14 veränderte; Müller behielt die alte Schreibung 

* C. und Gelenius «g' ^g BtBvyfih'a, Stuck, Blancard und Hudson vq)' rjg 
i:., wozu Hudson bemerkt: Malim «qn^c, aber wie Blancard die Uebersetzung 
Stuck's behält: ,,Sunt quoque alia maxima navigia ex monoxylis navibus composUat 
quae Sangara nominajit.^' Früher schrieb ich vqaig und verstand „Taue" darunter, 
Müller giebt im Texte uq^nig, was ganz unpassend ist imd von ihm in der la- 
teinischen Uebersetzung merkwürdig genug durch y^invicem^* wiedergegeben wird. 
Da die Bedeutung „Tau" für vqt} aber nicht nachweislich, ein t^^g oder dqe^ijg 
(der Keihe nach, eins neben dem anderen) oder das noch passendere dXkijloig zu 
weit von dem Handschriftlichen abweicht, so habe ich jetzt einfach xar für atp* ^; 
eingesetzt und natürlich das iCiVf^Uvui' des C. wie der Ausgaben in b^evffiiva 
verändert, also xaie'^evyfttt^a geschrieben, denn jener Genetiv wurde durch die 
vorhergehenden veranlasst, wälirend doch das Wort auf nloia zu beziehen ist. 
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dem Festlande selbst gesammelte Steckmuschel gekauft; auch führt 
man yon da die sogenannten argaritischen Zeuge aus. 

§ 60. Unter den örtlichen [kleineren] Handels- und Landungs- 
plätzen, an denen die von Limyrike und von Norden her Segelnden 
anlanden, sind die hervorragenderen und neben emander* liegenden 
Handelsplätze Kamara, Poduke und Sopatma, in denen es bis nach 
Limyrike einheimische Fahrzeuge, die nur an der Küste hinfahren, 
aber auch andere aus einbälkigen sehr grossen Fahrzeugen zusammen- 
gefugte giebt, die man Sangara^ nennt; die aber nach Chryse und 
zum Ganges absegeln, heissen Eolandia und sind sehr gross. Es 
wird aber in diese Orte alles das, was in Limyrike producirt >\ird, 
eingeführt und gelangen beinahe alle von Aegypten aus zu jeder Zeit 
herbeigeführten Waaren dahin, wie auch die meisten Species von allen 
den aus Limyrike ausgeführten und durch diese Küstenstrecke herbei- 
gebrachten Waaren. 

§ 61. An der nach dieser folgenden Gegend, wo sich die See- 
fahrt schon nach Osten wendet, erstreckt sich in die hohe See gerade 

^ C. und die Ausgaben Holaydioq^upra t» fidynTia, was zuerst Müller als 
verschrieben erkannte und wenigstens in den Anmerkungen verbesserte, wälurend 
er in den Prolegom. p. CHI noch xoXdydia ndvnav xrt ^iy. oder xoXnya öia- 
(peQOvia t(S ^efi^ei oder xolaya Hyopiat oyia fiSynria vorscldägt. 

• C. Tovg Tonovg loviovg. Da Hudson das toviovg wegliess, so setzte ich 
es, nach der Schreibweise des Verfassers, in den Text, aber irrig vor Tovg tonovg. 
Das dann folgende eig xrjtr Ai^vqixrjv sgya^ofieva kann unmöglich das bedeuten, 
was Müller in der lateinischen Uebersetzung dafür giebt: „qttaecunque in Li- 
myriccn negotiandi causa mittuntur;^^ daher habe ich geschrieben, was der Sinn 
verlangt und dem Handschriftlichen am nächsten steht. Schon Hahusio fol. 287 a 
übersetzte: „« portano di tutte le cose che si fanno nella Limirica et quasi in 
quti luoghi si consumano le robbe che si portano di Egitto,'* und auch Stuck über- 
setzt ohne Rücksicht auf dsis Original : „omnia ea, quae in Limyrica elaborantur,^*" 
Vgl. noch xuiegya^BiTi^ni in § 65. 

' C. jö Ö6 XQfif^" ^^^ ^^ ^^^^ Ausgaben. Schwanbeck zuerst schrieb (S. 486) 
ganz richtig rd le /^^,««, was Bernhardy (Analect. p. 22) auch herstellte und 
schon MÜLLER aufnahm. Ebenda änderte Schwanbeck auch im bald folgenden /^di'O) 
xaia nXeiaia des C. und der Ausgaben das xnin in xui id nX., während ich in 
der ersten Ausgabe nur /(/^"V *<** nXeiara schrieb, wie ich denn auch schon 
damals dann (pego^e^uv xnl din r. st. q>tqo^ivb}v 8id t. des C. mid der Aus- 
gaben drucken Hess, worin Müller mir folgte. 

• C. und die Ausgaben nEoi öt twi' fiBi nvirjv /logcliv, was Stück in den 
Schol. p. 88 unpassend in fittd öe ing uei uvxijy /oi^a«; ändern wollte, während 
Müller erst das Richtige herstellte. Dann fügte ich nach dem Gebrauche des 
Verfassers xijy voitwyaroAiJv ein. 

• C. und die Ausgaben i'xxeiiai, das Stuck mit „in alto sita est insula**, 
Müller dagegen durch „projecta est insula** übersetzten, Schwanbeck aber S. 346 
in ixxBivei veränderte; es bedurfte also nur geringer Nachhilfe. 
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S02 M.Svaiv vijGoq kByofihtj llaXcciGifiovvdov^, \\ nagd Si roZg iyx^Qioi^ 
avToig TuTiQoßdvYi. TaiSrrjg xu fih ngog ßoQiav karlv ftfiigag SgofAog 
ToTg dianXiovöi^, xoig S* eig rov voxov nkeTov äü elg rijv Svaiv xai 
ax^ädv eig rö xar avrrjg dvTinaQuxeifievov 'ACccviag nagfjxet. ripetai 
d' kv avxtj Titvtxov xccl Xt&ia Sta(pccv7jg xccl aivSoveg xal ^eXcapai. 5 

§ 62.. Hegt äi rovrovg vovg xonovg nokv r^ fie<ToyBiq>^ nagt]- 
xovaa Mataojkia nagäxHrai x^Q^ ' yi^owai kv avxij aivdövig nXel- 
arai, L4n6 Si xavrrjg eig airr^v xrjv ävaroXijv dianegdacevri tov 
nccgccxei^evov xoXnov rj JcuaagrjVr/* X^Q^s (pigovaa kXiqxxvra, tov 
keyofjievov Jtoaagr^vov, xal (Aev avtfjv, eig rov ßogiccv i^Stj anovev-i^i 
ovTog^ TOV nXoog^ ßdgßaga noXkd l&vrj, kv olg ol Kt^^äda^^, yivog 
\\SOB U, dvd-gconcjv kvTe&h^pkvtav t^v ^tva xul '\ dygloiv, xal Bagyvawv 
Mregov HiJ-vog xal to Tmv 'InnongoödnoDV rj MaxgongoaoinwVf Ae- 
yofiivbiv dv&g(ono(pdy(üv eivai. 



^ C. nalai aifiovpöov naqa de xotg d^j^aloig aviciv /a^i/oiO'Tr^o^ai'^ (so!), 

das /a^i/^fo* also als verschrieben bezeichnet und vor nQoßayrj ein ja eingesetzt. 
Das war mir früher nicht bekannt und Müller hat mit Recht daraus geschlossen, 
dass ursprünglich etwas Anderes hier gestanden hat, das er mit naga de ToCg 
dmxcjQioig herstellte. Während er jedoch avicHv getilgt wissen möchte, habe ich 
es einfach zu eYxwQiotg, wie ich hier dem Handschriftlichen näher statt Mülleb*s 
dnixiogioig schreibe und es auch in § 65 herstelle, bezogen und in avtoig ver- 
ändert. Freilich ist nun in den geographischen Handbüchern and Geschichts- 
werken (wie z. B. Lassen's Indischer Alterthumskunde, Benfet's Indien, Bohlen 
und Ritter) gar manches zu ändern. . 

* C. eVriV rifiBqa xai ÖianXeiiai toCg Big to*' nkioyaxiiTtivei [Gelenius und 
Stuck nXiovaxKTiivei] (dies Zeichen lassen Gelenius und Stuck weg) xai axBÖoy, 
was Ramusio fol. 287a übersetzt: y,£t la parte verso tramontana h habUata et col- 
tiva/a, et vi passano quei che navigano ä Plionacistini, et quasi si estende infino 
appresso la parte che h opposita ad Azania^% während Stuck gab: jjHujus pars 
horealis culta est, qua navigatur multa in loca.- ac fere porrigitur in parfem Aza- 
niae oppositam,^^ indem er nur in den Schol. p. 93 bemerkt: „ Videtur hie deeste 
nomen promontorii Äzaniae regionis, quod videtur esse Rhapta ultimum Azaniae 
Promontorium,^'^ Salmasius in den Exercitat. Plin. p. 781 verbesserte: tjfiega xal 
öianXeiTai loig laitOTiBnoirjfiiyo ig yr^vai xai a/fiddi^, was Blancard aufnahm and 
nach des Salmabius Erklärung übersetzte: ,jculta est, transmittiturqu^ velivdis 
navigiis ac fere ad oppositum Azaniae Promontorium porrigiturJ'^ Dies Alles nahm 
Hudson wörtlich auf, und ich folgte ihm, wenn auch widerwillig, in der ersten 
Ausgabe. Js. Vossms hat zu Pomponius Mela lib. HI, c* 7, die Verbessemog 
des Salmasius tadelnd, vorgeschlagen: iaüv rj^iBga, xai dianXBiTai toig Big t6 
TiXsioy Bixonxivfi (was gleich sei mit eixoaiaif/), Trajectus, fährt er fort, e pro- 
ximo continentis porfu in insulam viginti ad summum fiehai diebus, sed Indicis 
navigiis, nam JRqmanis et Graecis navibus intervallum id facile -Septem diebus ab- 
solvebatur, wozu. er noch Strabon XV, 1, 15, p. 691 Gas. (über Taprobane) an- 
führt, in dessen Worten des Salmasius lattonBnoirj^, vorkommt Bald nach mir 
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nach Westen eine Insel, die Palaisimundu», aber von den Eingebore- 
nen selbst Taprobane genannt wird. Die nördlichen Theile derselben 
sind für die dahin Uebersetzenden eioe Tagfahrt entfernt, aber mit 
ihren südUcheren Theilen erstreckt sie sich weiter nach Westen und 
ziemlich nach dem ihr gegenüber liegenden Theile Azanias. Producte 
derselben sind Steckmuscheln, dui-chsichtige Steine, quadratische Zeuge 
und Schildkrot. 

§ 62. In diesen Gegenden liegt**, sich weithin vor dem Binnen- 
lande ausdehnend, die Landschaft Maisolia, in der sehr viele quadra- 
tische Zeuge gefertigt werden. Nach dieser folgt flir den gerade nach 
Osten <^ den da befindlichen Meerbusen Durchsegelnden die Land- 
schaft Dosarene, die das sogenannte dosarenische Elfenbein liefert, und 
nach ihr, wo sich die Fahrt schon nach Norden wendet, viele bar- 
barische Völkerschaften, unter ihnen die Kirrhaden**, ein wildes Menschen- 
geschlecht mit eingedrückten Nasen [Stumpfnasen], und ein anderes 
Volk, das der Bargysen, dann das der Hippoprosopen [mit Pferde- 
gesichtem] oder der Langgesichter, von denen man sagt, dass sie Men- 
schenfresser sind. 



gab Schwanbeck S. 347 folgende Verbeeserung: tavrrjg la fiev ngog ßo^iav imltf 
^fiigag t6 nkatog, ta d* eig vovoy (dni) nXeiov ixxeivBi xai a/edöi' eig to x. t. l. 
Dies weicht aber, wie auch Müller bemerkt, zu weit vom Texte des C. ab und 
daher schlug Müller die einfachere von mir in den Text genommene Verbesserung 
vor, in der ich nur dianlevovii in diankiovai änderte; auch finde ich das von 
ihm eingefügte Teivei. nicht nöthig, da nag^xei für den Sinn hinreichend ist 

* C. und die Ausgaben vor Müller r^^ fteaoyeiovy was Müller verbesserte, 
der dann mit dem C. und früheren Ausgaben Maaalin schreibt, während ich 
auch jetzt noch die bei Ptolem. VII, 1, 15 und sonst vorkommende Form vorziehe. 

* C. drjcagrjyjj und dann ßtüanqrj (später gab man auch öijaaqrjvrj und 
ß(oaaqrj)y das Müller in den Anmerkungen in Aioaaqijvrj und öcoaaqij änderte. 
Ich behalte jetzt zw&r Auaaqrjprjy schreibe aber Isfouerov äomaqrivoif und be- 
merke noch, dass vielleicht beidemal Aaa. st. Auta. zu schreiben ist. — Stuck in 
den Schol. p. 94 wollte Zalaxrjvrj für Jcua. und fand darin nach Andreas Cor- 
sALius das spätere Paleacate (so). 

* C. fi8X avioy Big ibv ßoqiav rjdrj nXioyjoc tov nXoog, doch besserte schon 
Stuck das sichtlich Verschriebene. 

^ C. und die Ausgaben xiqqddai, wofür Schwanbeck zu Megasthenis Frag- 
menta p. 65 XiQqädai schrieb, wie bei Ptolem. VI, 12, 4 steht^ was bereits 
MüLLEB aufnahm. Dann ist vor ayqliov wieder einmal xai ausgefallen und statt 
TnnionqoacüTKoy, MaxQonqoacjncov des C. und der Ausgaben vielmehr 'Inno- 
ngoadncüv iy Maxg, theils mit Lassen, theils mit Müller zu schreiben, welcher 
letstere auch das Ij richtig einschob. — Statt Eaq^vinov vermuthete Stuck Schol. 
p. 95 sehr unpassend Brjfjvfy^iai, die Ptolem. VII, 2, 4 und 17 als der Aurea 
Chersonesus benachbart anführe. Endlich hat C. und die Ausgaben IsfOfiBrov 
ttp&qtanoqxiYav elvai, was Müller in Ae^. avd'qbinofp'i'^ov Bivai änderte. 
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§ 63. Merd 8h rcevrcc, eig r^v dvarolijv nXtovxwv^ xal rov 
(üxeavöv kv de^ioig ixovTtov, eioSvviJa Si tu lomä uiQif M^co&ev 
TtagankeovTwv, 6 rüyyr^g änccvt^ xal rj negi avrrjv äaxätr] Tfjq dva- 
36 H. ToA^g 'I 7;;r€/oo§, 7) Xgvat}. IloTafidg ä* k(niv^ aifvog 6 Fayyrig Ä«- 
youevog ixkyiaxog rojv xarä rrjv *Iv8i>xtjVy dnoßuöiv te xcel avocßaaiv 5 
TTjv avrrjv ^/ö)v tö5 JVellq), xard ov xcel ifiTtogiov kariv bvoiwpLov 
Tö5 Ttoraf^ip, 6 räyyt]gj Sid ov (pegerai tu ta fjiaXüßa&Qov xai 7) 
rayyi^Tixfj^ vdgSog xal nivixov xal aivöoveg ai Sia(poQoiTaTaiy ai 
layyr^Tixal Xeyouevai. Aiytxai Öh xal ;jfpt;crw()v/€Za* ntgl rovxovg 
Tovg Tonovg dvat, vofiia^d rs /()Vö"ot)*, 6 Xeyofievog xdXx$g. Kar lo 
avTov Si rov noxa^Lov vijaog iariv cixedveiog, haxarrj vSv ngög t^v 
dvaroXrjv fjLeQ(ov xrjg olxovfAkvrjgj vnö avrov dvixovta rov tjXiov, 
xaXovfiivr^^ Xqvg^^ /ekaivr^v üxovaa ndvrcjv töjv xard typ 'Egv&gdv 
Toncjv ägiatviv, 

§ 64. Mixd Sk ravxfjv xriv x^gccv vno avxov fjdrj xov ßogiav,ib 
i^(ü&ev üg ^t/gcov xivd xonov dnoXrtyova^g'' xijg ^akdaar^g, xelxai^ 
iv aifxoig 7t6?jg fAeaoyeiog fieyiaxi], Xeyofiivt] Oivai, dnö fjg x6 x 
ügiov xai x6 vijua xal x6 6&6viov^ xo ^rigixov üg xd Bagvya^a 
did Bdxxgoiv ne^p (pigexai xal elg xijv Ai^Lvgixijv ndXiv Sid xov 



^ C. dpaxoXrjv xal top (j^xeavoy» was ich durch eingeschobenes nXBovxtüw 
erst regelrecht machte; Müller nalim es auf. üebrigens Hess zuerst Hudson irrig 
rov vor uxtavov weg, worin ich ihm früher voreilig folgte. 

* C. noiaiAog di iaiiv ne^l aviov 6 Y"TY^^ Xe^ofievog xai avtog fjtifiaio;, 
was alle Ausgaben beibehielten, obwohl tibqI aviov offenbar aus dem vorher- 
gehenden ntqi aviijy irrig wiederholt und avxo^ an eine ganz falsche Stelle ge- 
setzt, wie auch dann noch mit einem untauglichen xai versehen ist. Auch oben 
§ 42 heisst es nvioy 6 notauog. 

^ C. und Gelenius j'a^'j'txif und yttY^iiixal, wovon das erstere Stück und 
die Folgenden in Tayfinxi] veränderten. Müller gab zuerst das Richtige. 

* C. und Gelenius /putro^v/t«, was Stück in /QvatüQvx^f'^ änderte und ich 
erst jetzt verbesserte. Im Folgenden habe ich schon in der ersten Ausgabe nach 
der consequenten Schreibweise des Verfassers loviovg vor lovg lonovg eingefügt, 
was Müller nicht beachtete. 

* C. rofjia/iiain (so) /^vcov, Gelenius voftia/jia le /^vcfov, Stuck besserte. 
Dann habe ich (üxedptog und nQog dvatoktjv des C. und der Ausgaben in die rich- 
tige Form gebracht. 

^ C. ^lioh' xlBiouivrj /^vcr^*' x^^^^^'^*' ^xovtTn, was Ramüsio fol. 287b so 
übersetzt: ,rinchiMsa sotto il levar del sohy dove sono teatuggini che hanno cToro** 
und dann Stück: „ipso solis o?*fu clausa, iestudinem auream (hoc est aurti coloris) 
Habens.'* Noch toller macht es Blancard, der im Texte nach des Salmasius rich- 
tiger Verbesserung (Exercitat. Plin. p. 701) giebt: ijhof, xaXovfievrf Xgvaij, /b- 
Xüjyiji' ^x^^^^ ^' ^' ^'* ^^^^ ^^ ^^^ lateinischen üebersetzung so hat: „Prope hunc 
ipsum ßuvium insula est in Oceano sita, extrema mundi partium quae ad Orieif 
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§ 63. Wenn man von da an nach Osten segelt und den Ocean 
zur Rechten hat, an den links gelegenen Gegenden aber in der hohen 
See dahinfährt, trifft man auf den Ganges und das in seiner Umgebung 
gelegene äusserste Land des Ostens, die Chryse**. Der Ganges ge- 
nannte Fluss selbst aber ist der grösste unter den Flüssen Indiens 
und hat dasselbe Ab- und Zimehmen** wie der Nil; an ihm liegt ein 
dem Flusse gleichnamiger Handelsplatz Ganges, über den das Mala- 
bathron, die gangetische Narde, Steckmuschelseide, die ausgezeichnet- 
sten quadratischen Zeuge, die Gangetische heissen, verfuhrt werden. 
Man sagt, dass es auch Goldgruben in jenen Gegenden gebe und eine 
Goldmünze, die Kaltis^ genannt wird. In der Nähe des Flusses selbst 
ist eine im Oceane liegende Insel, das letzte Stück Land der bewohnten 
Erde nach Osten zu, gerade am Aufgange der Sonne, die Chryse heisst 
und unter allen Orten an dem Erythräischen Meere das beste Schild- 
krot hat. 

§ 64. Naoh dieser Gegend bereits ganz im Norden, indem das 
äussere [grosse] Meer an einer Stelle der Seren ^ aufhört, liegt in der 
Seren Lande eine sehr grosse Binnenstadt, Thinai genannt, von der 
die serische Baumwolle, BaumwoUengam und Baumwollenzeuge nach 
Barygaza über Baktra zu Lande gebracht werden und ebenso auch® 



iem, sub ipsum Solls ortum, testudinem Habens omnium quae sunt circa mare rubruin 
pracstanüssimam." Beides wiederholt Hudson ohne £Üle Kritik. 

' C. nebst Geleniüs und Stück: ei'g uva xonov anolriy,^ was Ramusio 
fol. 287 b mit: yjdopo questo paese quasi sotfo tramontana di fuori a un certo luogo 
dove finisse il mare h posta^*^ und Stock mit: .^versus Boream mari extrinsecus 
in loco quodam maH [?] desinente sita est^^ übersetzt. Blancard giebt zwar des Sal- 
MAsnis Verbesserung (an der angeführten Stelle) ei; Zivtiv uva (das xivu hat 
Salmasius nicht) xonov anolijY-i ^^^ ^uch Hudson und ich früher aufnahmen, im 
Texte, übersetzt aber: „versus boream, mari extrinsecus in regione Sinarum de- 
sinente , sita est etc. — Da wir nun im Folgenden nie 2ivai und Aehuliches, 
sondern nur Bivai finden und demnächst die Ueimath der mehrfach im Früheren 
erwähnten serischen Gewebe und Kleiderstoffe angegeben wird, so liegt es auf der 
Hand, dass, da ein Volksname anzugeben war, um die darauf folgenden Worte 
verstehen zu können, unbedingt 2^rjQc!)p eingeschoben werden muss. Müller setzte 
SiMog in den Text 

® C. naQaxeixai f^ eV ovr//, also das öi als verschrieben bezeichnend. Aber 

auch naQaxeixai giebt hier so wenig als das noch ungehörigere »tir/}, das doch 
nur auf x^dXaaaa bezogen werden könnte, einen richtigen Sinn; daher habe ich 
geschrieben, was mir erforderlich zu sein schien. Im Folgenden hat der C. und 
die Ausgaben ^tVa, was Müller in Bivai veränderte. 

• In meiner ersten Ausgabe war aus Versehen to vijfAa xai ausgefallen. 
Dann hat der C. wieder inig ßagvfa^avy was ich änderte. Auch ist wohl Ba/.-. 
iQiüty st BaxxQCüv zu lesen, da er vorher § 47 nur die BaxiQinvoi erwähnt, die 
auch blos Bdxxqiot hiessen, wie z. B. Strabon zeigt. 
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304 M. Payyov l| norafiov, Elq 3k rfjv /cSgcev rcevrijv^ ovx 'iaxiv evx^ö^Q 
kTiBX&Brv anavitaq yäg and airrt/g nveg ov noXXol igxovrai, Ketrai 

I 37 H. äk ö Tonoq ijnd avxf)v rijv fAuegav^ ägxtov, XiyBrai Si \\ awogt^etv 
roig aneargufifiivoig fiigeai rov Ilovrov xal rr^g Kccaniag ß^aXdaarjg, 
xavä fjv fj nagaxetfjLivij Xifivi] Matcortg elg rov coxBavov avpccva- 5 
arouovrra^, 

§ 65. KccTcc hog 8k nagayivBxai ini tt^v awogtav rt)v Oivcjv* 
i&vog Ti, Tu) fikv öoiixccTi xoloßol xal a(p6Sga^ nkarvngoaionotj kv- 
voiaig Sa AöiöTOf uvrovg ök Xiyea&ai (fam Br^aarag, Tiagofioiovg 
dvf]uigoig. IlagayivovTai övv yvvai^l xal Tixvotg, ßaardCovTBgiO 
(pogrla (jieyala xal ragnovag^ cifiafinehvotg naganXtjaiagy elra am- 
fAivovaiv knl rtva ygovov rrj avvogi^ avraiv T€ xal tcäv 0iPc5v xal 
iogrä^ovatv kni xivag fjixigag, vnoargfiiaavreg iavroig rag tagnovag, 

* C. riji' &Lvn lavirjv, worin ich früher Bivavt Müller Slva schrieb. Aber 
x^iva ist jedenfalls Randglosse eines Lesers zu dem erforderlichen /eJ^ai', das 
durch Aufnahme jenes Wortes verdrängt wurde; denn es handelt sich ja um das 
Land, in dem jene Metropolis lag. Dann hat C. imd die Ausgaben flüschlich 
anBXx^eiv. 

' C. in avifjf rj/v fiixQotv, was erst Müller verbesserte, während schon 
Stück für das folgende fii^eaiv des C. das richtige futgeai gab. 

^ C. und die Ausgaben awapnaiofiovaa, das ich endlich verbesserte. 

* C. r^^ x^ivog, und so die Ausgaben, ich schrieb früher xijg Bivag, wie auch 
Salmasius Exercit Plin. p. 754 wünschte, gebe aber jetzt das regelrechtere r^y 

^ C, Gelemius und Stuck iTq>nÖQoi, weshalb Stück übersetzt: ,,gens corpore 
quidem curla , at robusta, acru, vehemens" während vor ihm Ramusio gab: ,,genf^ 
di corpo piccolo, ma gagliardo,** Blancard zuerst gab (Tq)6dqa. — Dann hat G. 
nXaivTiqoaioTioi ev^oi (so! iv fioi Gelenics) eig TiXog re avTOvg XiYstT&ai (riy- 
odiag naQOfioiov(TiP tjfiigaig, wofür schon Stück nXatvngofTWTioi, atfioi, eig TeXog 
re aviovg X. o. schrieb und übersetzte: „lata facie atque sima quam 8e$ata9 ap' 
pellantj*^ während Ramüsio fol. 287b hat: „di faccia larga * et finalmente si chia- 
mono Sesafi *. In simili giorni vi vanno etc.^*^ (er findet also, wie die Sternchen 
andeuten, im Originale Fehler). — In den Schol. p. 105 bemerkt Stück noch, dass 
für dy fioi wohl (Tifioi zu lesen sei. Blancard und Hudson nahmen des Salmasiüs 
Verbesserung (Exercitat. Plin. p. 754 sq.) in den Text, nämlich: nXat,, aifioi eig 
liXogt avTovg de XiyBa&ai ^rjodTag^ naqofioiovg dvijftiQocg und übersetzen (zum 
Theil nach des SALMAsros Vorgange): „latUsima fronte, narihus ad plenum de- 
pressis, quam (gentem) Sesaias vocant, feris gentibus simüet^^. Js. Vossius (zu 
Pomp. Mela Hb. III, c. 7) wollte lesen: nXai., ivveol, eig liXog re avTovg X, Bij- 
anxag. Früher behielt ich des Salmasiüs Aenderung, aber Bernhardt, Analect. 
p. 25, sagt von ihr: „Parum prospere locum corruptissimum muiavif, Tiam et aifioi 
junctura caret et obscurum est eig riXog, nee infinitivus habet unde pendeat. Sen- 
tentia fere poscit : ovo^aii di (paoiv aviovg Xi^^dx^ai vel simitia.^^ Daraus be- 
hielt Müller qprto-t, nennt aber das oröfiaxt mit vollem Rechte eine vom Hand- 
schriftlichen zu sehr abweichende Aenderung und gab dann, auch des Vossiüs 
dfi^eoi benutzend, was ich jetzt in den Text aufnahm. 
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nach Limyrike vermittelst des Oanges. Nach diesem Lande kann 
man nicht leicht gelangen; denn nur Vereinzelte kommen von ihm, 
nicht Viele. Es liegt das Land gerade unter dem kleinen Bären und 
soll die abgewendeten [östUchen] Theile des Pontos [Euxeinos] und 
des Kaspischen Meeres begrenzen, neben dem der Mäotische See* 
liegt, der sich mit ihm [dem Kaspischen Meere] in den Okeanos 
ergiesst 

§ 65. In jedem Jahre kommt in das Grenzland von Thinai ein 
Volk, dem Körper nach sehr kleine und sehr breitgesichtige, der Ge- 
sinnung nach sehr gute Menschen; sie würden, sagt man. Besäten*» 
genannt und wären den Ungebildeten ziemlich ähnlich. Sie kommen 
mit Frauen und Kindern herbei, indem sie grosse Lasten und korb- 
artige Geflechte ziemlich von der Farbe des frischen Weinlaubes tragen, 
bleiben dann eine Zeit lang in dem Grenzlande zwischen ihnen und 
Thinai, feiern einige Tage hindurch Feste, indem sie das Korbgeflechte 



* C. fiefdla liqnovag (üfiafinekivcüv naganltjaia eix dpentfiivovaiv inL 
jira Tonov — avx^v xai läv vno Jfjg -d^ivog xai a^naCovaiv x. r. A. Das tiber- 
setzt Ramüsio fol. 287b so: „portando seco gran carichi dt Terponi, simili alle 
ritt verdi, dipoi si fermano in certo luogo de i lor conßni et deUa Thina et fao 
cendofi letti de i Terponi, insino a certi giorni attendono a rubbare, e portarui 
poi la preda ne i luoghi che sono piu ä dentro nel lor paeseJ''' Stück behält des 
Gelbkiüs Schreibung und übersetzt: y^Postea eommorantur ac delitescunt in guibus- 
dam loeis confinii iUorum et vicinis Thinae, et per aliquot dies praedantur terponas 
gibi ipsis mbstementes, ac deinde abeunt etc,^^ — und in den Schol. p. 106 sagt 
er zu liqnorag (so accentuirt wie im C): j^Quid si legendum ninovag, quae vo^r 
partim eueumeres justam magnitudinem excedentes partim quosvis alios fructus 
maiuros significat}^ — Salmasius (Exercitat. Plin. p. 755) vermuthete fiefdka iv 
taqnovaig (oftafinekiviov naqanlrjtnaf was Blancard und Hudson aufnahmen, 
wShrend Js. Vossiüs fAeyala nexQCjrag t' ufiafjineliyiüy na^ankrjalag verlangte. 
Aach ich behielt früher des Salmasius Emendation, die aber da ändert, wo Nichts 
zu ändern ist, denn jaffnorag (wie allerdings statt lignovag zu schreiben ist) ist 
richtig und man muss nur xai voranstellen; jedoch im Folgenden war (ofiafineklpoig 
naffankr^aiag zu schreiben, was auch Müller in den Text aufnahm. Auch das 
Weitere leidet an Verschreibung, denn erstens ist iveni^^vovaiv aus b2ibv (statt 
«tra) imiiipovaiv verdorben, dann giebt das ini iira tonop xijg awogiag avxüv 
xai t€jy vno x^g Bivag (wie ich früher schrieb, oder Bivog, wie Müller gab) keinen 
richtigen Sinn, und die Worte können leicht geändert werden, weil xonov ganz 
überflüssig ist nach dem Früheren (schon oben § 47 war xonov falsch ein- 
geschoben) und die Stelle von /^di^oy eingenommen hat; zugleich ist iv aus- 
gefiEÜlen. Femer war der Dativ r/} owoqin (Dativ und Genitiv ist mehrfach im 
C. verwechselt) herzuAellen, nach avxuv ein re einzufügen und das ungehörige vno 
(wie MüLLEB^s ini) zu streichen. Das dann folgende dQniiovai^v des C. hat 
Salmasius (Exercitat. Plin. p. 754 sq.) und nach ihm auch Js. Vossius (zu Pomp. 
Mela IIb. HI, c. 7, § 60) in 6qxd^ov(nv (bei Hudson in oqxdtovatv verdruckt), 
ich erst in eoqxdf^ovair verwandelt. 
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xal anaigovaiv üg xä tSia, elg T(ydg kaoiTegovg ronovg. Ol S* fy- 
Xfogioi Tuvra SoxBvovreg^ rore naQuyivovrai hnl xovxovg xovg xonovc 
xui (Tvkkiyovai xd heeivojv vnotrxgcifiaxa xal k^iviäaavtBg xaXdfiovg 
rot)^ Xeyofjiivovg nixgovg kni XEnxov kntSiTtkciaavxeg xä (pvkXu xat 
(TfpaiQOBtSfj noiovvxBg Suigovai^ xccTg dnb xaiv xakdficjv Ivaig. Fi- t 
||38H. vexai Si yivrt rgiu' h'A uiv xov piei^ovog (pMXov xd dSgoa^paigov^ [ 
\SObM, uaXdßad-gov ksyopLBvov, kx di xov \\ viioSncxigov x6 fABauatpatgov, 
hc di xov fiixgoxegov x6 fnxgoacpatgov. "Ev&tv xä xgiu fiigrj xov 
fia?,aßdd^gov ndvxoxB^ ffigexai Big xrjv *lvdixijv vno xaiv xaxBgyti- 
^ofiivcav avxd. 10 

§ 66. Td Si fjLBxd xovg xonovg xovxovg^ ehi Sid im^gßoXdg x^t- 
, ucivcüv XB xal ndyovg pLByiavov Svaßaxa bixb xal &Bt(f xivi SwdfiBi 
O'BCjv dvBgBVvrjxd haxiv. 



* C. und Gelenics oi lavia öoxovfTeg xat rdr« Tiagay. Stuck setzt di vor 
raürot und strich xai vor rore, und so gaben den Text dann Blancard und Hudsom, 
welcher nur in den Erratis bemerkt, es sei xaQadoxovyiag für tavta doxovvieg 
mit Salmasics (Exercitat. Plin. p. 755) zu schreiben. Während nun Ramusio des 
Gelenius Text so übersetzt: „coloro che hanno notitia di queste eose, se ne vantio 
a questi luoghi et raccuglono quei letti ctc.y^^ giebt Stuck : ^yqui haee observant post 
illorum diseessum ad loca iüa accfdente^, strata iUa coliigunt etc.''*' und diese 
Uebersetzung behielten Blancard und Hudson. In der ersten Ausgabe nahm ich 
des Salmasius Aenderung zu voreilig an, denn Tai* rot ist ganz richtig und nur 
öoxovvieg in das richtige öoxevoyieg, wie erst Müller schrieb, zu ändern. Nur 
die Ol oder, wie Stuck schrieb, OC di waren näher zu bestimmen; es fiel das 
dazu gehörige Substantiv aus und dies kann, wie auch Müller (in den Anmer- 
kungen) bemerkte, nur 67iix(o(fioi sein, das schon einmal in uQj^aiOi verdorben 
wurde (§ 61). Uebrigens übersetzt Müller sehr frei: „Tum vero Thints incolae, 
ohservato ülomim discessu, accurrentes (das steht ähnlich in Stuck*s Uebersetzmig, 
aber nicht im Originale) strata ista colliguiUJ^'' Dann hat der C. nur ini rov; 
lonovg, was ich nach des Verfassers Schreibweise änderte, während es Müller 
in Ordnung findet und daher meiner Veränderung nicht gedenkt. «Vielleicht ist 
sogar lovro^' loy lonoy zu schreiben. 

^ C. und Gelenius haben öialQovnv, Stuck öiaigovai, was auch in meiner 
ersten Ausgabe als Druckfehler erscheint (wie Jedem die Anmerkung zeigen 
musste),' während schon Salmasius (Exercitat. Plin. p. 754) das Richtige herstellte, 
was dann Blancard und Hudson in den Text nahmen. 

^ C. <idQ6(T(peffoy, dann kBYOfieyov xai lov vnoö,, femer vnofieaotrqiQOP 

• • • 

(so; Gelenius, der die Punkte wegliess, adQ6(Tq)eQoy und juecroVijpfi^o)') und end- 
lich uixQoacpegoy (so). Stuck verbesserte das Verschriebene im Texte und den 
Schol. p. 106. 

* C. und alle Ausgaben ^akaßd&gov Yi^eiai xai tote (pi^Btai, worin ich 
jetzt das ff^vBim als Glosse strich und ndrioie st. xai jotb schrieb, das schon 
§ 29 vorkommt. 

* C. fiieiu lovg lonovg toviovg, was auch Gelenius und Stück bieten, 
Blancard in den Erratis als irrig im Texte ausgefallen bezeichnete und nur 
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ZU Unterlagen verwenden, und brechen nach ihrer Heimath in die 
mehr nach Innen gelegenen Gegenden auf. Die Einheimischen aber, die 
das beobachten, kommen dann herbei in diese Gegend und sammeln 
die Unterlagen Jener, ziehen aus den Geflechten, die sie Petroi nennen, 
die Rippen heraus, legen die Blätter auf feine Weise mehrfach über 
einander und formen sie dann zu Kugeln, die sie mit den Rippen der 
Geflechte durchbohren. Es giebt aber drei Arten; aus dem grösseren 
Blatte besteht das dichtkugelige, aus dem mittelmässigen das mittel- 
kugelige und aus dem kleineren das kleinkugelige Malabathron*. Darauf 
werden die drei Arten des Malabathrons jeder Zeit nach Indien ge- 
bracht von den dasselbe Zubereitenden. 

§ 66. Die darauf folgenden Gegenden sind entweder wegen der 
übermässigen Stürme und sehr grossen Eiskälte schwer zugänglich 
oder auch durch eine tiberirdische Einwirkung der Götter unerforschlich. 



Hudson ganz unbeachtet Hess. Ich hatte früher rovrovc rovc tonovc statt des 
Hudson tovg xonovg drucken lassen, worin mir auch Müller folgte, der aber in 
den Addendis p. CXLIY das Richtige angab. Nach lovtovg ist jedoch, wie das 
Folgende deutlich zeigt, etie ausgefallen (das zweite ei'ie war bis mit Hudson in eiia 
verschrieben) und da C. dann fjisYiaiov (so) hat, so vermuthete Müller mit Hecht, 
dass die richtige Schreibung fieyiaEov ndyovg sei. Ausserdem habe ich Övaßaia, 
das im C. und den Ausgaben vor Müller durch das vom Rande hereingezogene 
le TöTKor in övaßdicjv verschrieben wurde, mit Müller wiederhergestellt; auch 
dürfte vielleicht &elrt wegen § 29 wegzustreichen oder &e(üy als Glosse zu &Bin 
zu betrachten sein. 

Am Ende des Periplus steht im Codex, wie schon in der Einleitung bemerkt 
wurde: „JitaQ&cjtai ov nQog (und nicht, wie Müller p. XVI u. XVH sagt, ngog 
ov) Gnovöotiov ttvuYQatpop. 
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Erläuterungen. 



S. 37 * unter dem Erythräischen Meere versteht der Verfasser des 
Periplus wie andere Alten den Arabischen Meerbusen mit dem nördlichen 
Theile des Indischen Oceans. — lieber den Namen sagt C. B. Klunzlnger 
in seinen trefflichen Bildern aus Oberägypten, der Wüste und dem Hothen 
Meere (Stuttgart., 1877), S. 263: „Es ist am Rothen Meere fast nichts 
roth und der Name ist wohl willkürlich von den Alten gewählt oder wie 
Lucus a non lucendo.^' 

S. 37 ** Das griechische anoöedeij'fiivo^: bedeutet eigentlich „angezeigt, 
erklärt, als solcher geltend" (wir würden am besten sagen „als solcher 
declarirt'*), und daher hier schliesslich nichts anderes als „gewöhnlich oder 
doch vorzugsweise besucht". Der Verfasser gebraucht es nur noch in § 32 
und zwar da in leicht verständlicher Weise, wie etwa bei Xenophon Ana- 
bas. Vir, 1, 26. Stuck (dem Blancard und Hudson folgen) übersetzt 
es hier durch „insi^nee celebresque*' und in § 32 durch „nobiUs^*, und in 
den Schol. p. 1 findet er es gleichbedeutend mit Ji«Vi?//oc, evOBafiog und 
rofiipog. Auch nach MClleb entspricht es dem rofttfjog und ^TuartfioTBQo-;, 
dem T07TIX0*' entgegengesetzt, weshalb er das Wort hier durch „lege et mu 
receptus^ und in § 32 durch j^designatus'^ übersetzt. Gleichwohl ist zu 
beachten, dass es hier, an die Spitze des Ganzen gestellt, jedenfalls mehr 
in sich fasst als die im Späteren gebrauchten Eigenschaftswörter ötdirrifiO':, 
fnfffrfiiiogf trdfafjog, vo^ifiog und ronixog. — Die im Periplus im Folgenden 
näher bezeichnete Wasserstrasse ist dieselbe mit der von Juba bei Plinius 
(Natural. Hist. VI, 29 § 175) im Allgemeinen angegebenen. Juba findet 
von der Mündung des Golfes von Suez bis Bab-el-Mandeb 1875 römische 
Meilen, d. h. 15 000 Stadien oder 37 Y^ Tage, also 2^3 Tage weniger als 
Herodotos (II, 11), mit dem Timosthenes bei Plinius (Nat. Hist. VI, 28 
§163) übereinstimmt, wenn man statt des sicher verschriebenen „^'wa/rk/m'" 
vielmehr „quadraginfa fdierum/^ liest. — Die Tagfahrten in dem Rothen 
Meere wurden meistens zu 400 Stadien oder 50 römischen Meilen be- 
rechnet. Die Wasserstrasse des Periplus, sagt Sprenger, Die alte Geo- 
graphie Arabiens, S. 11 flg., führt durch die hohe See und läuft, wie 
gegenwärtig die Dampfer fahren, die ersten zwei Drittel der Fahrt viel 
näher an der afrikanischen als an der arabischen Küste, im Süden aber 
nähert sie sich der arabischen. Ausserdem bemerkt Brenner in Peter- 
mann's Mittheilungen 1870, S. 353 flg., dass die günstigste Zeit für eine 
Fahrt im Arabischen Meerbusen von Norden nach Süden die Monate Juni 
bis September sind; dann könne man von Suez bis Aden in 12 — 14 Tagen 
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recht gut selbst mit einer arabischen Barke gelangen; von Süden nach 
Norden aber eigneten sich besonders die Monate November bis März. Vgl. 
noch MuNZiNGEK*s treffende Bemerkungen über das Rothe Meer in der Zeit- 
schrift für allgemeine Erdkunde etc. Herausgegeben von K. Neumantj. 
Neue Folge, Bd. I (Berlin, Reimer. 1856), S. 295; G. Schweinfurth's 
Reise an der Küste des Rothen Meeres von Kosser bis Suakin in der Zeit- 
schrift für allgemeine Erdkunde. Neue Folge, Bd. XVIII (Berlin, 18G5), 
S. 132 flg., und Rlunzingeb a. a. 0. S. 291 flg., wie auch L. v. Jendika, 
Um Afrika. Skizzen etc. (Wien, 1877), S. 55. 

S. 37 ^ Es gab, wie Sprenger a. a. 0. S. 18 sagt, zwei Häfen dieses 
Namens am westlichen Ufer des Arabischen Meerbusens in Aegypten; der 
nördlichere hiess, wie Strabon lib. XVI, c. 4, § 5, p. 769 Gas. sagt, auch 
'AqQoöiTfjg oQfiog (Veneris portus), war ein grosser Hafen mit gewundener 
Einfahrt (jntoXiov et'(mlovr t/w?), vor dessen Eingange drei Inseln lagen; vgl. 
noch Plinius Nat. Hist. VI, 29, § 168; Agatharchides § 81 ed. Müller 
(in Vol. I der Geographi Graeci minores p. 167 sq.) und Ptolemaios' 
Geographie lib. IV, c. 5, § 14. Er entspricht dem jetzigen Abu SchaV, 
wie schon Rüppel sah. Der andere südlichere gleichen Namens hiess auch 
Aevxog li^t\v (Partus Alhus), wie bei Ptolemaios IV, 5, 15, während ihn 
Strabon lib. XVII, c. 1, § 45, p. 815 Gas. Myoshormos nennt, und ent- 
spricht dem jetzigen al Qo^ayr (auch Qoseir, gewöhnlich Kossair und Kosser 
geschrieben); dieser eben wird hier von dem Verfasser gemeint, dessen 
Angabe, von hier bis Berenike seien 1800 Stadien, genau der Wirklich- 
keit entspricht. — H. Barth in der Zeitschrift für allgemeine Erdkunde, 
Neue Folge, Bd. VII (1859), S. 25 findet Leukos Limen in den 3V2 eng- 
lische Meilen nördlich von Kosser gelegenen Ruinen von Alt-Kosser, und 
(S. 27) das erste Myos Hormos in der Bucht von Abu Ssömer, gerade 
wie Vitien de Saint -Martin in seinem Werke: Le Nord de TAfrique 
dans Fantiquit^ Ghrecque et Romaine etc. (Paris, 1863), p. 257. — Vgl. 
noch Klunzinoer in der Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berlin, herausgegeben von W. Koner, Bd. I (1866), S. 238—249 und 
292—319, mit einem Plane, wie auch Bd. XIV (1879), S. 401-436 und 
in seinen Bildern aus Oberägypten etc. S. 264 flg. 

S. 37 ^ Der Verfasser bedient sich zur Angabe von Entfernungen der 
Worte oTttdiov oder arndtog, oTa^/ioc, rifiign und ögoftog, und diesen letzteren 
theilt er wieder in öq. riuBQfiTios: und 8q. ti^x^r^^sgog. — Welches Stadion 
der Verfasser meine, ist kaum zweifelhaft; denn wir haben einen ägyp- 
tischen Seemann vor uns, der gewiss nur das seit langer Zeit in Aegypten 
heimische Ptolemäische oder Philetärische anwendete (siehe F. Hültsch's 
Griechische und Römische Metrologie, Berlin, 1862, S. 281), höchstens mit 
der durch die römische Herrschaft hervorgerufenen Modifikation. Vitien 
de Saint-Martin a. a. 0. sagt p. 197 darüber Folgendes: „Le atade phi- 
leterien, que Von sait avoir ete (Tun tisage cammun en Egypte au temps des 
PtolemSes et de la domination r omaine, et qui etait plus grand d'uti huitieme 
enviran que le Stade olympique (stade olympique 185 metres; stade phi- 
leterien 2jfl), ne saurait convenir aux mesures que le Periple donne dans 
Vinterieur du golfe Arabique; il est heaucoup trop grand, trop grand de 
pres d*un tiers. Le stade olympique, le stade de 600 au d^gre, s'y adapte 
mieux, quoiquHl force aussi les distances ; mais le seul qui y conmnt exactement, 

8* 
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si Voji prejiait seulement le compas pour guide, serait le stade de 700, le 
Stade d^Erai^sihene. Toutefois ü ne faut pas otiblier, quoiqtie cette mer 
Interieure fiit alors tres-frequentee par les Egyptiens et que les cStes en 
ftissent hi^n eonnues, que tous ces chiffres ne sont apres taut que des estimes 
deduites du temps e?nploge datis les traversees, que ces estimes etaient ne- 
cessairemetit un peu vagues, et qu^eUes devaient etre naturellement plutot 
farcees qxC amoindries, dans une mer d'une navigation difficile, souvent periJ- 
l^ttse, et necessairement un peu lente. Aussi ne les voyons-nous gener (dement 
exprimees qiCen nombres ronds, ce qui indique assez que les anciens eux- 
memes rüg attachaient qxC une idee d^a2)proximation" 

S. 37 * Berenike, das Plinius Nat. Hi&t. IV, 33 sq., § 168 u. 170 von 
Berenice Panchrysos und Berenice Epidires unterscheidet, und das von Ptole- 
maios Philadelphos zu Ehren seiner Mutter benannt wurde, der auch eine 
Strasse von da nach Koptos in der Thebais (dem jetzigen Keft) bauen 
Hess, die erst 1868 von PrRDY-BEY und Muxzingeb wieder aufgefunden 
wurde, zeigt nur noch wenige Ueberreste, die südwestlich von Ras Benäs 
(Benäss, auch Abu Ali und Ras el *Anf genannt) an der südlichen West- 
seite der Bai 0mm el-Ketef, des alten xühio? uxatyaqjog oder Sinus im- 
mundus (so genannt wegen seiner vielen Sandbänke und seichten Stellen, 
— vgl. unten § 20 gegen Ende), aber nicht im innersten Winkel desselben 
liegen (Moresby giebt die Lage der Ruinen um eine Bucht zu nördlich an). 
Von neueren Schilderungen führe ich diejenigen v. Heuglin's in Petermann's 
Mittheilungen 1860, S. 333; Klunzingeb's in der Berliner Zeitschrift für 
Erdkunde Bd. XIV (1879), S. 413, wie auch in seinen Bildern etc. S. 264 
und G. Schweinfi'rth's an Ebenda Bd. XVIII (1865), S. 381 flg. (der 
auch ein Kärtchen bietet). Der alte Hafen, der durch ein Korallenriff 
gesichert wurde, ist leider sehr versandet. Ueberhaupt, sagt Schweinfurth, 
sind an der ganzen Küste, und dies gilt auch von Myos Hormos, im Laufe 
der Zeit grosse Veränderungen vorgegangen, wovon der Reichthum ani- 
malischen Lebens, der diesen Wässern eigen ist, die Hauptschuld trägt. 

S. 37 ^Südlich von Berenike wohnten also Ichthyophagen, die ihr 
Leben kümmerlich vom Fischfange fristeten und die uns Diodoros nach 
Agatharchides sehr ausführlich schildert, lib. III, c. 15. Unser Verfasser 
lässt sie in fidrÖQui»:, also Hürden oder Holzgeflechten wohnen. Wir haben 
dabei jedenfalls an ein solches Obdach zu denken, wie es uns Hildebrandt 
in der Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin Bd. X (1875), 
S. 8 schildert bei den Afem an der Westküste des Arabischen Meerbusens, 
nämlich entweder ein konisches Zusammenstellen von Baumstämmen und 
Astwerk ohne Ausfüllung der Lücken, oder wenige in den Boden gesteckte 
und durch Querstäbe verbundene Bügel, über die Matten befestigt sind, 
oder auch nur ein Stück Matte, das über drei Stäbe hängt und Nachts 
als Bettunterlage dient, also ärmliche Zelthütten. — Während also die 
Ichthyophagen an der Küste vegetirten, wohnten im Innern Berbemstämme 
und südlich von ihnen Menschen, die theils rohes Fleisch (Agriophagen), 
theils junge Schösslinge der Bäume und Sträucher oder Gräser (Moschophageu) 
verzehrten. Schon Artemidoros erwähnt (bei Straron lib. XVI, c. 4, § 9 u. 10, 
p. 701 Gas.) in jenen Gegenden ^/;'(>/o/, Kviufiolyoif KfjBoqa^ot, wie Pliniis 
Natur. Hist. VI, 35, § 195 (wenn auch in anderer Gegend) die yÄgrio- 
phagi pantherarum leonvmque maxime carnibus vescent^s!''' Dass man aber 
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unter den Moschophagen nicht Kalbfleischessende zu verstehen habe, son- 
dern Vegetarier, d. h. solche Menschen, welche die zarten Schösslinge man- 
cher Bäume und Gewächse, wohl auch verschiedene Gräser als Speise ge- 
nossen, hat Müller richtig bemerkt, ebenso, dass sie bei Agatharchides 
(§ öl, p. 142 ed. Müller, nach Diodoros III, 23 flg., und Strabon a. a. 0.) 
'Yloq^aj^oi, 'Ptionpaj'ot und 27ieQ^injo(pdj'oi heissen. 

S. 37 ^ Tyrannos bezeichnet hier nicht wie in der späteren Schil- 
derung Arabiens den Statthalter eines Königs, sondern einfach einen Häupt- 
ling, Einen, der sich die Herrschaft über diese armseligen Menschen an- 
gemasst hat. 

S. 37 *^ Die Worte an 6 Tuy nq. Ö. /i. bieten eine selir auflTällige Rede- 
weise und werden nur durch den» eigenthümlichen Gebrauch des ano bei 
unserem Schriftsteller erklärlich; hier ist nno soviel wie „in". 

S. 37 * Nicht unbedeutende Ruinen dieser schon im ersten vorchrist- 
lichen Jahrhundert verwüsteten Stadt liegen jetzt auf dem rechten Ufer 
des Nils, einige Meilen südlich von der Einmündung des Atbara in den 
Nil in Dar Schendy, östlich von Gurkab und nördlich von Kobosch, an- 
geblich beim Orte Bedscherauieh. 

S. 39 » Strabox üb. XVI, c. 4, § 7, p. 770 Gas. sagt: 7/ Jlroh^äU 

V710 fPilndikifov x. t. l. — und Ptolemaios IV, 7, 7 nennt sie TlrolBfidU 
OrtQ^y (VIII, 16, 10 /7t. ^ jür Oh^Qm'). Plinius Nat. Hist. II, 73, § 183 
giebt: „Pfolemais oppidiim, quod in margine imbri maris ad primos elephan- 
tarum venatus conditum est^ und VI, 29, 34, § 171: ^^Ftolemais q Phila- 
delpho candita ad venatus elqphantorum, oh id Epitheras coyiiamiyiata, jtuvta 
lacum Monoleum,^' — Heuglin in Petermann's Mittheilungen 1860, S. 340, 
Anm. 1, wollte die Ruinen dieser Stadt merkwürdiger Weise in denen 
von Debir auf der Insel Eiro finden, während die Stadt vielmehr an der 
südlichen Küste der Bucht von Aquiq (auch Akik geschrieben) oder Badur 
Aquiq westlich vom Cap Faradjin (Farajin) lag. Damit stimmt im Ganzen 
auch DiLLMANX in den Abhandlungen der Berliner Akademie 1878, S. 188. 
Nach Moresby ist dies der schönste Hafen des Rothen Meeres. — Vivien 
DE Saint-Martin a. a. 0. p. 264 findet, wie Müller, unser Ptolemais 
nahe bei dem jetzigen Ras Makdam. Wenn nun Beke die alte Stadt sogar 
in den bei Aquiq el sogheir befindlichen Ruinen sucht und Streubel sie 
weit nördlicher bei Ras Elba ansetzt, so stimmt ihnen wohl nicht leicht 
Jemand bei. — In Bezug auf die Entfemungsangabe von 4000 Stadien 
sagt VrviEN DE Saint-Martin a. a. 0. p. 198, dass es vielmehr 5000 
seien, wie aus Plinils Nat. Hist. II, 73 (75), § 183 (4820 Stadien) und 
VI, 29 (34), § 171 (602 mil. pass.) hervorgehe. 

S. 39 ^ Aehnlich dem in Adulis (siehe § 4) auf den Markt gebrachten. 

S. 39 ^ Das ano des Originals heisst: in einer Entfernung (von un- 
gefähr 3000 Stadien). Ueberhaupt gebraucht unser Verfasser (was schon 
Note 37 ^ bemerkt) ano öfters in sehr impassender Weise, ^vie es nie ein 
guter hellenischer Schriftsteller, kaum erst die späteren Alexandriner und 
mehrfach die noch geistesarmeren Byzantiner sich gestatteten. 

S. 39 ^ Er nennt das Emporion ein >'oo///oi', gesetzliches, d. h. einen 
von der Regierung dafür erklärten Stapelplatz, der eben für die Aus- und 
Einfuhr zur See in dieser oder jener Gegend allein gestattet und bestimmt 
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war. — Beachtenswerth ist übrigens die Notiz bei Pliniüs Nat. Hist^ 
VI, 34, § 172: „oppidum Aduliton [in § 174 ÄdulUarum] — Meucimum 
hoc emporium Trogodytarum, etiam Aethiopum, abest a JPtolejnaide duorum 
dierum navigatione. Deferunt plurimum ehur, rhitiocerotum comua, hippo- 
potamiorum coria, celfium f/ = testas] testudinum, sphingia, maneipia.^^ Die 
Ruinen dieser Stadt liegen bei dem jetzigen Dola (oder Züla, Zulla; Manche 
schreiben noch Azule) und zwar im innersten südlichen Winkel des Gübet- 
Kafr oder der Annesley-(Ansley-)Bai, von der die Karte zu v. Heugux's 
Küstenfahrten in Petermann's Mittheilungen (1860) eine saubere Skizze 
giebt. Vgl. auch Rohlfs' Reise von Axum nach Adulis in der Zeitschrift 
der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin Bd. III (1868), S. 481—92. — 
DiLLMAXN a. a. 0. S. 189 ßndet es nicht unmöglich, dass Adulis dem 
Berenike Panchrysos (der Ptolemäer) bei Plinius entspreche, wie Mannert 
X, 1, S. 63 und Dkoysen, Hellenismus, 2. Aufl., Bd. III, 2, S. 343 an- 
nahmen; doch sei es auch nicht unwahrscheinlich, dass dieses Berenike nahe 
bei Adulis gelegen und durch das Aufblühen von Adulis herabgekommen 
sei. Der Name Adulis taucht erst im Verlaufe des ersten Jahrhunderts 
n. Chr. und zwar nur bei Geographen auf; Kosmas Indopleustes und 
Procopios erwähnen denselben zum letzten Male. 

S. 41 * Wenn man nicht annehmen will, dass sich der Verfasser un- 
geschickt ausgedrückt habe, indem er sagte, dass zu beiden Seiten der 
Insel Festland liege, sie sich also mitten im Eingange des tief ins Land 
eindringenden Busens befinde, so kann man unter Oreine nicht die grosse, 
ausserhalb des Busens und nordöstlich von seinem Eingange und von der 
Halbinsel Buri gelegene Insel Dahlak (oder Dahalak), sondern nur die 
kleinere, bereits am Eingange zum Busen liegende Insel Dessi (auch Dese 
und Disset geschrieben und seit 1859 im Besitze der Franzosen) verstehen, 
die freilich keine 200 Stadien vom innersten Winkel entfernt ist; somit 
wäre diese Zahl verschrieben. — Von der im innersten Winkel gelegenen 
Insel des Diodoros findet sich jetzt keine Spur und sie ist, wie schon 
Müller bemerkte, jedenfalls im Laufe der Zeiten mit dem Festlande ver- 
bunden worden; man beachte nur die oben bei Berenike aus Schwein- 
FURTH gegebene Notiz. 

S. 41 ^ Die Präposition an 6 stellt der Verfasser bei Entfemungs- 
angaben nicht vor den Ausgangspunkt, hier z. B. t^c ^aknaatjg, sondern 
vor die Angabe der Stadien, was auch anderwärts schon Matthiä in seiner 
Griechischen Grammatik, 2. Aufl. (1827), Bd. II, S. 1129 bemerkte, ehe 
Bernhardt in seiner Wissenschaftlichen Syntax S. 221 das Gleiche kurz 
andeutete. In meiner ersten Ausgabe hatte ich mich durch die wenigen 
Belege nicht bestimmen lassen, vielmehr diese unpassende Stellung der 
Präposition den Abschreibern aufgebürdet und daher überall das ano an 
seine richtige Stelle gesetzt. Jetzt gebe ich das Handschriftliche, um dem 
Tadel mancher Gelehrten fernerhin zu entgehen. 

S. 41 *^ Koloe findet Müller im jetzigen Dixan (Digsa schreibt 
Petermann), von dem Calai nicht weit entfernt sei (aber bei Petebmann 
steht östlich von Digsa nur Halai und eben in Halai findet Vitien de 
Saint-Martin im Asiat. Journal Vol. VI, 2, p. 339 und in Le Nord de 
l'Afrique etc. p. 203 das alte KoXoij); beide Orte liegen an der noch jetzt 
von Massaua nach Axum führenden Strasse. Jedenfalls lag der Ort im 
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nordöstlichen y bereits sehr gebirgigen Tigre; er wird, so viel ich weiss, 
sonst nirgends erwähnt, denn das äoAojj des Ptolemaios (IV^, 7, 25) passt 
nicht hierher oder ist mindestens von ihm falsch angesetzt. 

S. 41. * Die Metropole der Axumiten sagt der Verfasser statt Av^ovfAtgr 
wie sie Nonnosos bei Photios, Biblioth. cod. 3; vgl. Fragmenta Histor. 
Graecor. ed. Mülleb Vol. IV, p. 180 oder Historici Graeci minores ed. 
DiNDORF Vol. I, p. 475 sq., nennt, oder J/|ov^ij, M^ufirp wie wir in den 
Codd. des Ptolem. IV, 7, 25 lesen. Die Stadt heisst noch jetzt Axum, 
liegt im nördlichen Tigre, im Distrikte Addi Marajam, und zeigt nur noch 
wenige Ueberreste aus dem Alterthume; vgl. Schimper in der Zeitschrift 
der Gesellschaft fttr Erdkunde in Berlin etc. Bd. IV (1869), S. 347—52 
nebst Tafel V und Rohlfs' Bemerkungen Ebenda Bd. III, S. 488 flg. — 
Unter dem Nil aber, sagt Vivien de Saint-Martin, Le Nord etc. p. 203, 
sei der Takazze zu verstehen. 

S. 41 * Kyeneion habe ich sonst nirgends erwähnt gefunden; es be- 
zeichnet die Gegend westlich vom Nil und zunächst vom Takazze und lässt 
sich mit Bestimmtheit nicht mehr nachweisen. Doch bin ich nach wieder- 
holter Prüfung zu dem Besultate gelangt, dass darunter jene Gegend ge- 
meint werde, in der Strabon lib. XVI, c. 4, § 8 sqq., p. 770 flg. mehr- 
fach ein xvTTjj'iov Üeqdrruv und die Gegend TriVBaalg (nach Artemidoros) 
ansetzt. Man darf also annehmen, dass nvifveiov aus itvn^iov verdorben und 
nach Xbj'o^erov noch ein Eigenname (wie KoQaxiov bei Strabon aus Arte- 
midoros) ausgefallen sei; eine solche Verschreibung und Auslassung darf 
wenigstens in unserem Codex nicht auffallen. Uebrigens kann man auch 
an die sogen. Kuolla denken. Vivien de Saint-Martin, Le Nord etc. 
p. 203 u. 232 hält Kviiveior für gleich mit JSiyvtiV in der Inscriptio Adulitana. 

S. 41 ' Das ist der jetzige Archipel Dahlak (Dahalak). In Plinius 
Nat. Hist. VI, 34, § 173 ist das Wort in Aliaeu verdorben. 

S. 41 ^ Es ist die jetzige Hauakilbucht. — Den im Folgenden er- 
wähnten Obsian (gewöhnlich irrig Obsidian geschrieben) bespricht Plinius 
Nat. Hist. XXXVI, 37, § 196 sqq. und giebt Aethiopien als sein Vater- 
land an. Es ist eine glasartige, vorherrschend schwarze, aber oft auch 
graue, gelbe, rothe und braune Substanz, die man zu den Pechsteinen 
rechnet und die sich in vulkanischen Gegenden findet. 

S. 41 ^ Die andere Barbaria steht der in § 2 erwähnten gegenüber. 
Also Sassen damals südlich von den Moschophagen wiederum Berbemstämme ; 
man bezeichnete damit das Land der sich damals wohl Barubra nennenden 
Vorfahren der heutigen Somalis oder doch die früheren Bewohner des heu- 
tigen Somalilandes. Vgl. auch Vivien de Saint-Martin Le Nord etc. 
p. 208. Ptolemaios lässt I, 17, 6 und IV, 7, 4 wie 11 flg. diese Bar- 
baria sich weit nach Süden bis Hhapta erstrecken, bezeichnet also damit 
jedenfalls die ganze grosse Halbinsel der Somalis. — Zoskales aber, den 
der Verfasser einen gewinnsüchtigen, übrigens aber wohldenkenden und 
sogar der hellenischen Sprache kundigen Mann nennt, war, wie Dillmanx 
in dem vortrefflichen Aufsatze über die Anfänge des axumitischen Reiches 
in den Abhandlungen der Berliner Akademie 1878, Thl. II, S. 194 zeigt^ 
der Nachfolger und wohl auch der Sohn des dem Namen nach uns 
unbekannten hervorragenden Herrschers, der das axumitische Eeich sehr 
vergrösserte, mit den aegyptischen Kaufleuten in sehr genauer Verbindung 
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stand und besonders den Handel hob. Von diesem unternehmenden Herr- 
scher handelt die berühmte und werthvolle, leider in ihrem Anfange lücken- 
hafte adulitanische Inschrift, die einige Zeit vor der Abfassung unseres 
Periplus in Adulis öffentlich aufgestellt worden war und zuerst von Mont- 
PArcoN nach Kosmas Ueberlieferung in der Collectio nova Patrum Vol. n, 
p. 140 sqq., correkter aber im Corpus Inscript Graecar. Vol. III, no. 5127, 
p. 508 — 514 herausgegeben wurde. Unser Zoskales herrschte wahrschein- 
lich von 60 — 80 n. Chr. — Das bald darauf folgende rov nke'oro'; i^- 
exofiBvo; ist allerdings sehr vereinzelt und imklar, bedeutet aber nimmer, 
was Stitck darin fand: „allen Uebrigen voranstehend", oder, wie der Ueber- 
setzer Streusel ihm nach übersetzt: „über die Meisten hervorragend", 
sondern „an dem Mehren sich anhaltend", d. h. nach Mehrem strebend. 
Er lebte selbst sehr kärglich und strebte nach grösserem Besitze; es war 
eben ein habgieriger Fürst, sonst recht gebildet. Die ;'^a/i/i«T« 'Ellfjrixn 
können ebensogut die hellenische Sprache als hellenisches Wissen bezeich- 
nen; dass erstere im Reiche der Axumiten in der Zeit n. Chr. sehr heimisch 
war, bezeichnet hinreichend schon die erwähnte adulitanische Inschrift. 
Ueber die Verbreitung der hellenischen Sprache an der Ostküste Afrikas, 
besonders am arabischen Meerbusen, spricht ausführlich Letrokne im Journal 
des Savans 1825, p. 260 sqq. 

S. 43 ^ TiQoxbiQeir, das auch: vor, d. h. weiter, sich erstrecken (§ 11), 
odet: vorkommen (vorhanden sein, § 31) oder: erzeugt werden (§51) be- 
deutet, wird in unserem Periplus meist vom Importiren, wie hier, gebraucht 
und ist dann sehr oft mit t'ü n verbunden. 

S. 43 *^ Von den in Aegypten bei den Alten erwähnten- Städten mit 
Namen Arsinoe ist hier nur an die zu denken, welche Ptolemaios Phila- 
delphos zu Ehren seiner Schwester benannte, die Hafenstadt des Nomos 
Heroopolites, die später Kleopatris genannt wurde, das jetzige Adscherud 
bei Suez; vgl. § 8 die an^oi ^A^aivor(Tiyiüi. Ausführlich spricht über die 
Lage von Arsinoe auch Vivien de Saint-Martin, Le Nord etc. p. 241 sqq. 

— Uebrigens sind die Worte axoXnt, nß6/.lai und litTtn echt lateinische 
= aiolae, ahoUa^ und Untea. Die Stola war bei den Römern ein Klei- 
dungsstück für Frauen, eine bis auf die Füsse reichende Tunica (Unter- 
kleid) — nicht aber ein Hemde, was mit Tunica interior oder Subucula 
oder Interula bezeichnet ^Tirde — mit halben Aermeln, am unteren Eande 
mit einem Besätze (Instita) versehen, und wurde in der Taille geafürtet. 

— Mit Abolla bezeichnete der Römer einen Soldatenmantel, von dickem 
oder doppeltem Stoffe, dessen man sich sowohl zum Schutze gegen die 
Witterung als auch, in besserem Stoffe, zum Prunke bediente. 

S. 42 ^ Ai&lity eigentlich hdBia, bezeichnet zunächst Baumaterialien 
von Stein, dann aber nur soviel, wie Af'i^oc und zwar mehr deminutivisch 
„Steinchen", was aus dem z. B. bei Strabox XV, 1, 67, p. 717 Cas. hinzu- 
gefügten xqvfTTttü.mv, ari^Q'ixojv und finQ^a^iToyr deutlich ersichtlich ist; und 
vnho? bedeutet gläsern, durchsichtig wie Glas. Mehres über vnXiTtc ii*a^ufto<; 
bietet Strabon XVI, 2, 25, p. 758 Cas. Es sind also verschiedene Arten 
von Glasperlen gemeint, die bei den roheren Völkern stets in Werth stan- 
den. Müi.LER vergleicht den li&og /i; tViriOk- in einem älteren Berichte bei 
dem byzantinischen Anonymus (vulgo Scylax) im Periplus § 95, p. 54 
Hudson, p. 94 MC'ller. 
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S. 43 ^ Das heisst: und von der Murrhiue genannten glasartigen Masse; 
daher r^g nkkt^g, auch aus Glas oder glasartige. Man darf hier wohl nicht 
«n jene so hoch geschätzten und sehr theuem Vasa Murrhina denken^ die, 
wie man vielfach annimmt, aus Flussspath gefertigt wurden. Es waren 
vielmehr Gefässe etc., die in Diospolis gefertigt wurden und den echten 
Murrhinischen ähnlich waren. Beachtung verdient übrigens, was Geroens 
im 13. Jahrgange des Illustrirten Familienbuches des Österreich. Lloyd in 
Triest, Neue Folge, III. Bd. (1863), S. 12 flg. sagt: „Die Murrhinen sind, 
wie aus des Plinius ausführlicher Schilderung (Natur. Hist. XXXIII, 2, § 5; 
XXXVII, 2, 7, § 18 — 22) hervorgeht, Achatkugeln, deren rothe, weisse 
imd bläulich-grüne Schichten je nach dem Schliflfe in den von ihm be- 
schriebenen Farbenabwechselungen hervortreten. Wer aber die Bearbeitung 
der Achate kennt, wie sie schon im hohen Alterthum bekannt war, und 
noch gebräuchlich ist, der weiss, dass die lebhaften Farben der Achate 
nicht ursprünglich vorhanden sind, sondern erst mittelst Kochens in ver- 
schiedenen Flüssigkeiten und gelinden Glühens hervorgerufen oder doch in 
ihrer vollen Pracht hergestellt werden. Die Murrhinen wurden also wirk- 
lich gebrannt oder gekocht, wie schon Propertivs (IV oder V, 5, 26) 
sagt: „Murreaque in Parfhis pocula cocta focis.^' Diese gewöhnlich hohlen 
oder mit Amethyst- oder Quarzkrystallen ausgekleideten Achatkugeln, die 
man in neuester Zeit aus Montevideo in bedeutenden Massen und in an- 
sehnlicher Grösse ausführt, scheinen von Natur dazu bestimmt zu sein, aus 
ihnen die schönsten Trinkgefässe zu bilden; denn man brauchte ihnen nur 
durch Schleifen innen und aussen die gewünschte Glätte zu geben. Der 
Geruch wurde ihnen wie anderen Gefässen dem Geschmacke des Orients 
gemäss in jenen östlichen Gegenden künstlich mitgetheilt. Zu Bharotsch 
{Broach), dem alten Barygaza (vgl. § 48), werden sie noch heute wie vor 
3000 Jahren gefertigt.'- 

S..43 ® Unter Diospolis ist, da keine nähere Bestimmung, wie etwa 
7iAr,aior MirötfTo>: oder auch i/ uixqu (übrigens auch unbedeutende Orte), bei- 
gefugt ist, nur die in Oberaegypten gelegene, früher allgemein unter dem 
Namen Or^ßat bekannte Stadt zu verstehen, die wenigstens zu Strabon's 
Zeiten (Lib. XVI, 1, 46, p. 815 Gas.) Diospolis genannt wurde und, wenn 
auch im Grossen verwüstet und herabgekommen von ihrer früheren Herr- 
lichkeit, doch noch in mehren Flecken, die in den Ruinen erbaut waren, 
ein ziemlich reges Leben zeigte. — Das dann erwähnte o(»e'/«Axo>' ist unser 
Messing. Die Schrift J. P. Rossignol's (Memoire sur le metal que les an- 
ciens appelaient Orichalque. Paris, Durand. 1862. 8^.) konnte ich bisher 
nicht erlangen. 

S. 43 ^ Das Wort fttk'stf&n kommt noch einmal, nämlich in § 8, vor, 
sonst aber in den uns erhaltenen Schriften der Alten nirgends. Erklärt 
wird es bei Scapula und im Stephanischen Thesaurus durch j,meUe coctus^^, 
was natürlich sinnlos ist. Wie nun das Wort hier und in § 8 deutlich 
als Substantiv auftritt und hier mit /nlxH verbunden ist, so wird es auch 
in dem Originale in § 8 dieses Adjectiv bei sich gehabt haben, wie auch 
das daselbst vorkommende ttotiI^i« (wenn man diese Stelle genau mit der 
unserigen hier vergleicht); der Abschreiber übersah es und so habe ich 
xaXxa wieder zu fi&)Je<fx^n wenigstens in den Text gestellt. Femer wird, 
wie hier so auch in § 8, sogleich darnach aidrfQog erwähnt, also, wieder ein 
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Metall^ und an unserer Stelle hier geht ausserdem oi^e^xotlxo? vorher. Da 
ich mich länger mit einer Eraendation dieses so dunklen Wortes abmühte^ 
verfiel ich auch a,\itr,^le(pdn oder 7ieQieq}dn (natürlich als Substantiv), doch 
genügte mir keines dieser Worte dem Handschriftlichen gegenüber, ebenso 
wenig wie die anderen Zusammensetzungen mit i(f&6ct und warum sollte 
auch der Abschreiber wiederholt so Verständliches in etwas Ungewöhnliches 
verändert haben? Daher wendete ich mich an einige im Hellenischen 
tüchtige Gelehrte, um mir Raths zu erholen. Und so theilte mir denn 
z. B. der Prüf. Dr. Birsian in einer recht lieben und werth vollen Zu- 
schrift mit, dass zunächst die Worte elg i'yftjinv nicht, wie ich mit den 
früheren Erklärem (auch Vivien de Saint-Martin, Le Nord etc. p. 204 
übersetzt: „des jAnques de cuivre dont on faisait soit des utensiles de euisine") 
angenommen hatte, bedeuten könne: „zu Küchengeschirre", da dies entweder 
Big (Txtvif 6y)07ioü'*('t oder tt^i/r/x«, allenfalls iyftfjrjQia heissen müsse, dass viel- 
mehr 6tg l'xfftf(Tiv nur bedeute: „um die Procedur des ttpeiv (des Kochens, d. h. 
Schmelzens) mit ihnen vorzunehmen", wie im Folgenden eig wptonipf nur 
die Procedur des (n^xoTiTcn* zu Armbändern und dergleichen bezeichnen 
könne. Auch er habe an rfftfB<p&n gedacht, doch sei es auch möglich, dass 
darin das Wort niraXa verborgen liege, das ja wie das lateinische „lamina^^ 
von Metallplatten gebraucht werde; jedenfalls sei eine Gattung von Erz 
(verschieden von oQei/aXxog) in unbearbeitetem Zustande gemeint. Da nun 
auch eine Anfrage bei Gelehrten, die mit dem Sprachgebrauche der Erz- 
technik vertraut sind, ohne Resultat blieb, ebenso H. Blümner in seiner 
Technologie und Terminologie der Ge^verbe etc. Nichts bot, so kam mir 
endlich der Artikel „Kupfer" im „Grundriss der allgemeinen Waarenkunde 
von 0. L. Erdmanx (5. Aufl., Leipzig, 1865) S. 195 flg. zu Gesicht und 
darnach bin ich zu folgendem Resultate gekommen. Das „^aAi" bezeichnet 
nur die Farbe des Metalls und wir haben daher wegen des dabei stehenden 
xaXxn nur an „lichtbraune oder weissgelbliche Kupferbarren" zu denken, die 
als hammergaares Kupfer dann weiter verarbeitet wurden, sowohl zu anderen 
Gegenständen (durch Umschmelzen), als auch durch Zerschneiden in lange 
Streifen zu Arm- und Schenkelringen oder Bändern; denn solche Zierrathen 
liebten und lieben bekanntlich die wenig cultivirten Völker ungemein. 
Auch schliessen sich diese Kupferbarren recht gut an das unmittelbar vor- 
hergehende 6()eixnXytoi (Messing) an. Das Wort ftelinp&tt war also der 
technische Ausdruck im Handel für solche Erzmassen. 

S. 43 ^ Wörtlich: einige von den Frauen, d. h. für manche Frauen 
in Gegenden, wo solche Zierrathen sehr gesucht waren. 

S. 43 ^ Um Laodikeia in Svria Kassotis, eine von Seleukos Ni- 
kator nach 301 v. Chr. auf einer kleinen Halbinsel erbaute Stadt, wuchs 
ein ausgezeichneter Wein, der vorzüglich nach Alexandrien und von da 
weiter verführt wurde, wie uns Strabon lib. XVI, 2, 9, p. 751 sq. Gas. 
erzählt. Die Trümmer dieser Stadt heissen noch jetzt Ladikije (auch 
Ladikiah und Ladakiah geschrieben). 

S. 43 * Der König ist eben der vorher erwähnte Zoskales, dessen 
Hen^schaft sich an der Küste mindestens von Ptolemais (Epitheras) bis 
zum Aualitischen Meerbusen erstreckte; wie weit nach Innen zu im Binnen- 
lande, ist freilich nicht anzugeben. 

S. 43 ^ Die xat»!'«««!, welche von Vincent als Bettdecken, nur auf 
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einer Seite gewalkt, erklärt werden, finden sich (gelegentlich auch einmal 
in ptvraxat verschrieben) mehrfach erwähnt und man versteht jetzt darunter 
wohl allgemein Pelze, die aus Persien und Babylonien kamen. 

S. 43 ^ Ariake ist das indische Arjaka, das Land der Arja, d. h. 
der Inder, das eigentliche indische Land an der Südostgrenze des indo- 
skythischen Reiches; vgl. § 41. 

S. 45* Othonion, auch Othone, bezeichnet nicht den Stoff, son- 
dern Arten oder Formen von Geweben, welche als Kleidungsstücke dienen 
konnten und einen wichtigen Gegenstand des Handels bildeten. Da nach 
mehrfachen glaubwürdigen Zeugnissen, z. B. des Herodotos, Abrianos, 
Stbabon und Pliniub, die Inder ihre Kleidung meistens aus Baumwollen- 
stoffen verfertigten, und als derartige Kleidungsstücke von Theophrastos 
Hist. Plant. IV, 7, 7 und Sthabon XV, 1, 20, p. 693 Gas. Sindones und 
Othonia genannt werden, so darf man wohl diese beiden auch an Stellen, 
wo sie nicht ausdrücklich als baumwollene Stoffe bezeichnet werden, in der 
Regel doch zu ihnen rechnen. So Brandes, lieber die antiken Namen 
und die geographische Verbreitung der Baumwolle im Alterthume. Geo- 
graphisch-antiquarische Untersuchung im fünften Jahresberichte der geo- 
graphischen Gesellschaft zu Leipzig, S. 112, dessen Resultat ich denen der 
anderen neueren Forscher vorziehe. 

S. 45 ** Die Molochinen halten Lassen, Indische Alterthumskunde, 
Bd. III, S. 24 und Brandes a. a. 0. S. 105 für eine gröbere Art von 
Geweben und Stoffen, die zu Kleidungsstücken verwendet wurden; und 
ebenso findet Brandes in den Sagmatogenen Decken, die wohl nur als 
Polster dienten. Da sie hier als Arten des indischen Othonion erwähnt 
werden, so haben wir jedenfalls an Baumwollenstoffe zu denken. Müller, 
wie schon Stuck, findet die Benennung der Molochineu in der Farbe der 
Stoffe (malvenartig) begründet, und Blümner in seiner Technologie und 
Terminologie Bd. I, S. 189 sagt: „Hingegen wurden gewebt die Fasern 
von Malven (malva sUvestris, Linne), die sogenannten /ioAo/»'«, die vermuth- 
lich nur am Indus gewebt wurden, aber auch bei den Römern eine Zeit 
lang bekannt waren". — Yates in seinem Textrinum antiquorum. An ac- 
cunt of the art of Weaving among the ancient« Part. I. (London, 1843), 
p. 296 sqq. findet sie den amorginischen Stoffen identisch. — Unter giv- 
öorsg versteht Müller „Indiennes", Lassen a. a. 0. S. 104 flg. meist weisse, 
jedenfalls viereckige Stücke Zeug zu Kleidungsstücken verwendet. — Der 
XaxHoi /^(u/uffTiyoc bezeichnet nach Lassen a. a. 0. Bd. III, S. 31 mit Lack- 
farbe getränkte baumwollene Zeuge, während er früher (Bd. I, S. 316) sich 
irrte. — /eAciw^ aber, das vielfach im Periplus vorkommt, bezeichnet aller- 
dings öfters das Thier selbst, mehrmals jedoch auch das Schildkrot; welches 
von beiden jedesmal gemeint ist, lässt sich nicht stets sicher bestimmen. 

'S. 45 ^ Der Handelsplatz hier kann nur Adulis sein; doch siehe die 
kritischen Anmerkungen. 

S. 45 ** Die passende Zeit ist eben die, in welcher vorherrschend 
Nordwinde im Arabischen Meerbusen herrschen. 

S. 45 ® Der Aualitische Busen, d. h. der Busen der Aualiten 
(AvnllTai\ die Ptolemaios IV, 7, 27 erwähnt und die Neuere in den Habr 
Aual wiederfinden, ist der jetzige Busen von Aden. Die folgende Ent- 
feiTiungsangabe (4000 Stadien) bezieht sich auf die Fahrt von Adulis bis 
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nach dem kleinen Handelsplatze Aualites, wie schon Mülleb gegen Mannebt 
und Vincent richtig bemerkte. 

S. 45 *^ Zu JvakfTTj^ ist oQfiog aus dem Vorhergehenden hinzuzudenken, 
denn das gleichnamige Emporion wird erst dann erwähnt. — Die Bab- 
el-Mandebstrasse, die der Verfasser hier nur ganz kurz erwähnt, hat eine 
Breite von S^/g Meilen, und Arabien näher liegt die vom Verfasser erst in 
§ 25 als Insel des Diodoros erwähnte kleine Insel Perim, zwischen welcher 
und Afrikas Ostküste sich die grosse, aber wegen der Klippen und Untiefen 
gefahr liehe Strasse, östlich dagegen von ihr die kleine und meist befahrene 
befindet. Die Worte x«t« oV oreiairrtToc ianv — ÖMnXovg sind nach dem 
früheren fidXtfrxa oTevointt recht unnöthig. — Die Küstenstrecke von der 
Meerenge bis zum Südhorn {?>6tov xi()ag, in unserem Periplus das Vor- 
gebirge Aromata) beschreibt auch Strabon XVI, 4, 13 flg., p. 773 sq. Gas. 
nach Artemidobos und bietet Vieles, was im Periplus fehlt, weil es für 
den Kaufmann keinen Werth hatte; dagegen hat er mehre der hier er- 
wähnten Oertlichkeiten nicht angeführt, während sie bei Ptolemaios IV, 7, 9 
fast alle erscheinen. 

S. 45 ^ Dieses Emporion entspricht dem jetzigen Ze'ila (Se'ila, Sela) 
südöstlich vom Golf von Tedjura, wie schon 1768 D'Anvllle (Geographie 
ancienne Tom. III, p. 61) bemerkte. Nach Burton (First footsteps in 
East Africa p. 21 und 369) nennen die Somalis Ze'ila noch jetzt Audal 
oder Auzal. 

S. 45 ^ Der Verfasser sagt eig ctvTtfV, nämlich %(ü^av toi» Avalirov statt 
tii nvTo, nämlich ^ftnoQioi' oder sig avTov lov .tvaliTifV, Aehnliche Unregel- 
mässigkeiten kehren aber bei unserem Schriftsteller öfters wieder und sind 
den Abschreibern nicht aufzubürden. — üeber xaamtBqog s. zu § 49. 

S. 45 * Statt „Schildkröten" muss es „Schildkrot" heissen. — Die 
Smyrna ist die Myrrhe oder das balsamische Gummi der arabischen Myrte. 
Das folgende antKrog bezeichnet einen Menschen, der sich an keine bürger- 
liche Ordnung kehrt; es bildet den Gegensatz zu elQr,vixmeQog in § 8. 

S. 47 ^ Malao ist das jetzige Berbera an der Somaliküste, Aden süd- 
lich gegenüber und von dieser Stadt 260 km entfernt, noch jetzt der 
wichtigste Handelsplatz dieser Gegend. Hier fand Hildebrandt den echten 
Weihrauch (Bostcellm neglecta); bisher hatte man Bosicellia serrata in 
Arabien für den Strauch gehalten, von dem das Aroma kommt. Dass 
übrigens nicht 800, sondern allerwenigstens 1000 Stadien (/iU<ary also « 
st. rJ, was leicht verwechselt werden könnt«) erfordert werden, selbst bei 
direkter Fahrt von Ze'ila aus, sah schon Müller. Und gerade die Stadien- 
augabe war die Ursache, dass Vitien de Saint-Martin, Le Nord etc. 
p. 285 nicht Berbera, sondern Bula'ar (Bulhar) nach Burton (First foot- 
steps in East Africa p. 401) mit dem alten Malao identificirte. 

S. 47 *^ Der acij^og ist das lateinische ,,8agum^^ und bezeichnet also 
einen weiten Tuchmantel; solche wurden vorzüglich in Arsinoe in Aegypt^n 
für den Export gefertigt; vgl. § 6 die \4qairoi\xix(n (rrolal. — Die Becher 
waren jedenfalls auch aus Kupfer, wie aus § 6 hervorgeht, und ist also 
das /«Axrt auch zu noTriQia zu beziehen. Ueber jtteh'eq&a s. zu § 6. 

S. 47 *^ Der Weihrauch heisst hier netjarixogi weil ^r von Jenseits d. li. 
aus Arabien importirt wurde. 

S. 47 ^ Das Wort öovnxa kommt sonst nirgends vor und da Dioskorides 
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lib. I, 0. 12 mehre Arten der Kassia (wie unser Periplus) anführt, wie 
(tevq^^i'ifKar, x<tt(ü und dnxtt(> (einige Handschriften bieten i^a(»x«), so hat man 
Sovaxa in öaxnQ, MÜLLER sogar in laxxa ändern wollen; es wird eben eine 
Species der Eassia sein, wie unser Periplus noch afjtjßci (§ 12, 13), fiojio, 
afnxf:% finjrXa und ^/Jei^ (§ 12) erwähnt. Daher kann man das allerdings 
vielleicht verschriebene Wort bei Mangel anderweiter Quellen nicht wohl 
ändern. — Kankamon aber erwähnt sowohl Dioskoridos lib. I, c. 23, 
als auch Plinius Nat. Hist. XII, 44, § 98; es war ein Baumharz, das 
man zum Räuchern gebrauchte. — Makeir (oder uaxe(jj wie es bei Dioskü« 
RiDES lib. I, c. 111 und Galenos, De simplic. medic. temp. VIII, 12, oder 
„tnacir^*, wie es bei Plinius Nat. Hist. XII, 16, § 32 heisst) ist die dunkel« 
gelbe oder röthliche stark riechende Binde der grossen Wurzeln eines 
gleichnamigen Baumes, der noch jetzt auf der Malabarküste wächst upd 
von den Brahmanen dort „wöcrc" (wohl verwandt mit dem Sanskritworte 
yyfnakara^) genannt wird, aber bis jetzt noch nicht näher untersucht wurde; 
die Wurzel gebrauchte man in alter Zeit vorzüglich gegen Dysenterie. 
So Lassen a. a. 0. Bd. III, S. 31. — Dann muss es „Tagfahrten" heissen. 

S. 47 * Eigenthümlich ist der Artikel rj vor Movvdov, während Pto- 
LEMAios IV, 7, 10 nur Moxfvöov anfuhrt; da aber dann ir^g Movidov folgt, 
80 darf man wohl nicht ändern. Müller sagt, es sei die jetzige Insel 
Mait oder Ile brulee; aber auf der mir vorliegenden Hassenstein -Peter- 
MANN'schen speciellen Karte ist Mundu bei Med (oder Meid), einem Dorfe 
imd Fort der Musa-arro angesetzt und eine Insel gar nicht verzeichnet, 
obwohl auch Ptolbmaios (FV, 7, 39) eine Movydov rrjaog erwähnt. Vivien 
DE Saint-Mabtin in Le Nord etc. p. 286 findet es in der Gegend des jetzigen 
Ongor wie Malao in Bula'ar. 

S. 47 ^ Diese Stelle ist verdorben, denn das, was Müller, wie frühere 
Herausgeber, in der lateinischen Uebersetzung giebt: „übt etiam tuiiar est 
navium staiio ad projectam proxime terrae insulam^^ ist nicht richtig, wenn 
man es mit dem von Heüolin über seine Küstenfahrt gegebenen Berichte 
vergleicht. Schreibt man nämlich (nicht <5i''o ?] t^jic« d(t6iioig, wie Müller 
wollte, sondern) fitra ^'o ÖQOfiovg 7^ T^icTw, wie es im folgenden Paragraphen 
heisst, so kommt man allerdings zu der von Müller und später auch von 
P^ETERMANN uach Heuglin's Berichte angegebenen Oertlichkeit Med oder 
Meid, einer Ortschaft der Habr- Junes- Somalis vom Stamme der Habr- 
Gerhardjis mit kleiner Befestigung, von der aber Heuglin in seinem Be- 
richte (S. 430 der Petermann 'sehen Mittheilungen vom Jahre 1860) aus- 
dräcklich bemerkt, dass sie keinen Hafen habe, wohl aber gute Brunnen 
und ziemlich starken Handel mit Aden und Makälleh, wohin man Schlacht- 
vieh, Harze, einige Farbestoffe, Holzarten und Gummi exportirt. Heuglin 
fuhr dann an der Küste fünf Meilen östlich zu Norden nach der kleinen 
Bucht Djidd-arered, einem Ankerplatze von wenig Tiefe, mit Trinkwasser, 
aber ohne eine Niederlassung; nur einige Fischerbarken eigenthümlicher 
Construction lagen da am Ufer. Von diesem Punkte aus erreichte er die 
zwölf Meilen nach Norden entfernte Insel Bur-da-rebschi oder Insel von 
Meid, eine Guanoinsel, daher arabisch Djebel Tiür, d. h. Vogelberg, ge- 
nannt, wo aber kein Hafen und sogar der Ankergrund des zackigen Ge- 
steines wegen schlecht ist; sie ist ein kaum ^4 ^^il® breiter und an. 
IY2 Meilen langer Felsenkamm von mindestens 600 Fuss Höhe und nur^ 
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mühsam zu ersteigen. Die Guanoausbeutung wird hier schon seit undenk- 
lichen Zeiten betrieben. Das alles passt also durchaus nicht auf unser 
Movvdov. Dazu kommt das aufiallige xai aagakiaregov, das allenfalls im 
Gegensatze zu Malao noch zu erklären wäre, und femer das ebenso eigen- 
thümliche eig t^v 7iQoxeifiivr,v h^Y^na t^9 yri^ vfj<Tov, was sich mit der von 
Heuglin geschilderten Oertlichkeit gar nicht vereinen lässt. Da nun die 
Fahrt an der Küste, wie Heuglin selbst erfuhr, viele Störungen erleidet, 
so kann wohl eine etwas westlicher gelegene Oertlichkeit für das alte Mundu 
zu suchen sein, etwa der Hafen Hess (auch Heiss) nicht weit westlich vom 
gleichnamigen Vorgebirge, der zwar nicht ausgedehnt und nur 2^/2 — 3 Faden 
tief, aber nach Norden zu gänzlich geschützt ist durch eine von Osten 
nach Westen laufende lange Korallenbank, die zu beiden Seiten eine Durch- 
fahrt hat. Nur durch einen schmalen und seichten Kanal von höchstens 
^/^ Meile Breite vom Eass Hess getrennt erhebt sich ein etwa 150 Fuss 
hoher pyramidaler Felsen, Chansiret-Hess oder Madjalen genannt, identisch 
mit der Burutinsel (He brulee) einiger älteren Karten, der ganz kahl ist. 
Die Bewohner von Hess, sagt Heuglin S. 431, haben etwas Viehstand und 
cultiviren eine mittelmässige Qualität von Weihrauch. Jedenfalls sind also 
die Worte Btg bis rritrov unrichtig und ist daher vor sig eine Lücke an- 
zunehmen. Auch sagt der Verfasser, der oQfjslv nur noch zweimal (in § 4) 
hat, nie et'g xi, sondern nur (V iiri. Schliesslich führe ich hier noch das 
an, was Vivien de Saint-Martin, Le Nord etc. p. 285 über diesen Punkt 
sagt: „Apres Malao des distances cessent malheuresement d^etre supputees 
en Stades, et ne sont plus donnees qu^en journees de navigation, mode d*estime 
toujours un peu vague, surfout paur les intervaUes peu etendus. Ort ne 
peut demander ici que d^s approximations, et il faut chercher, autant que 
possible, un suppUment de direction dans les circonstances localis. Celles 
qui nous sont donnees pour Mundus sont d'une nature caracterutiq^te: un 
port abritt par une tle vomne du contineni. Dans les renseignements re- 
cueülis par M. d^Abhadie de la bouche de plusieurs püotes arabes ei so- 
mälis, une ile voisine du 2)etit Bandar de Hhdis est signalee comme ayant 
un port entre eile et le continent, ce qui se rapporterait bien ä Mundus, 
quoique la di^tance de ce point ä Boulaar paraisse un peu forte pour les 
deux journees du texte, qui ne representent, en moyenne, que d^ 1000 a 
1050 Stades. Mais aussi il ne faut pas oublier que, sehn les circonstances 
locales, les journees des navigateurs cStiers pouvaient et devaient etre tantot 
plus faihles, tantSt plus fortes.'^ Und in Anmerk. 1 heisst es: „d^Abbadie 
dans le Bulletin de la Societe de Geographie 1S42. 2. serie, Tom. XVIII, 
p. 218 sq. Vile (qui ne figure sur aucune de nos cart^s) est nommee 
Ma^djalain. On est frappe de la ressemblance qu^il y a entre ce nom et 
celui qui a pris dans les periples grecs Za forme MosyUon. Nous rappro- 
chons les noms, non les localites, car elles ne paraissent pas pouvoir Con- 
cor der ; mais on voit du moins, par ce rapport, que MosyUon represente bien 
un nome indigene!'^ 

S. 47 * Mokrotos ist jedenfalls der Name eines uns sonst nicht genannten 
Ortes, aus dem diese Species des Weihrauchs kam; daher richtiger von M. 

S. 47 ^ Auch Plinius Nat. Hist. VI, 34, § 174 erwähnt ein pro- 
montorium und portus Mossylites, quo cinnamum devehiiur, und Ptolemaios 
IV, 7, 10 ebenfalls das Emporion MosyUon und zugleich ein Vorgebirge 
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gleichen Namens, wie noch § 27 die Völkerschaft MofrvXot. Mülleb findet 
das Vorgebirge im jetzigen Bas Antara und das Emporion in Bender Baad 
(auch Bender Bartsch geschrieben), also östlicher, als es auf der Peter- 
MANN'schen Karte angesetzt ist, wo das Emporion mit Bender Quasem 
(auch Bosaso genannt) identificirt wird. Vitien de Saint - Martin, Le 
Nord etc. p. 286 identificirt es mit Ras el-Ado oder Hadadeh. — Zu 
<^'<TOQftoi; bemerkt Stuck in den Schol. p. 24, dass es gleichbedeutend sei 
mit ^aßatog (§ 29 und 66), ^fTe^aßolog (§ 43), iUftremßokog (§ 39 und 43) 
und angotriTog (§ 20); das Gegentheil sei evoQ^og (§ 24). 

S. 47 * Das th avirjy st. eig avio ist eine jener eigenthümlichen Aus- 
drucksarten des Verfassers, die man eben als seine Eigenheit hinstellen 
muss; vgl, oben § 7 und 11. 

S. 49 • Neilopotamion, das Strabon lib. XVI, c. 4, § 14, p. 774 
Gas. erwähnt, wird von Müxler nach Carless* Karte nach dem jetzigen 
Bender Chor verlegt, einem Orte mit 2 — 300 Einwohnern, einem Fort und 
Euinen; südlich davon erhebt sich der Djebel Hesma 3800 Fuss. Auf der 
Petermann 'sehen Karte ist falschlich Tapatege (Taba Tege geschrieben) 
hierher versetzt, denn Tapatege ist kein Ort, sondern eine starke Ver- 
schreibung und das Wort gehört zu Daphnon mikros, wie im Folgenden 
Jixavrai und Daphnon megas auch nur eine und dieselbe Oertlichkeit be- 
zeichnen. Der Daphnon mikros aber lag da, wo jetzt Bender Mirajeh sich 
findet, im Norden des Djebel Mirajeh. Vivien de Saint-M artin, Le 
Nord etc. p. 289 behält irrig die handschriftlichen Lesarten, die doch 
sichtlich verdorben sind, bei, so auch Tapatege als Ortsname. 

S. 49 ^ Das Vorgebirge Elephas entspricht dem heutigen Ras el Fil 
(auch Cap Felix genannt). Oestlich davon mündet der gleichnamige Fluss 
(dessen jetzigen Namen ich nirgends angegeben finde) in einen See, der 
sich zwischen dem Bender Ulüla und dem Bus Ulüla (auch Eäs Med ge- 
nannt) mit dem Meere verbindet. Nicht weit östlich davon befindet sich 
bei dem heutigen Majeh und Bas Bua der Daphnon megas, Akannai ge- 
nannt. — Müller meint, dass der Daphnon mikros mit dem Artemido- 
rischen ^aipvovg hfjtjv x«2 noin^ln J-fnolliovog xnloi\uivt} und der Daphnon 
megas mit H^fiov ktfji^v xal vdgevfja jo Kvroxsq^nkiov xaXovfiSvov (bei StrabON 
lib. XVI, 4, 14, p. 774 Gas.) identisch seien. 

S. 49 ^ Das Vorgebirge Aromata, der letzte südöstliche Punkt des 
Berbervolkes an dieser Küste (jetzt von Somalis bewohnt), das bei Strabon 
lib. XVI, 4, 15, p. 774 Gas. Noiov xigag (Südhorn) heisst, ist das jetzige 
Cap GKiardafui (auch Eäs Äser oder Asir genannt). Südlich davon, beim 
Eäs Djerdafun oder Schenarif, lag das alte Tabai (Müller vermuthet, 
dass der richtige Name Taßavyai sei), nicht aber, wie auf Petermann*s 
Karte steht, bei dem weit südlicheren Eäs Ali, dem die Worte unseres 
Periplus direct widersprechen, indem sie nicht weit von Aromata diese 
Zufluchtsstätte der Einwohner bei Stürmen ansetzen. Guillain in seinen 
„Documents sur Thistoire, la geographie et le commerce de TAfrique Orien- 
tale Partie I. Expose critique des diverses notions acquises sur l'Afrique 
Orientale, depuis les temps les plus recules jusqu'ä, nos jours" (Paris, Ber- 
trand. 1865) sagt in Livre IL Periode Greco-Eomaine (p. 63 — 153) auf 
p. 99 in Bezug auf unsere Stelle Folgendes: „Ze marche des Aramates et 
Vextremite la plus avancee du continent barbarique, avec son apocope vers 
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le levant, se retrouvent evideynment, ceUe-ci dans Vun des promontoires d'Assir 
et de Yerdefoun, celui-lä duns Vech^ncrure tournee vers Pest, comprise entre 
ces detup caps, et que les indigenes noinment Ouadi-Tohkeun. Au poinf 
de vue nautique, la bais de Benna notis parattrait cepend^ni avoir du Stre- 
pn4ie pour ancrage de preference ä Ouadi-Tohheun. Au reste, Vun et Vautre 
7nouillage sonf exposes aux venU du nord; aussi sont-ils perilleujc parfois^ 
c' est'ä'dire quand, ainsi que cela a Heu au dehut de la mousson de nord- 
est et dann les trois premiers mois d^ son caurs, les vents de eette partie 
vlennent ä sauffler par bourrasques qui durent de trois ä cinq jours. CTeiait 
Sans doute dans de sembhbles circonstances et d^apres les indices qui annon- 
Cent ces bourrasques que, comme le dit Vauteur du Periple, „les hateaux 
allaient se mettre ä Vabri saus h grand promontoire de Tabae, üeu 
couvert et stir ou il y avait au^si un marcke.^*^ Le grand promontoire de 
Tabae ne peut donc Stre que la pointe nord-ouest de la presqu'Ue de Safouny. 
et son mouillage, la baie du nord de cette meme presqü^tle, nomme Khour- 
Hordya, sur le cSte nord de laqueUe est aujourd^hui le village d^Hordya^ 
ou Von fait encore un peu de commerce.^^ — Nach Vitien de Saint-Mabtin,. 
Le Nord etc. p. 297 ist Tabae das jetzige Eas Bannah (auch Cherarif 
oder Eenadeh genannt) und Bannah heisse auch die benachbarte Bai und 
ein daranstossender Flecken, welcher der Ilavb} xa'//i? des Ptolemaios 
(I, 17, 8 und IV, 7, 11) entspreche. — Bis Aromata aber, oder höch- 
stens bis zum folgenden Opone, ist der Verfasser unseres Periplus jeden- 
falls selbst öfters gekommen, aber für die von da an folgenden südlicheren 
Gegenden giebt er nach allen Anzeichen nur die Berichte seiner Geschäfts- 
freunde und verschiedener Kauflfahrer; daher rührt das theils Oberflächliche,, 
theils Mangelhafte und Falsche. — In Bezug auf die Fahrt vom Vor- 
gebirge Aromata nach Süden bis nach Rhapta verdienen die Worte des 
Schiffscapitain Guillain in seinem eben angeführte Werke auf p. 95 flg. 
hier einen Platz. Er sagt: „Dans la partie de la mer Rouge comprise 
entre le detroit et le parallele de 19 degres nord, les vents du sud regnent 
d^octobre ä jnai, et sont remplaces par les vents du nord pendant les mois 
de juin, juHlet, aout et septembre; il fallait donc que les bateaux partant 
de MyoS'Hormos ou de Berenice, pour sortir de cette mer, missent ä la 
voile pendant ces derniers mois, et Vauteur du JPeriple nous apprend, en effei^ 
que les departs avaient Heu dans le mois d^epiphi, c^est-ä-dire en jouiüet, 
Dans le golfe exterieur, en d^autres termes, du detroit au cap des Aromates, 
la mousson de Vesi se fait sentir dans la premiere quinzaine d^octobre, et 
les bateaux qui vont ä Vest de ce cap doivent avoir depasse son meridien 
avant le 1 *"'" novembre. (Test aussi a partir de la meme epoqtee qu^on peut 
descendre au sud, c^est-ä-dire avec la mousson de nord-est, qui souffle du 
nord-est ä Vest jusquW la mi-arril, sans interruption ni changement de di- 
rection^, et meme avec une intensite a^sez egale pour permettre de ealculerr 
tres approximativement, des distances d^apres le nombre de joumees mises ä 
les parcourir. Cetait donc durant la mousson de nord-est que les bateaux 



^ Le calme et les brises variahles qu*on iprouve ordinairement dans la mer 
de VInde, aux environs de V^quateur, ne se produiaent pas le long de la c6te ei 
jusqu'a une distance d'au moins 20 ou 26 lieucs au large, Kn se tenant en dedans 
de cette limite, ce que fönt et fatsaient autrefois, ä plus forte raison, tous les ba- 
teaux naviguant dans ces parages^ on rontinue donc de rececoir le vent de la mousson^ 
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de la mer Rouge destmes pour la cote Orientale d^Afn'que descendaient U 
long de cetie cote. Notons de suite, comme consequence de cette pr emier c 
donnee, que les seuU coups de vent quHh evssent ä craindre ne pouvaieni 
venir que de la mime partie de Vkorizon, et qu'aifisi, lorsquHls reldchaient 
pour cause de mauvais temps, ils devaient le faire en des mouillagen 
ahrites du nord ä Vest. Pendant les mois de novemhre, dece^nbre, janvier 
et la moitie de fevrier, la force de la brise est teile en temps ordinaires, 
qvCeUe ferait filer de 2,- ä 3 milles par heure au bateau de la plus mediocre 
construction, sous la plus prudente voilure. En outre, le courant qui suit 
la direction generale de la cöte, dans le meme sens que le vent, a une vitesse 
nioyenne de 1,.^ mille par heure, depuis Bäs-Hafoun jusqu^ä wie vingtaine 
de lieues plus loin que Üäs-A^oued; et au dela de ce dernier jusqu*au cap 
Delgado, sans meme que le vent cesse d^etre modere, cette vitesse n'est pas 
moins de 2 ä 3 milles ä Vheure, Dans le parcours du premier espace, le 
mouvement de progression du bateau suppose atteint ainsi 4 milles ä Vheure; 
dans le parcours du second espace, il doit atteindre au moins 5 milles. 
Nous compterons donc, dans le premier cas, 96 milles pour une course 
nychthemere (de nuit et de jour) et 48 milles pour une course de 
jour; dans le second cas, 120 milles ou 60:'' — Zugleich bemerke ich 
noch, dass es sehr bedauerlich ist, dass Guillain, der diese Küstenstrecke 
auf dem Ducouedic 1846 — 48 befuhr und untersuchte, aber erst im Jahre 
1856 den ersten, uns hier allein interessirenden Theil seines Reiseberichtes 
veröfifentlichte, also zu einer Zeit, in der bereits länger sowohl meine kleine, 
als auch die grosse, verdienstliche und mit umfänglicher Erklärung ver- 
sehene C. MüLLER^sche Ausgabe einen gebesserten und sichereren Text 
boten, keine von beiden Ausgaben kannte, auch nicht von Gelehrten, wie 

REINArD, QUATREM^BE, DE SaNTAREM, DeREMBOURG, DeFR^MEBY, Ka^I- 

MiBSKi DE Biberstein, Landbesse und d^Avezac, denen er für ihre Unter- 
stützung bei seiner Arbeit öffentlich dankt, wenigstens auf Müller's aus- 
fuhrlichen Commentar aufmerksam gemacht wurde, der ja in Paris erschien. 
So' plagt sich Guillain mehrfach mit den verdorbenen Lesarten des Codex 
herum und irrt sich öfters bei seiner Nichtkenntniss der hellenischen Sprache. 
Dennoch werde ich alle seine Bestimmungen von Lokalitäten kurz an- 
führen. 

S. 51 * Gizeir, Asyphe, Arebo, Magla und Moto sind Species der Kassia. 
Bei DiosKORiDES lib. I, c. 12 haben die meisten Handschriften yKigy wäh- 
rend Spbengel mit Obibasius und Aldus t/yi^ schreibt; bei Galenos 
kommen die Formen yi^i und yiyBi vor. Für navfpri, wie die früheren Aus- 
gaben des DiosKOBiDES haben, schreibt Spbengel anvai]fiü)v und giebt die 
Variante auvifi^fnov. Die Species Arebo fuhrt Galenos an, ebenso Moto 
(jKüjij geschrieben); nur Magla wird sonst nirgends erwähnt. 

S. 51 ^ Der Flecken Pano, den uns Ptolemaios I, 17, 8 und IV, 7, 11 
erhalten hat (bei Stephanus Byzant. heisst er llavog und Jlanjv), entspricht 
dem jetzigen Qubet Beneh, nördlich vom Eas Ali. — Guillain a. a. 0. 
p. 128 findet den Ort zwischen Bus Benna und der Nordwestspitze der 
Halbinsel Hafiin; Vivien de Saint-Mabtin, Le Nord etc. p. 297 u. 325 
im jetzigen Bannah (= Beneh und Benna). 

S. 51 ^^ Opone lag an der südlichen Hafün-Bai im Südwesten der 
langen und merkwürdig gestalteten Halbinsel mit dem Bus Hafün (Orfui). 

Periplus des ErythrSitchen Meeres. 9 
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wo sich noch jetzt Schlachtvieh und Feuerholz findet und besonders Elfen- 
bein^ Straussenfedem, Grummi, Ambra, Häute etc. ausgeführt werden. Das 
sagt auch Guillain a. a. 0. p. 100. Vivien de Saint-Maktin, Le Nord etc. 
p. 298 (vgl. mit p. 209, 324 u. 325) findet es ebenfalls im jetzigen Hafun 
und betrachtet diesen Ort als den Endpunkt für die gewöhnlichen aegyp- 
tischen Kauflfahrer. — Ueber das im Folgenden zum ersten Male erwähnt« 
Barygaza siehe zu § 41 flg., und von der dann erwähnten o^^a, der Oryza 
sativa Linnens, dem in Indien seit den ältesten Zeiten gebauten Reis, wissen 
wir, dass er mindestens seit Alexanders des Ghrossen Zeit auch dem Westen 
bekannt war. 

S. 53 ^ BoGfiOfiog (mehrfach in ß6(mo(ßog und hier wie auch § 41 im 
Codex noch schlimmer in ßovrvgov verschrieben) ist eine indische Getreide- 
art, von der uns Strabon XV, 1, 18 p. 692 Gas. nach Onesikbitos mit- 
theilt, dass die Kömer etwas kleiner als die des Weizens seien und dass 
diese Getreideart zwischen Flüssen, also in feuchtem oder doch leicht zu 
bewässerndem Erdboden, gebaut werde; wenn die Frucht ausgedroschen 
sei, so werde sie sofort geröstet, damit sie nicht anderwärts als Same ver- 
wendet werden könne. Nach MCller's Ansicht beschreibt auch Theo- 
PHRA8T0S Hist. Plant. IV, 4, 9 diese Getreideart Früher, wo man an der 
Richtigkeit des Wortes ßovivQov in unserem Periplus nicht zweifelte, — obwohl 
es doch eine sehr missliche Sache war, daran zu glauben, dass man Butter 
aus Indien ausgeführt habe und zwar in die heissen Gegenden an der Ost- 
küste Afrikas, — verstand man unter ßortv^ov theils das indische Ghee, 
d. h. ausgelassene Butter, wie Heeren in seinen Ideen über die Politik, 
den Verkehr und den Handel der vornehmsten Völker der alten Welt, 
Thl. I, Abth. 3 (oder Historische Werke, Th. Xll), 4. Aufl. (Göttingen, 
1824), S. 368 und Ritter in seinem Asien, Bd. VI, S. 498 vgl. mit Bd. V, 
S. 895, — oder ein flüssiges Fett, wie neuerdings V. Hehn in seinen 
„Kulturpflanzen und Hausthiere in ihrem Uebergange aus Asien nach 
Griechenland" (Berlin, Bomträger; 1870), S. 93. Dass ein der Butter ähn- 
liches Product in Indien vorkam, das, nach Strabon XV, 1, 43, p. 705 
Gas. und (aus gleicher Quelle) Aell/inos in der Schrift de nat. animal. 
lib. XIII, c. 7 zur Heilung erkrankter Elephanten angewendet wurde, 
braucht man nicht gerade zu leugnen, aber als Exportmittel kann es nicht 
gebraucht werden und passt am allerwenigsten in unserer Stelle zu seiner 
Umgebung, während das gerade bei dem von Müller hergestellten Bos- 
moros der Fall ist. Den Abschreibern war freilich ßovrvqov geläufiger als 
ßoGfAoqog. 

S. 53 ^ Das aus der eigentlich in Ostindien heimischen, jetzt aber 
über den ganzen Orient verbreiteten Oelpflanze Sesamum Orientale (zu den 
Bignoniaceen gehörig) gefertigte Oel war stets sehr gesucht und wurde auch 
in der Medicin längst verwerthet. Zu o^ovtov vgl. das § 6 S. 123 Bemerkte. 

53 ^ Das Sakchari, eine Prakritform des Sanskritwortea ^arkara, das 
auch Zucker in Körnern bedeutet, — wie Lassen a. a. 0. Bd. III, S. 30 sagt, 
der es S. 52 unter den Ausfuhrartikeln Opones (wohin es von Ostindien 
aus kam) als Zucker in Körnern, Mehlzucker anführt, — ist das Zucker- 
rohr, ein echt ostindisches Product. 

S. 53 ^ Unter Azania, das^ wie es unten § 31 heisst, unter dem 
Könige Charibael und dem maphareitischen Statthalter oder Vasallen des- 
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selben stand, umfasst unser Verfasser den ganzen Küstenstrich von Ras 
Hafun bis Sansibar und giebt für weite Strecken, nach ziemlich unzu- 
reichender Messung, nur etwa Seefahrtsstationen, einzelne Namen, die meist 
von der Eigenthümlichkeit des Landes entlehnte Bezeichnungen sind. Mülleb 
hat nach guten englischen Seejoumalen Einiges in diesen vagen Angaben 
aufzuhellen gesucht, und über den Namen Azania stellt Viyien de Saint- 
M ARTIN, Le Nord etc. p. 216, einige Vermuthungen auf, die nicht unwahr- 
scheinlich sind; man sieht aber schon in der viel zu weit ausgedehnten 
Herrschaft Charibaers, sowie aus den übrigen folgenden Notizen, dass unser 
Verfasser, wie schon oben S. 28 bemerkt wurde, von hier an nur Mittheilungen 
Anderer, und zwar sehr kärglichen, gefolgt ist Zuerst nennt er Apo- 
kopa. Von Wichtigkeit ist hier die Notiz, die uns Ptolemaios im ersten 
Buche seiner Geographie Cap. 17, § 9 flg. giebt. Er sagt da: „An Opone 
stosse ein anderer Busen, der Anfang Azanias, an dessen Anfange das Vor- 
gebirge Zingis und der Berg Phalanx mit drei Spitzen liege ; dieser Busen 
allein werde Apokopa genannt [er scheint damit die Angabe Anderer, wie 
die unseres Periplus, von einem grossen und kleinen Apokopa zu verwerfen, 
wenn er eben sich richtig ausgedrückt hat]; die Vorbeifahii; dieses Busens 
erfordere zwei Tag- und Nachtfahrten. Von da beginne die kleine Eüsten- 
landschaft (Aigialos) und erstrecke sich 1^/3 Tag- und Nachtfahrten; darauf 
folge die grosse Eüstenlandschaft (Aigialos) in einer Ausdehnung von 
2^/2 Tag- und Nachtfahrten, und die Vorüberfahrt an beiden erfordere 
also vier Tag- und Nachtfahrten. An diese stosse ein anderer Busen mit 
einem Emporion, Essina (Eaaiva oder *E<T<Tiva) genannt [worüber GurLLAiN 
a. a. 0. p. 135 Einiges mittheilt und d|is Vivien de Saint-Maktin, Le 
Nord etc. p. 305 mit Hhass^n an der Westküste Pembas identificirt], und 
erfordere zwei Tag- und Nachtfahrten, und darauf der Ankerplatz des 
Sarapion nach einer Tag- und Nachtfahrt. Nun beginne der bis nach 
Rhapta sich hinerstreckende Busen, der drei Tag- und Nachtfahrten er- 
fordere. Am Beginne desselben liege das Toniki (TovUiy in einigen Codd. 
NÜi) genannte Emporion [welchen Namen Guillain a. a. 0. p. 138 mit 
dem Nikon unseres Periplus identificirt, während Vivien de Saint-Mabtin, 
Le Nord etc. p. 307, das Toniki in dem jetzigen Randar Tanga, gegenüber 
der Insel Pemba, findet] und neben dem Vorgebirge Rhapton ergiesse sich 
der Rhaptos genannte Fluss imd wenig vom Meere entfernt liege die gleich- 
namige Metropole; an dem sehr grossen, aber nicht tiefen Meerbusen von 
Rhapta bis Prason wohnten Menschen fressende Barbaren." — Ptolemaios 
giebt also auch wie unser Periplus zwölf Tage fUr die ganze Fahrt an, 
doch im Einzelnen weicht er von ihm ab und hat überhaupt sich die Küste 
fehlerhaft gedacht. Von Opone an, bemerkt Müller, erstrecke sich bis 
zum jetzigen Ras Maber (Mäaber, Mabber), dem alten Apokopa, die Küste 
gerade südwärts, von Apokopa aber, welche Gegend nach Owen (in Nar- 
rative of voyages to explore the shores of Africa etc. [London, 1833], 
p. 360 sqq., dem G. Bunsen, De Azania [Bonn, 1852], beitritt) die Araber 
Hazine (Hasine, d. h. Felsküste; Guillain a. a. 0. p. 101 schreibt Kha- 
zaine) nennen, wende sich die Küste etwas südwestwärts. Was die steil 
abfallende Küste (Apokopa) betrifft, so ist diese nur im ersteren (nörd- 
licheren) Theile so beschaffen, während dann flacheres Ufer folgt, welches, 
nach Petebmann, Sif et Tauil, d. h. flache Küste, genannt wird. Die 

9* 
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Ausdehnung dieses steilen Ufers (Hasines) betrage (sagt Mülleb) etwa 
1400 Stadien von Maber bis Ras el (ul) Khyle (Ras-el-Chail), und da der 
Periplus nicht vier, sondern sechs Tage für Ghross- und Kleinapokopa rechne, 
so folge, dass er auch noch die jetzt Sef Twell (bei Petermann aber Sif 
et Tauil) und el Herub genannte (bei Petermann die östlich vom Gebirge 
Hirab sich ausbreitende) Küste mit zu Apokopa rechne, und sich darin 
irre. Das Vorgebirge Zingis sei das jetzige Eas Maber und der dreigipf- 
lige Berg könne daher nur das jetzige Häs Hafün sein; Ptolemaios habe 
sich deshalb geirrt im Ansetzen der letzten Oertlichkeit. — Guillain a. 
a. 0. p. 100 sagt: „Noua croyons pouvoir placer les grandes apocopes aux 
creux formes, dans la cote^ par la projeetion de Itäs-Mdabeur et ceüe de 
Rds-el-Khil; les petUes apocopes seraient alors representees par les anses 
ou criques beaueoup moins profondes que forment les sinuosites du rwage 
compris entre ces deua: caps.^^ Vgl. Vivten de Saint-Martin, Le Nord etc. 
p. 300. Und in Bezug auf das kleine und grosse Küstenland (Aigialos) 
bemerkt Guillain p. 134 (indem er die mehrfach irrigen Angaben des 
Ptolemaios ausführlicher behandelt, unter Anderem auch) Folgendes: „Un 
effet, de Itäs-el-Khil ä Itäs-Aouad la cote est tres-hasse; c'est^ ä proprement 
parier^ une plage hordee fa et lä de petites falaises rocheuses, ayant de 3 ä 
4 metres de hauteur: ce car acter e est umforme dans toute son etendue et 
rSpond assez hien au nom Sif-et-Taauil (la longue plage), qui lui a ete 
doniie par les Arabes. Au contraire, ä partir de Rds-Aouad (cap de la Sub- 
stitution), la cöte s^eleve gradueUement, et, ä 3 ou 4 lieues en arriere du 
rivage, eile est dominee par une terre beaueoup plus elevee, de hauteur uni- 
forme, tres-remarquable par sa coyleur rougedtre, et que les Arabes nomment 
Djebel-el-I£irab, On cesse d^apercevoir cette haute terre aux environs de 
JRas-Apoued; mais la cöte conserve toujours une elevation de beaueoup su- 
perieure ä celle de la partie dite Stf-et-TaouiL Nous pensons, en con- 
sequence, que c*est ä cette disposition naturelle des lieux que sont dues les 
appellations de petit et grand rivage dont se servaient les navigateurs an- 
ciens. Mais il y a plus, notre opinion est encore justifiee par la coHnddence 
d^s divisions de VÜineraire (Ptolemee) avec Vetendue respective des deux 
parties de cote que nous venons de decrire: les trois courses du petU rivage, 
estimSes ä 48 milles chacune, et mesurees ä partir de Rds-eJrKhü, fönt ar- 
river ä Rds-Aüuad, et les cinq courses du grand rivage ä une joumSe en 
depa de Ouarcheikh, le Sarapion du Beriple,^^ — Ptolemaios lässt also 
Azania lib. IV, 3, 6 sich bis nach Rhapta (Rhapton bei Ptolemaios) er- 
strecken, und IV, 7, 28 bemerkt er, dass Azania der Name für das Binnen- 
land und Barbaria für die Küste sei. Aus dem vom Ptolemaios I, 17, 6 
Angeführten ersehen wir aber, dass der ganze jetzt von Somalis und Gallas 
bewohnte Landstrich gewöhnlich nur Barbaria genannt wurde und die 
anderen Namen nur Specialitäten der Landschaft andeuteten. Beachtung 
verdienen hier noch Guillain's Worte a. a. 0. p. 97: „Swr teute Vetendue 
de cote comprise entre Itäs-Hhafoun et Ouarcheikh, le profil du rivage est 
ä peine accidente par quelques sinuosites et iCoffre d*autre saiUie remarquable 
que les deux caps nomtnes, par les Arabes, Rds-Mdabeur et Mds-el-Khil: 
ceux qu^on designe sous les noms de M&s-Aouad, Mäs-A^oued et Rds-M^roH 
sont si peu apparents, quHl faut etre tout ä faxt pres du rivage pour re- 
connaUre leur existance, Par cela meme, dans tout Vespace ci-dessus indique, 
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c'est seulement ä Itäs-Mdaher et ä Rds-elrKhü que le rivage presente une 
eehancrure ou un enfoneement notable; encore fCest-ce qyüau nord de ees 
c€^8, ca7% du cSte du sud, au contraire, le rivage affecte une courhure un 
^eu convexe avant de reprendre sa premiere direction. Les hateaux s'ahri- 
tent dans ces deux endroits pendant la moussoti de sud-^uest et peuvent y 
mouiUer aussi dans les heaux temps de la mousson de nord-est; Tun et 
Vautre sont des Ueux d^aiguades, particularite qui se retrauve d'aüleurs en 
plusieurs endroits intermediaires, principalement au sud de üds-Mdabeur-eS" 
Serir, ä DräsalaM, ä Ouadi-Nougal, oü le rivage rentre un peu et ou il y 
a un fond propre ä Vancrage de bateaux: ces Ueux de statten sont pro- 
bablement, avec les baies de Räs-Mdabeur et de üäs-el-Khil, ce que le 
Periple signale comme les grandes et petites apocopes de VAzanie. Le 
premier havre, au sud de IThafoun, est celui de Oiuircheikh, et, d^apres la 
nature du terrain et la configuration actueUe de la cote, nous ne pensons 
pas qu'ü ait pu, en aucun temps, en exister d'autre plus au nord, Mais, 
ä partir de Ouarcheikh jusqu'au Djoub, se trouvent plusieurs petits havres 
natufels, circonstance dont on doit — ce nous semble — se preoceuper bien 
plus encore que des viUes qyCon y voit aujourd*hui, et dont la fondation est 
certainement posterieure de plusieurs siecles ä Pepoque du Periple. Enfin, 
sur taute Vetendue de cette comprise entre Rds-Hhafoun et Vequateur, ü 
n^y a aucun cours d^eau permanent qui debouche ä la mer, et le premier 
fleuve qyCon puisse mentionner comme carrespondant ä quelqu'une des escales 
de VAzanie est le Djoub: car ü n^est pas probable que Vauteur du Periple 
ait attribue ä Vune de ces escales le cours d^eau qui passe ä quelques Heues 
en arriere des vüles de Moguedchou, Meurka et Braoua. On sait que les 
geographes Arabes designaient ce fleuve, qui est le Denok ou Haine^s river, 
sous le nom de Nil de Magdachou, et le faisaient deboucher ä la mer, pres 
de cette ville (Moguedchou). ^^ 

S. 53 ® Die ögofioi (Fahrten) Azaniaa sind, wie aus dem Folgenden 
(Öijf^QrffUt'oi xaia irrn'&fiovg xal d^ofiovg ^fiSQtimovg) hervorgeht, die Tagfahrten 
an Azanias Ostküste bis zum jedesmal genannten Punkte. Auch Vitien 
DE Saint-Martin, Le Nord etc. p. 210, äussert sich dahin: „Probablement 
ä cause des longues traites sans reläches qu'il fallait parcourir de Fun ä 
Vautre,^^ — Sarapion setzt Müller an das Vorgebirge bei den Orten 
Marka, Tillip und Horily (bei Hasöenstein-Petermann : Marka oder Mörka 
und Djellob oder Djellib), und Nikon identificirt er mit Torre auf Owen's 
und auf Hassenstein - Petermann 's Karte. — Guillain a. a. 0. p. 120 
sagt: „Le grand rivage se terminera un peu au nord de Rds-M^routi. — 
A 20 Heues environ de ce point se trouve (le premier de tout le littoral en 
venant du nord) le petit havre de Ouarcheikh, reldche süre dont les bateaux 
qui venaient de parcourir cette longue cote inhospitaliere ne devaient pas 
manquer de profiter, Aujourd^hui on n^y voit qu^un groupe de huttes; mais, 
autrefois, ü y existait une ville dont on trouve des ruines enfouies dans le 
sable, et qui etait dejä ahandonnee lors de Varrivee des Pörtugais, comme 
Vindique le nom de BandeUVeUw (vieux port) qu'ils lui donnereut. (Test 
donc ä Ouarcheikh que nous placerons le Sarapion de Periple, premiere 
escale de VAzanie, Nikon, la seconde, se trouvera, par suite de cette as^ 
similation, tonü>er sur Vun des points situes entre Moguedchou et Meurka, 
peut-etre ä Gondeurcheikh, havre plus grand que Quarcheikh et bon mauiUage 
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j)our les haieatuc. On y voit encore leg restes d^une ville en pierre, aux- 
queU 8ont melees les huttes en paiUe de la population Saumali, qui occupe 
aujourd'hui cette localite. Apres Nikon, naus avons ä compter cinq autres 
caurses, dont chacune est Umitee par wie escale, et qne nous supposerons 
ahautir, la premi^re, au port de Braoua; la seconde, ä un point intermediaire 
entre ce port et Vembouchure du Djaub, par exemple Djara; la troisieme, 
ä cette emhouchure; la quatrieme, ä Cheut-Bourgdo (la riviere Durnford des 
caHes); la cinquieme enfln, qui doit nmis conduire aux tles Pyraläon et au 
canal [leider hat sich Guillain auf p. 105 — 108 ohne Noth viel mit den 
verschriebenen Worten des Codex und der früheren Ausgaben zu schaffen 
gemacht, was er hätte unterlassen können, wenn er Müllek's Ausgabe be- 
nutzte], nous fait arriver au groupe des tles Kouiyou, JPatta, Mandra, Ldmou, 
separe de la terre ferme par un bras de mer ou canal namgahle."' Die 
„mehren Flüsse" nach dem Nikon können auf die Flüsse Tola, Kimod, Ozi, 
Dana, Galani, Mangudo, Umba und Pagani der neuesten Karten bezogen 
werden. Jedoch etwas Sicheres wird sich bei den oberflächlichen Angaben 
unseres Periplus nicht leicht finden lassen; die ganze Küste nördlich vom 
Flusse Djuba wird jetzt noch zu dem Lande der Somalis gerechnet. 

S. 53 ^ Diese Inseln, deren Namen sich freilich durch anderweite Be- 
lege nicht erhärten lässt, können, wie auch Mülleb sah, nur die etwas nördlich 
.von der Mündung des Dana (oder Bisan-Mange der Galla) gelegenen Witu- 
inseln Lamu, Manda, Pata und Kweio sein (von denen die Karte V. zum 
n. Bde der von der DECKEN'schen Reisen, wie auch ein Blatt im AtlaB 
zu Güillain's Eeisewerke Specialansichten geben), und der Kanal würde 
dann die Meeresstelle bezeichnen, die sich zwischen den Inseln und dem 
Festlande hinzieht, wie auch tief ins Festland bis zu einem grossen Sumpfe 
eindringt. Das ist, wie oben angegeben, auch Guillain's Ansicht* 

S. 53 ^ Menuthias ist als eine Insel geschildert mit Flüssen und 
Krokodilen. Man sieht schon daraus, dass das über dieselbe, wie über 
das im Folgenden erwähnte Rhapta Gesagte nur den nicht klaren oder 
sich auch geradezu widersprechenden Mittheilungen aegyptischer und be- 
sonders arabischer Kauffahrer entlehnt ist; denn es umfasst diese Be- 
schreibung von Menuthias nicht nur die Inseln Pemba und Sansibar (in 
denen ja fast alle früheren Erklärer unseres Periplus und die Geographen 
der Neuzeit das alte Menuthias wiederfinden wollen), sondern auch die 
grosse Insel Madagaskar. Während nämlich bei Pemba von Flüssen gar 
nicht die Rede sein kann, bei Sansibar nur ein kleiner zu nennen war, 
können „Flüsse" nur mit Rücksicht auf Madagaskar erklärt werden. £s 
wäre auch zu sonderbar gewesen, wenn man einmal bis über Sansibar 
hinaus die Fahrt kannte und machte, dass man dann nicht auch über 
Madagaskar etwas gehört und die Fahrten bis dahin ausgedehnt haben 
sollte, wohin, wie jetzt feststeht, schon sehr früh arabische Einwanderer 
kamen, zu denen sich erst später Malaien gesellten. An Madagaskar dachte 
schon Stuck in seinen Scholien, während Bitnsen (de Azania, p. 25 sq.), 
MiTLLER zu unserer Stelle und Guillain a. a. 0. p. 111 flg. noch an San- 
sibar festhalten und Viviex de Saint-Maktin, Le Nord etc. p. 308, wie 
später in seiner Histoire de la Geographie etc. p. 190, sich sogar für Pemba 
entscheiden möchte. — In Bezug auf die im Periplus erwähnten Krokodile 
bemerkt Guillain zu Gunsten seiner Ansicht a. a. 0. p. 92, Not 3: „i/ 
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$^agii Sans daute ici cPune grande espece de lezardy cor ü rCexiste de cro' 
codiles en aucune des iles de cette cStCy »i se n'est ä Madagascar.^'^ 

S. 55 ^ Diese Notiz passt allenfalls auf Pemba, aber weder auf San- 
sibar, noch auf Madagaskar. Auch die folgende Notiz über Mangel an 
Thieren ist sicher ein Irrthum. 

S. 55 ^ Es waren mit Stricken aus Palmenfasem an einander ge- 
bundene Balken, mit darauf' gelegten Planken, also Fahrzeuge, die sehr 
biegsam waren und deshalb für die Küstenfahrt sich ganz besonders gut 
eigneten. Sie wurden in neuerer Zeit zuerst wieder durch die Portugiesen 
den Europäern bekannt, während sie in dem Indischen Oceane seit den 
ältesten Zeiten allgemein bekannt waren. Den Hafen von Madras erreicht 
man auch heute noch nur auf ähnlichen Fahrzeugen. Ueber sie spricht 
EiTTEB in seinem Asien, Bd. XII, S. 178, Th. Boteler in der Narrative of 
a voyage of discovery etc. (London, 1835), Vol. I, p. 376 sq. und Guillain 
a. a. 0. p. 115. 

S. 55 ^ Sie bedienten sich also statt der bei heftiger Brandung nicht 
genug haltbaren Netze nur einfacher, aus Weiden oder ähnlichen Gewächsen 
gefertigter Körbe, die sie beim Herannahen der Fluth ins Wasser hinab- 
liessen und dann mit den hineingetriebenen Fischen heraufzogen. Des 
Fanges mancher Fischarten vermittelst eines Korbes im Arabischen Meer- 
busen gedenkt auch Klunzixgeb in der Berliner Zeitschrift der Gesell- 
schaft für Erdkunde Bd. VI (1871), S. 62 flg. 

S. 55 ^ Da Ptolemaios IV, 7, 12 (vgl. mit I, 17, 7; 9, 1; 14, 4) ^inen 
FluBS Rhaptos, eine Metropole Barbnriens Rhapta und ein Vorgebirge 
Rhapton erwähnt, so findet Müllek mit Anderen in unserem Rhapta die 
Gegend vom Vorgebirge Moinano-Kolu oder Pointe Puna; Guillain a. a. 0. 
p. 115 flg. verlegt das Vorgebirge Rhapton nach dem jetzigen Kilwa und 
sucht den Fluss Rhaptos in dem jetzigen Ufidschi (oder Lufidschi), und Viviex 
DE Saint-Mabtin, Le Nord etc. p. 3 1 2 sq., identificirt den Fluss Rhaptos mit 
dem jetzigen Pangani und das Vorgebirge Rhapton mit dem Cap Puna. 

S. 55 ® Das ri&ifi6vog im Originale ist ziemlich eigenthümlich ge- 
braucht, doch ist der Sinn klar; diese wilden Menschen benahmen sich 
eben ganz nach ihrem Grutdünken und banden sich an kein Gesetz. Was 
übrigens die grosse Statur der Bewohner dieser Gegenden betrifft, so be- 
zeugen dieselbe auch neuere Reisende, wie z. B. der Capitain Th. Botelek 
a. a. 0. Vol. II, p. 220. 

S. 55 ^ Da das Himyarenreich zur Zeit unseres Periplus noch ganz 
neu war, so hat die Bemerkung hier „nach einer alten Gerechtsame" nur zu 
bedeuten, dass schon in der sabäisch-gebanitischen Periode diese Handels- 
gesellschaft bestand und die Himyaren sie blos bestätigten. So sagt Spren- 
OSB, Das alte Arabien, S. 255 flg. 

S. 55 ^ Während man früher über „das zum ersten Arabia gewordene** 
keine oder eine falsche Erklärung gab (wie noch Scuwanbeck a. a. 0. 
S. 342 flg.) und sich der Conjectur „das sogenannte** zuneigte, haben jetzt 
Spb£NO£B, a. a. 0. S. 255, und neuerdings Dillmaxn in den Monats- 
berichten der Berliner Akademie der Wissenschaften vom Jahre 1879, 
S. 425 gezeigt, dass der Ausdruck ganz richtig sei. Früher nämlich war 
das jetzige Aden das gewöhnliche Ziel der nach Arabien und Indien Fah- 
renden, hiess daher schlechtweg MQaßla ifinogiov (vgl; ausser Ptolemaios 
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VI, 7, 9 noch unseren Periplus § 26); seitdem aber das den Aegyptem 
näher gelegene Muza in Aufiiahme gekommen war und von den Arabien- 
und Indienfahrem viel besucht wurde, nannte man das noch innerhalb der 
Meerenge liegende Gebiet von Muza und der Maphareitis die „Arabia prima.^' 

S. 55 ^ Der dem Charibael, dem Basileus, d. h. dem legitimen Könige 
oder Kaiser, dem Tobba, der Maphareiten (der Ma'afir der Araber, einer 
zweiten Classe oder eines zweiten Stammes der Himyaren, wie Sprenger 
a. a. 0. S. 76 u. 311 flg. zeigte) und der Sabäer, der in Saphar residierte, 
untergebene Tyrannos, d. h. Vasall (Herzog), hiess, wie aus § 22 ersicht- 
lich ist, Cholaibos (bei den aegyptischen Seeleuten, tibrigens wohl das ara- 
bische Kulaib), und da zu dem maphareitischen Reiche damals ganz Yaman 
und die Kolonien an der afrikanischen Ostküste gehörten, so verwaltete 
der Vasall die Maphareitis und die Besitzungen an der Ostküste Afrikas 
und residirte in Saue, nach § 22. Da nämlich in der Küstenbeschreibimg 
Arabiens von unserem Verfasser ausdrücklich ein Unterschied zwischen 
ßaaikev? und TV(iavroc gemacht wird, so* hat zuerst Schwanbeck (im Rhei- 
nischen Museum fiir Philologie, Jahrg. VIT, S. 335) und nach ihm auch 
Kremer gezeigt, dass unter dem ersteren Wort« der herrschende König 
oder Kaiser und unter letzterem ein jenem untergebener Fürst, also ein 
Vasall, Churfürst oder Herzog zu verstehen sei. Siehe noch Sprenger 
a. a. 0. S. 75. 

S. 57 "^ Im Texte steht fcfohciaf die eigentlich dem Schiffe folgende 
Boote zum Aussetzen der Menschen und Waaren von dem Schiflfe bezeichnen, 
hier aber nur Kaufifahrteischiffe sein können, wofür man freilich sonst nur 
ohcdg oder vavg <]po^Ta^&>^o? gebrauchte. 

S. 57 ^ Das W^ort xQ^^"^og ist bisher nur an dieser Stelle nachgewiesen 
und wird durch „Diener" oder „Beamter** erklärt. Die Einwohner von 
Muza, die Rhapta in Pacht hatten und Lastschiffe dahin sendeten, bedienten 
sich also als Leiter und Beamten solcher Araber, welche mit den Colonisten 
vertraut und verwandt waren, Ortskenntniss besassen und die Sprache der 
Eingeborenen verstanden. Sprenger bemerkt a. a. 0. S. 255, dass die 
Ma'äfir, deren Tobba oder König im Binnenlande wohnte und deren Qayl 
oder Herzog über die Küste das specielle Regiment führte, Gebirgsbewohner 
waren, die sich mit Ackerbau und Weberei beschäftigten, für Schiffahrt 
aber und Grosshandel wenig eigneten, somit kluger V^eise die Seefahrt 
und den Handel den unterworfenen Bewohnern Muzas, die vorzugsweise 
den Banu Magyd angehörten, überliessen; sie hatten deshalb auch das ferne 
Rhapta an die Kauflierren Muzas verpachtet, die die Leiter ihrer Fahrzeuge 
und ihre Beamten aus dem Farasan-Stanmie nahmen und für die harte 
Arbeit sich jedenfalls der Neger bedienten. 

S. 57 ^ Das Wort iqyaaiay das eigentlich Arbeit, Thätigkeit und dann 
erst Handtierung und Gewerbe bedeutet, gebraucht unser Verfasser dreimal 
als fast gleichbedeutend mit ^finoQta, also Handel. — Das folgende danarriC 
Xitqiv aber ist wieder ein sehr unbehilflicher Ausdruck und sonst nicht 
nachweisbar; wörtlich: nicht zum Gewerbe (= Handel), sondern zur Ver- 
wendung für die Philanthropie der Barbaren, d. h. um sie zu verwenden 
zur Erwerbung des Wohlwollens der Wilden. 

S. 57 ^ Weder lamAioc, noch vnQ^ihoc findet sich in den gangbaren 
Wörterbüchern, doch führt Dindorf in den Zusätzen zum Stephanischen 
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Thesaurus unter vwlmliog unsere Stelle an, jedoch als ein unverständliches 
und verschriebenes Wort. Der von Plinius N. H. IX, 49, § 94 erwähnte 
„nauplius^ passt auch nicht hierher. Da kam denn Müllkr auf den Ge- 
danken, dass hier das Kokusnussöl, welches noch jetzt aus jenen Gegenden 
ausgeführt wird, zu verstehen sei, da nach Ritter, Bd. V, S. 836, und 
Lassen, Bd. I, S. 267, die Cocos nticifera von den Arabern „narf^il^^ ge- 
nannt werde; er schlug daher in den Proleg. p. CIX m^iXtog oI'yoq oder 
rn^iXiog (Genetiv von vn^d) okl'^ov vor. 

S. 57 ® Nachdem der Verfasser die Fahrt an der Ostküste Afrikas 
beendigt hat, kehrt er zum Anfange seiner Beschreibung zurück, und quer 
über den nördlichen Arabischen Meerbusen nach Osten segelnd schildert 
er nun die linken oder östlichen Küsten des genannten Meerbusens, also 
jäie Westküste Arabiens und beginnt hier mit Leuke-Kome, indem er alle 
Orte, die Ptolemaios V, 17 u. VI, 7, 2 sq. nördlich davon an der ara- 
bischen Küste erwähnt, als nicht im Kurse der Indienfahrer gelegen, über- 
geht. Während sowohl Strabon XVI, 4, 23 u. 24, p. 780 sq., als auch 
der späte Kosmas diesen Hafen nennt, ist er bei PTOiiEMAios und Ste- 
PHANOS Byz. merkwürdiger Weise in den bis jetzt uns bekannten Hand- 
schriften nicht angeführt und daher hat man vermuthet, dass sie dafür 
Avnqa (PTOLEMAios V, 17, 5 und Stephanos s. V.) angesetzt hätten, weil 
nach Stephanos Byz. avaqn im Arabischen und Syrischen „weiss" bedeute. 
Uebrigens ist in unserem Periplus Leuke-Kome (d. h. Weissdorf), das 
jetzige al-Haura in 24^ 55' nördl. Br., nicht als ein thamudäischer, son- 
dern als nabatäischer Hafen angegeben, ganz so wie bei Strabon a. a. 0. 
— Der Weg oder die Karawanenstrasse ging von da zunächst nordöstlich 
ins Binnenland bis Egra, dem jetzigen al Higr oder el Hidschr, dann direkt 
nördlich und nur wenig westlich gewendet bis Petra, dessen meist erst 
römischem Ursprünge angehörende Ruinen zuerst von Burckhardt und 
dann am Speciellsten von de Laborde (und Linant) beschrieben worden 
sind und im Thale Musa liegen, zwei starke Tagereisen nordöstlich von 
Akaba und ebensoweit vom Todten Meere entfernt. Vgl. Ritter*s Asien, 
Bd. XII, S. 121 flg. und über Petra Bd. XIV, S. 1103—41. 

S. 57 ^ Die Erwähnung dieses Nabatäerkönigs als Zeitgenossen unseres 
Verfassers ist für die Zeitbestimmung unseres Periplus von grosser Wichtig- 
keit. Denn schon vor längerer Zeit hat man daraus geschlossen, dass 
unser Periplus mindestens vor dem Jahre 105 n. Chr. geschrieben sein 
müsse, da in diesem Jahre Trajan das Nabatäerreich aufhob (siehe Kassios 
Dio LXVin, 14 und Ammian. Marc. XIV, 8, 13). Wenn auch Malich 
oder Melek sehr oft nur so viel als „König" bedeuten mag, so hat dies 
doch hier auf unseren Malichas keine Anwendung. Man kennt schon länger 
für Nabatäerkönige neben Malichas oder Malchus noch Aretas (Arethas) und 
Obodas als Eigennamen. Auch Josephus (Bell. lud. III, 4, 2) erwähnt einen 
Nabatäerkönig Malchus zur Zeit des Vespasianus und aus de Voou*: in seiner 
Syrie centrale (Inscript. Semit. 1869, S. 107 flg.) kennen wir Aretas 
(Arethas) Philodemus, den Zeitgenossen des Tiberius und Caligula, und seinen 
Sohn Malik, der etwa von 40 — 70 n. Chr. regierte. Diesen eben meint 
unser Periplus, der also noch vor Vollendung des Plinianischen Werkes 
(im Jahre 77) abgefasst sein muss. So bemerkt sehr richtig Dillmann 
in den Monatsberichten der Berliner Akademie der W^issenschaften vom 
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Jahre 1879, S. 427 flg. — lieber die Nabatäer sehe man Spbengeb, Das 
alte Arabien, S. 233. 

S. 57 ^ Der ixajovraQxrfg, der allerdings dem Centurio der Eömer ent- 
spricht und, wie mehre andere Ausdrücke in unserem Periplus, den in 
Aegypten damals schon heimischen Gebrauch mancher römischen Wörter 
bezeugt, ist eine Uebersetzung des echt arabischen Namens und bezieht 
sich blos auf das Beich der Nabatäer, da vorher nur der König desselben 
Malichas, nicht aber Römer erwähnt sind und wir auch aus Strabon 
XVI, 4, 23, p. 780 Gas. wissen, dass Leuke-Kome zum Nabatäerreiche ge- 
hörte. Hinfallig ist also die von vielen Geographen (wie Vincent, Letbonne, 
Ritter und selbst Sprengeb), Geschichtsschreibern und den meisten Er- 
klärem unserer Stelle (mit Ausnahme von Schwanbeck und Mülleb) an- 
genommene Ansicht, dass an römische Beamte und römisches Militär zu 
denken sei. 

S. 59 ■ Südlich von Leuke-Kome begann ein langgestreckter Küsten- 
strich, den zum Theil, wie an der Westküste des Arabischen Meerbusens, 
armselige, vom Fischfange lebende Stämme bewohnten, während mehr nach 
Innen zu die räuberischen Kananiten hausten. Dass nach Leuke-Kome eine 
„Arabisches Land^^ genannte Küstenstrecke folge, ist eine reine Dichtung 
infolge des Schreibfehlers im Codex Palatinus. Auch im Folgenden ist 
der Name, und zwar noch schlimmer, in dieser Handschrift verdorben. 

S. 59 ^ üeber die verschiedenen Sprachen und Dialekte spricht Rittek 
Bd. XII, S. 44 flg. 

S. 59 ° Die Kananiten sollen nach den Erklärem (die freilich andere 
Namensfonnen vorfanden, siehe die kritischen Anmerkungen) bei Ptolemaios 
als Kassaniden und bei Agathabchides (und Diodob) als Kassandreis und 
Gasandeis erscheinen, während diese, wie die Kinaidokolpiten, nur die Namen 
einzelner Stämme jener wilden Bewohner des Küstenstriches waren. 

S. 59 ^ Das Gefahrvolle und ünwirthliche dieser Küste erwähnen 
auch Stbabon XVI, 4, 23, p. 780 Gas. (nach Abtemidobos) und Diodob. 
in, 44 (nach Agathabchides). Von Neueren vgl. z. B. Steudneb in der 
Berliner Zeitschrift für allgemeine Erdkimde. Neue Folge, Bd. XII (1862), 
S. 46 flg. 

S. 59 ® Das Wort axada^og, eigentlich ungereinigt, unrein, das einige- 
mal zur Bezeichnung für die Schiffahrt ungünstiger Stellen des Meeres bei 
den Geographen vorkommt, bezeichnet dann eben solche Stellen, wo das 
Schiff wegen Schlamm, Klippen oder Sandbänken keine klare Fahrt hat. 
Man vergleiche den ytxa&agioq nolnog bei Berenike im Stbabon XVI, 4, 5, 
p. 769 Gas. und DiopoB. III, 38 und oben S. 116. 

S. 59 '^ Es ist die vulkanische Insel, nicht, wie Mülleb nach Ritteb, 
Bd. XII, S. 671 flg., annahm, die jetzt Dschebel-Tor, sondern vielmehr 
Dysän genannte und 16^ 15' nördl. Br. gelegene, die erste bei der nach 
Süden eingehaltenen Fahrt sichtbare Landmarke Arabiens. Man muss sich 
aber hüten ihr nahe zu kommen — deswegen heisst es bei Plinius N. 
H. VI, 29, § 175: „praeter (vorbei an) Ex^ustam^' — , denn vor der Insel 
sind geiUhrliche Passagen und südlich davon ein Labyrinth von Inselcheu, 
Klippen und Sandbänken, und obschon hier das Meer sehr breit ist, so 
wird doch die Wasserstrasse durch die Hindernisse im Osten und die 
Dahlakgruppe im Westen sehr eingeengt. Man ändert also von hier an 
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seiBen Curs von Südost nach Süden gerade auf den Vogelsberg, die Insel 
Malichu, zu in der Inselgruppe Zugur. Bei diesem Felsen kommen auch 
jetzt noch die Dampfer ganz nahe vorbei. 

S. 61 • Muza heisst bei Ptolemaios VI, 7, 7 auch Handelsplatz, und 
hier im Periplus wird es ein gesetzlicher, also von dem betreffenden Landes- 
herm ausdrücklich bestimmter, genannt. Es ist das jetzige aUMocha, der 
Seehafen des Hauptortes Mauza. Siehe Spbenger S. 66 u. 184; Blau in 
der Zeitschrift der Morgenland. Gesellschaft Bd. XXVII, S. 306 und 
Kiepert's Lehrbuch der alten Geographie S. 187. — Wenn übrigens hier 
von Berenike bis Muza etwa 12 000 Stadien, also 30 Tage, angegeben 
werden, und in § 25 Vbn Muza bis Okelis (dem jetzigen Hafen al-Mandeb, 
nach dem die Meerenge benannt wird) 300 Stadien, also im Ganzen 
12 300 Stadien, wähnend Pliniüs N. H. VI, 26, § 104 sagt, .dass die 
Indienfahrer von Berenike bis Okelis (Ozelis) 30 Tage unterwegs seien, 
so beachte man, dass die Absicht des Periplus nicht ist, die Wasserstrassse 
Berenike-Okelis zu charakterisiren, da man auf dieser, wie auch Plinrts 
ausdrücklich sagt, Muza gar nicht berührte. Aus dem Berichte des Periplus 
geht also blos hervor, dass der Weg nach Muza ungefähr für ebenso lang 
gehalten wurde, wie der bis Okelis. So Sprenoer a. a. 0. S. 12. 

S. 61^ Saue nennt auch Stephanos Byz. s. v. Suva eine xw/ui^ rtjg 
Evdoufiovog "AQaßiagy Ptolemaios VI, 7, 38 üaßij (§ 42 ^dßrj famhiov) und 
Plinius a. a. 0. Save. Es ist, nach Sprenger S. 183, wohl das Sa*b des 
Ibn Mogäwir unter 44^ Länge und 13*^ nördl. Br. — Ritter (Bd. XII. 
S. 770 u. 781), wie MtJTiLER finden es in.NiEBUHR^s Taaes am Berg Sabber. 
Zur Zeit des Periplus herrschte also Cholaibos (Kolaib, Kolayb), der dem 
himy arischen Kaiser untergeordnete Vasall der Ma'äfir, auch -über die 
Küste, namentlich über Muza. 

S. 61 ^ Ptolemaios VI, 7, 41 nennt sie SniKfotQ fir(TQonohq und Plinius 
N. H. VI, 23 (26), § 104 sagt: y,intti8 appidtim, regia ejus [thunferae 
regianü], appeüatur Sapphar.^*' Spätere dagegen, wie Philostorgius Hist. 
Eccl. III, 4, nennen sie TuipaQov und Stephanos Byz. s. v. sogar sichtlich 
versdirieben (aus schlechter Handschrift entlehnt) Ta^aqa, Die Oertlich-» 
keit heisst noch jetzt Tzafar (nach Sprenger S. 185), Andere schreiben 
Dzafar oder Dhafar und Zafar. Vgl. noch Ritter Bd. XII, S. 252. — 
üebrigens bemerkt Dillmann in den Monatsberichten der Berliner Akademie 
der Wissenschaften vom Jahre 1879, S. 426, dass zwar in sabäisch-ara- 
bischen. Inschriften der Name Charibael als der eines Königs mehrfach 
vorkomme, doch könne man mit Bestimmtheit keinen derselben mit unserem 
identificiren. Üebrigens ist zu beachten, dass die früher sehr mächtigen 
Sabäer, deren Macht durch Aelius Gallus ganz gebrochen ward, hier im 
Periplus schon als ünterthanen des himyaritischen Königs erscheinen. 

S. 61 ^ Die Autokratoren sind allerdings römische Kaiser, natürlich 
aber nicht etwa je zwei gleichzeitig regierende, wie manche Geschichts- 
schreiber und Erklärer unserer Stelle sehr voreilig annahmen und daher 
bald an Marcus Aurelius und Lucius Verus oder an Septimius Severus 
und Caracalla oder auch an Philippus und seinen Sohn dachten, sondern 
zeitlich sich folgende. 

S. 61 ® Das Wort /t'^aloc, gemein, gewöhnlich, bezeichnet hier als 
Gegensatz zu dtdipogog das an Werth Geringere und kommt in diesem Sinne 
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noch dreimal im Periplus vor; es ist im ganzen dem xoiroc, dessen Bich 
unser Verfasser ebenfalls öfters bedient, ganz nahe verwandt 

S. 61 ^ Auch das axoTüvkäTog ist aus dem Lateinischen (scutulatus) 
entlehnt und also ein damals in Alexandrien sehr gewöhnlicher technischer 
Ausdruck für gewürfelte oder karrirte, gegitterte Stoflfe, hier Kleidungs- 
stücke. — Der 7i^6%o>;, Linnä's crocus stativus, unser Safran, ist eine schon 
früh im Alterthume berühmte Blume, der Rose an Bang gleich und sie 
an technischem Nutzen übertreffend. Ausser dem Dufte gaben die Staub- 
fäden seiner Blüthe auch eine dauernde gelbe Farbe, und Gewänder, Säume, 
Schleier und Schuhe, mit dieser getränkt, erschienen den Alten so herrlich 
wie Purpur, sagt V. Hehn, Culturpflanzen und Haüsthiere in ihrem Ueber- 
gange aus Asien etc., S. 173. — Der xvnBgo^ (Nebenform zu xvnei^o«?) ist 
eine Wasser- oder Wieseppflanze und hier das runde Cypergras, das eine 
runde gewürzhafte Wurzel hat. Theophrastos und Dioskortdes gedenken 
seiner wiederholt. — üeber nßoXXnt siehe zu § 6 und die X(adi»8?y ein dem 
Lateinischen entlehntes, sonst, so viel ich wenigstens weiss, bei keinem 
hellenischen Schriftsteller vorkommendes Wort, das wir aus Juvenams 
Sat. VII, .66, Martialis Epigr. XIV, 152, 1 und Pollio bei Quintil. 
I, 6, 42 kennen, bezeichnen gewebte Decken. — Bei den dann erwälmten 
Gürteln haben wir (wie auch § 49) zugleich auch an jene ellenbreiten 
Leibbinden von ziemlicher Länge zu denken, wie sie z. B. nach Hilde- 
BRANDT die Afer als höchste Zierde tragen. 

S. 61 ^ Der Verfasser schreibt vtatr/^og, das sonst nicht nachweis- 
l)ar ist, statt des bei späteren Hellenen mehrfach vorkonunenden ru- 
ra^w^'off. — Schöne Kassepferde waren stets in Arabien ein gesuchter 
Artikel, und Strabon XVI, 4, 2, p. 768 Gas. berichtet nach Eratosthenes, 
dass in Arabien Mangel an Pferden, Mauleseln und Schweinen geherrscht 
habe. — Die to^cvt« «^/-i'^w/iwr« sind dieselben mit den in § 28 erwähnten 

S. 61 ^* Die Tropfenmyrrhe, die nach gemachtem Einschnitte tropfen- 
weise herausträufelt, wird im Periplus nur hier erwähnt, ihrer gedenkt 
Aber specieller Dioskorides lib. I, c. 77, dann Theophrastos Histor. 
Plantar. IX, 4, 10 und de odoribus c. 29 sqq. und Andere. Dioskorides 
erwähnt auch eine Gabirea (Gabeiraia), die dieselbe mit der hier Abeiraia 
genannten ist (da Ghayn auch wie Ayn gesprochen wurde), und die Mi- 
näische (fälschlich ^fnvaia bei ihm genannt); beides sind Bezeichnungen 
der Myrrhe nach den Gegenden oder Völkerschaften, wo sie vorkam. 
Sprenger, a. a. 0. S. 166, findet Minaia in dem Qabr-Hüd (Grab des 
Propheten Hüd) an der Grenze zwischen Hadhramaut und Mahra und 
Abeiraia an der Ostgrenze Hadhramauts. — Der Lygdos, d. h. weisse 
Marmor, heisst bei Plinius N. H. XXXVI, 8, § 62 Lygdinus, hatte einen 
ausgezeichneten Glanz und wurde früher nur aus Arabien exportirt, später 
auch aus Paros. 

S. 63 "^ Der Verfasser hat hier, wie auch in anderen Worten, die 
vulgäre und erst spät mehr geläufige Form xnxtov statt d^axtov, schneller; 
wir sagen „frülier". 

S. 63 ^ Sechzig Stadien giebt auch Strabün an, XVI, 4, 4, p. 769 
Gas., nach Eratosthenes, und der späte Compilator Agathemeros (I, 3), 
während Plimls H. N. VI, 3, 3, § 163: 4500 Scliritte bietet (nach 
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Detlefsen's Text). Neuere bestimmen die Breite auf 3Y2 Meilen. — Die 
Insel des Dioskobides ist die jetzige Insel Perim, die kaum eine Stunde von 
dem arabischen Pic Bab-el-Mandeb entfernt ist, eine nackte Felsen insel, eine 
Meile lang und eine halbe breit, mit einem prachtvollen Hafen an ihrer 
Südwestseite. Vgl. Eitteb Bd. XII, S. 666, wo er auch über die schwie- 
rige Passage des Bab-el-Mandeb spricht; die Schiffe müssen, wie ich schon 
oben zu § 7 S. 124 bemerkte, sich entweder ganz nahe an die Westküste 
von Perim halten oder durch die kleine Strasse zwischen Perim und der 
arabischen Küste ihren Curs nehmen. 

S. 63 « Okelis wird auch bei Plinius N. H. VI, 26, § 104 (gewiss 
nach unserem Periplus) erwähnt, während ebenda c. 32, § 151 der Name 
Acila (nach anderer Quelle oder durch HÜe Abschreiber verdorben) erscheint ; 
auch Ptolehaios VI, 7, 7 (und noch mehrmals) hat diesen Ort als Emporium 
angeführt. Während Ritter Bd. XII, S. 244 Okelis nach dem Engländer 
Haines neben dem Djebel He'ikah in den Ruinen auf dem Berge Turbah 
findet, sagt Sprengeb a. a. 0. S. 67, dass der Hafen al-Mandab der ara- 
bischen Geographen und jetzt der Ort Schaych Sayd (oder doch ein be- 
nachbarter) zu verstehen sei, der seit 1869 eine französische Besitzung ist. 

S. 63^ Eudaimon Arabia wird bei Ptolemaios VI, 7, 9 und VIII, 
22, 8 nur JiQaßla dfinoQioy genannt; später fuhrt Philostoro. Hist. Eccles. 
in, 5 den Namen 'Aöarrj an, den es noch heute als 'Adan oder Aden hat. 
Den Beinamen Eudaimon leitet Sprenger a. a. 0. S. 9 von den Tema- 
neem oder Yamaneem, den südlichen Nachbarn der Idumäer, ab ; man habe 
damit alles Land südlich von Schäm bezeichnet. Auch findet Derselbe 
S. 71 die hier angegebene Entfernung ziemlich richtig (1200 Stadien statt 
lOöO), während Ptolemaios die Distanz irrig genug dreimal so gross an- 
gebe. — Zu den Worten: „als man noch nicht etc." bemerkt A. H. L. 
Heeren in seinen Ideen über die Politik, den Verkehr und den Handel 
der vornehmsten Völker der alten Welt. IL Tbl. 1. Abth. 4. Aufl. Göt- 
tingen, Vandenhoeck & Euprecht, 1825, S. 456: „es beziehe sich dies auf 
die Zeit vor den Ptolemäem." 

S. 6$ "u. ^ Elisar, der hier als Eroberer des sehr fernen Okelis und als (, 
Herr von'Kane angeführt wird, war der gewaltige Beherrscher der Weih- ' 
rauchgegend imd residirte in Sabbatha. Bei Ptolemaios VI, 7, 7 ist 
Elisar der Name einer Völkerschaft, bei Strabon XVI, 4, 24, p. 782 Gas. 
erscheint 'ik'aa^og (in ^iXutTaQog verschrieben) als Herr der Hhammaniten in 
Arabien, und Forster in seiner Geography of Arabia, Vol. II, p. 147 sqq., 
den schon Müller anführt, sieht in dem Namen eine Verwandtschaft mit 
der arabischen Landschaft El Asyr. Der allerdings etwas seltene Name 
war hier im Periplus von dem faselnden Abschreiber in xaltraQ und im 
folgenden Paragraphen in ^EUd^og verdorben, das sich kaum als Nebenform 
dulden lässt. 

S. 64** Eane, das auch Ptolemaios VI, 7, 10 als Emporium (und n 
daneben ein gleichnamiges Vorgebirge) erwähnt, ist nicht, wie Manche 
meinten, das jetzige Hi^n alghoräb (d. h. Babenschloss), sondern Bä-1-Haff 
(Bül-Hai) am Vorgebirge Ras-al-'A^yda (48^ 14' Länge und 13^ 15' nördl. 
Br.), wie Sprenger a. a. 0. S. 82 sagt. Oestlich davon, in einer Ent- 
fernung von 110 Stadien (= 11) liegt die Insel Halany und 5' südöst- 
lich von Halany oder 13' = 130 Stadien von B»-1-Haff ist die Insel Gibus, 
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auch al-Sikka (d. h. die Strasse) genannt. Unser Periplus nennt die Inseln 
Orneon (Vogelinsel) und Trullas und giebt die Entfernung auf 120 Stadien 
an. Ptolemaios VI, 7, 10 ei-wähnt einen Hafen TgwXla und bezeichnet 
damit jedenfalls den Hafen Hi^n, der von der Insel Halany nur eine eng- 
lische Meile entfernt ist. So Sprenger a. a. 0. S. 82; vgl. auch Dill- 
mann a. a. 0. S. 423. Ritter's abweichende Ansicht siehe Bd. XII, 
S. 312 flg. — Kane lag aber nicht in der Weihrauch erzeugenden Gegend, 
sondern war eine Besitzung, eine gewiss gleichzeitig mit der Unterwerfung 
von Eudaimon-Arabia (jetzt Aden) gemachte Eroberung des Elisar, des 
Behen-schers des Weihrauchlandes (vgl. Sprenger S. 308 u. 300 flg.), der 
Kane zum Stapelplatze des Weihrauchs erklärt hatte, welcher theils aus 
dem Inneren auf Kameelen, theils aus der östlicheren Küstengegend, dem 
echten Weihrauchlande, in kleineren und grösseren Schiffen dahin gebracht 
wurde. 

S. 65^ Sabbatha, diese Hauptstadt und Kesidenz des Hadhramaut 
bewohnenden arabischen Stammes, den die Hellenen meist Chatramotiten 
nennen, erscheint auf Inschriften als Schabwat und ist uns noch, unter 
dem Namen Sabwa — auch Saba geschrieben — , in bedeutenden Ruinen 
erhalten. Wenn Sabbatha hier und bei Ptolemaios VI, 7, 38 und bei 
letzterem (§ 41) auch Maipha als Metropolen erscheinen, so dürfen wir 
wohl annehmen, dass zu den Zeiten unseres Periplus Hadhramaut vom 
Reiche der Himyariten noch unabhängig war und sich noch nicht, wie zu 
den Zeiten des Ptolemaios, in zwei Staaten aufgelöst hatte, denn hier im 
Periplus ist Kane, das der Lage nach zu des Ptolemaios Maipha gehört, 
auch ganz vom regierenden Fürsten in Sabbatha abhängig. So Sprenger 
a. a. 0. S. 79 u. 161 flg. — Zu den im Folgenden erwähnten ledernen 
Flössen aus Schläuchen (verfertigt) kann man das vergleichen, was GtOergens 
im „Ausland" 1877, S. 621 flg. über „Kelek" sagt, dass dies nämlich der 
einheimische (arabische, unser Verfasser sagt fVTonwc) Name der aus auf- 
geblasenen Schläuchen bestehenden Flösse sei, auf denen eine Art von Rost 
von zusammengebundenen Aesten ruht (unser Verfasser lässt Felle darüber 
ausgebreitet sein, wenn man nicht annimmt, dass f^ aaitiav zur näheren 
Erklärung des d8()iJtniirog hinzugesetzt sei); sie dienen den Arabern zumeist 
zur Küstenfahrt. 

S. 65 ^ Der Verfasser nennt hier zuerst den entfernteren und dann 
den näheren Ort, während er eigentlich Ommana nebst Persis, dann Skythia 
(Indoskythien) und endlich Barygaza anzuführen hatte; vgl. § 31. üeber 
Ommana (nicht Omana) siehe zu § 36. 

S. 65 ^ Es sind fertige Kleidungsstücke, wie sie in Arabien beliebt 
sind, also: für den arabischen Markt geeignete. Ueber xacaixeQoc: (Zinn) 
siehe zu § 49 xmd zu xo^dXUoy vgl. Blümner's Technologie etc., Th. ü, 
S. 378 flg. Der im Folgenden erwähnte Styrax ist unser Storax, ein Harz 
vom feinsten Gerüche. 

S. 67 ** Die Hadhramauter Aloe ist aber nach Edrisi's Ausspruche 
von geringerer Qualität als die von Sokotora; siehe Ritter Bd. XII, 
S. 264, vgl. mit S. 615 u. 651. 

S. 67 ** Während bei Ptolemaios (VI, 7, 10 sq.) nach dem Cap 
Syagros (jetzt Ras el-Fartak) die Gegend der Sachaliten, also einer Völker- 
schaft, erscheint, ist hier im Periplus der xoknog Saxalirtigf der Name einer 
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Bncht oder vielmehr eines Küstenstriches westlich vom Cap Syagros erwähnt. 
Anch Ptolemaios lih. I, c. 17, § 2 sq. gedenkt dieser Ansicht, indem er den 
Marinos tadelt, weil er diese Bucht westlich von dem Vorgebirge Syagros an- 
gesetzt habe (wie es eben auch unser Periplus thut), während sie doch nach 
dem Zeugnisse Aller, welche jene Gegend besucht hätten, jenseits desselben 
sich befinde. Ptolemaios hatte aber (wie Spbenger a. a. 0. S. 90 weiter 
erörtert) ganz recht, wenn er die Benennung Sachalitis auf die östlich von 
Syagros gelegene Küste der Weihrauchregion beschränkte. Sachalitis 
ist das Sahil der Araber; aus ihm kam eben der sachalitische Weihrauch. 
Versteht man aber, fährt Sprengeb S. 92 fort, unter Sachalitis, wie Mehre 
sicher annahmen, die Schehrküste, so liegt die so genannte Gegend dies- 
seits und jenseits des Cap Syagros und Marinos wie unser Periplusverf asser 
hatten ebenso recht wie Ptolemaios. — Was aber dann hier von der 
höchst ungesunden und mit dichter nebelartiger Luft erfüllten Gegend des 
Weihrauchs gesagt wird, ist ebenso eine absichtlich erfundene Nachricht, 
um nur den Consumenten den hohen Werth der Waare recht annehmlich 
zu machen, als was in § 32 von den Weihrauchhaufen an der sachalitischen 
Bucht ohne Bewachung erzählt wird. Man vergleiche damit die ähnliche 
Dichtung bei Theophkastos Hist. Plant. IX, 4 und was Plinius in der 
ausföhrlichen Schildenmg des Weihrauchs, Nat. Hist, XII, 30, § 61 — 65, 
besonders § 59 (über die Bewachung) mittheilt. Die Kaufleute der Alten, 
sagt Sprenger S. 220, machten stark in Religion. 

S. 67 ^ Das Vorgebirge Syagros erwähnt auch Plinius Nat. Hist. VI, 26, 
§ 100 u. 28, § 153, wie Ptolemaios VI, 7, 10 und nach ihm Markianos 
lib. I, c. 15, p. 14 Hudson; es ist, wie schon bemerkt, das jetzige Eas 
el-Fartak. Die hier als cf^ovQwy, h^if^v und ano&i^ri erwähnte Oertlichkeit ist 
nach Sprenger (S. 85) der Mouxa X^firjv des Ptolemaios VI, 7, 10, den 
aber unser Periplus erst in § 32 und zwar an einer ganz ungehörigen 
Stelle erwähnt, denn welchem Seemanne würde es einfallen, auf der Fahrt 
von Indien nach dem Westen in die tiefe Mondsbucht, an deren Eingange 
sich Ras el-Fartak, also Syagros, erhebt, einzulaufen, um in Raysüt, dem 
einzigen zu diesem Zwecke günstig gelegenen Hafen, Schutz gegen den 
Monsun zu suchen? Jenes qgov^iov aber liegt ganz passend, gehörte zum 
Keiche des Königs von Tzafär, war aber nicht in Tzafarien gelegen. Wir 
müssen also das wahre 3/dcr/« in Chore Maqschy (51® 55' Länge), einem 
weniger als eine Stunde westlich vom Ras el-Fartak gelegenen und .durch das 
halbkreisförmige Vorgebirge Daija gegen den Südwestwind geschützten 
Hafen, suchen. Sprenger (S. 86) glaubt femer auch, dass der König von 
Tzafar, der eine kleine Seemacht besass, so dass ihm auch Sokotra (die 
alte Dioskurides-Insel) gehörte, nur über den sachalitischen Weihrauch dis- 
poniren konnte, diesen fiir die Bequemlichkeit der aegyptischen Indienfahrer 
nach dem etwa eine halbe Stunde von Maqschy gegen Ras el-Fartak hin 
gelegenen (Dorfe) Qaqar (sprich Sagar) schaffen liess, imd dass der Weih- 
raucb darnach der Syagrische genannt wurde. Die Hellenen nannten ihn 
auch oTOfiog, das wohl eine Uebersetzung des arabischen „fartak" (in Atome 
zerlegen, zerstäuben) ist 

S. 69, Z. 1. Die Insel des Dioskurides, die nicht Arabien, sondern 
dem Vorgebirge Gardafiii (dem alten Aromata) in Afrika näher gelegen ist, 
heisst bekanntlich jetzt Sokotra (Sokotora), auch Diu Sokotra und wird 
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auch von Plinius Nat. Hist. VI, 28, 32, § 153 und Ptolemaios VI, 7, 45 
und VIII, 22, 17 erwähnt; ihr hellenischer Name ist aus dem sanskritischen 
Dvipa Sukhatara (d. h. glückliche Insel) entstanden. Vgl. Ritteb Bd. V, 
S. 443, 603 flg.; XII, S. 64 u. 336, wie auch Benfey im Artikel „Indien", 
S. 30 in der ERSCH-GBUBEB'schen Encyklopädie Sect II, Bd. 7. 

S. 69 ■ Das Wort inl^svoq, das bei Clemens Alexaxdr. in der Be- 
deutung „ein als Fremder oder Gastfreund zu Jemandem Kommender'^ er- 
scheint, ist, wenn es nicht etwa verschrieben (worüber man sich bei der 
so fehlerhaften Handschrift, die wir noch haben, nicht wundem dürfte), 
in der hier etwa passenden und von den Erklärem willkürlich angenom- 
menen Bedeutung „Eingewanderter'^, sonst, so viel ich wenigstens weiss, 
nicht nachweisbar. Neuerdings will man sogar noch Spuren von dem Vor- 
handensein einstiger hellenischer Colonisten gefunden haben. 

S. 69 ^ Das xivvdßaQi erklärt man allgemein als ein Harz von rother 
oder braunrother Farbe, das von den Drachenbäumen, besonders Dracaena 
draco, der sich in Ostindien, Arabien (Hadhramaut) imd, nach Wellsted, 
auch in Sokotra findet, gewonnen wird, das sogenannte Drachenblut, das 
auch blos Indicum hiess und dessen sowohl Plinius als auch Dioskobides 
gedenken. Diese Ansicht hatte auch Lassen in der Indischen Alterthums- 
kunde Bd. I, S. 281, aber in Bd. III, S. 33 findet er darin irriger Weise 
unseren Zinnober. — Wie also Charibael Besitzungen an der Ostkäste 
Afrikas in Azania hatte, so gehörte dem Elisar, dem Beherrscher des 
Weihrauchlandes, auch die Insel Sokotra. 

S. 71 ■ Auch hier sollte (vgl. § 27) Barygaza, als das Nähere, vor 
Limyrike stehen, wird aber willkürlich jenem nachgestellt; die von der 
Westküste Vorderindiens ausfahrenden oder dahin zurückkehrenden Kauf- 
fahrer landeten, wenn sie von ihrer directen Strasse verschlagen wurden, 
an dieser Insel. — Ueber Limyrike siehe zu § 53. 

S. 71 ** Hier steht nifoxcjQelv in der ziemlich seltenen Bedeutung: vor- 
kommen, vorhanden sein, siehe oben zu § 6 S. 120, und dia anaviv ist gleich 
tmavla?. — Unter dem im Folgenden erwähnten Könige hat man natürlich 
Elisar zu verstehen. 

S. 71 ^^ Dass hier im Periplus in Bezug auf die Küste des sacha- 
litischen Busens, die Schehrküste der Araber, Verwirrung und Widerspruch 
herrsche, sagt auch Spbengeb a. a. 0. S. 92. Die Angabe aber von 
600 Stadien quer durch die Bucht Omana ist fast ganz richtig und wir kommen 
damit bis zum jetzigen Damkot. Dann haben wir an hohen Felsen der 
Küstenlandschaft hinsegelnd 500 Stadien, wodurch wir ein wenig über Ras 
Seger (die Didymi montes der Alten; Jiövfin oqi] des Ptolemaios VI, 7, 11) 
hinaus kommen. Die Angabe von ungefähr 1500 Stadien bis Asich fuhrt 
uns nach Eus Hasik. Demnach ist Omana die Mondsbucht, Ghubbet al- 
qamar. Auch die hohen unbewaldeten und steilen Berge, in deren Höhlen 
Menschen wohnen, sind nach dem Berichte Cabteb's, der ihre Höhe auf 
3 — 4000 Fuss angiebt, wirklich vorhanden und endigen im Osten mit dem 
Bas Seger. 

S. 71 ^ Fälschlich erscheint also hier, wie schon S. 143 angedeutet 
wurde, der Hafen Moscha (der vielmehr fiiiher anzusetzen war), während 
J^lemaios (VI, 7,13 nach den besten Handschriften) 'PcjuBvöri (in schlechteren 
Handschriften Ktixrsvthjf Uacet-dti, ja sogar Ktoea^a und Buirnt}») hier ansetzt, 
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das dem arabischen Kaysüt in Tzafarien entspricht und das auch ein 
Weihrauchdepot war, wie das wirkliche Moscha. — Das im Folgenden 
erwähnte Oel ist nicht Baum- oder Oliven-, sondere Sesamöl, wie § 41 
zeigt. 

S. 73 * Diese Inseln sind die jetzige Grruppe Charyän-Maryän (auch 
Kuria-Muria geschrieben). — Ptolemaios (VI, 7, 46) giebt ihnen eine 
falsche Lage. 

S. 73 ** Der Küstenstrich gegenüber von den zenobischen Inseln ge- 
hörte also nicht mehr zu dem Beiche des Elisar, sondern ward zur Land- 
schaft (Provinz) Persis gerechnet. — Das Wörtchen ^'5/^ bezeichnet näm- 
lich nicht, wie Reinaud dachte, „jetzt, neuerdings", wofür der Verfasser 
stets vvv hat, sondern nur: „bereits, 'schon", wie eine Menge Stellen klar 
zeigt (siehe das Register). Ebenso bezeichnet Persis hier und im Fol- 
genden nicht das Perserreich, woran ebenderselbe Gelehrte dachte, sondern 
die alte Provinz Persis, die wohl zur Zeit des Periplus auch Karamanien 
mit in sich begriff; an die Sassaniden ist nicht im entferntesten zu denken. 
Es war die Landschaft Persis zwar ein Theil des persischen Reiches, hatte 
aber, wenigstens zu Anfang des ersten Jahrhunderts n. Chr., eigene Herr- 
scher, und diese hatten sich auch den nordöstlichen Küstenstrich Arabiens 
unterworfen. Siehe Ausführliches bei Dillmaxn in den Monatsberichten 
S. 418 flg. — Uebrigens ist klar ersichtlich, dass, wie schon die Ver- 
wechselung von Moscha und Roseyde andeutet, der Verfasser über das Innere 
des Persischen Meerbusens nur oberflächliche Notizen hatte und ihn selbst 
wohl nie besuchte, weil eben die Küste Arabiens am Persischen Golfe, 
ebenso die Küsten Babyloniens, Susianas, Persiens, Karamaniens und Ge- 
drosiens ausser dem Curse der Indienfahrer lagen und nur dann und wann 
einer derselben diesen oder jenen Ort an diesen Küsten aus besonderem 
(xmnde oder durch Zufall besuchte. Erst mit Indoskythien beginnt wieder 
Genaueres und Sicheres. 

S. 73 ^ Die Sarapisinsel heisst jetzt Macyra (auch Massera und Me- 
seirah geschi-ieben). Bei Ptolemaios VI, 7, 46 heisst sie '0^«m oder 
wohl richtiger "Jlyx'Qig. — Die armseligen Einwohner trugen um die Scham 
Gürtel von Blättern der Kokospalme. 

S. 73 ^ Diese nach unserem Verfasser an der Nordostküste Omans sich 
hinstreckenden Inseln, für die ich auf neueren Karten keine Bestimmung 
der Lage, noch auch einen Namen flnde (man müsste denn mit Müller 
die kleinen Inseln [ohne Namen] nordwestlich von dem Sib oder Sibb 
darunter verstehen wollen), sind wohl irrig hierher versetzt statt etwas 
später, denn sie entsprechen den zahlreichen kleinen Inseln an der Piraten- 
küste innerhalb des Persischen Golfs an Arabiens Nordostküste; dazu passt 
auch die Schilderung der Einwohner, die der Verfasser schlechte, d. h. see- 
rauberische Menschen nennt, indem er zugleich bemerkt, dass sie nichts 
Hildes, Gesittetes sehen • lassen, also ein ziemlich wildes Aeussere haben. — 
Auch die seit den ältesten Zeiten eifrig betriebene Perlenfischerei wird 
merkwürdig genug unmittelbar an den Eingang in den Persischen Golf 
verlegt. 

S. 73 ® Das „Schöne Gebirge" oder der „Schöne Berg" wird von 
keinem alten Schriftsteller erwähnt, und Müller dachte wohl nicht ohne 
Grund, dass statt „Schön" vielmehr „Kaläisch" zu lesen sei. Es dürfte 
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damit wahrscheinlich das jetzt Mesandum genannte Vorgebirge gemeint 
sein, das Ptolemaios VI, 7, 12 Idaaßwv ax^ov nennt, während allerdings 
auch im Periplus im Folgenden die Asabon genannten Berge erwähnt 
werden als links am Eingange des Golfs gelegen. Diese Schwarzberge 
aber, arabisch Gabal aswad, bezeichnen bei Ptolemaios die vordere Kette 
des der Küste Omans entlang laufenden Gebirges, welches in der That aus 
schwarzem Gesteine besteht. In unserem Periplus wird nun der Name 
Asabon auf das nördlichste Ende dieses Schwarzen Gebirges beschränkt. 
So urtheilt auch Sprenger a. a. 0. S. 106 flg. 

S. 75 ■ Das Wort dqoQWfievov habe ich, wie Andere vor mir, etwas 
frei übersetzt, denn im Texte ist es zu iari gezogen, bedeutet also: aus- 
schauend ; allerdings ein eigenthümlicher Ausdruck (während man eigentlich 
(uQofieroVf sich erhebend, erwartet), den man aber doch wohl dem Verfasser 
wird lassen müssen, wie er auch oben § 26 imo^ev^^iv st. vnoxfo^'ty und 
unten § 38 \'7ieQxt()(tv, wie in § 40 xod'a und andere Worte in eigenthüm- 
licher Weise gebrauchte. — Der Semiramisberg, den MijLLER im Djebel 
Serrawr findet, hält Sprenger S. 108 mit Ritter (Tbl. XII, S. 430) für 
den K6h-i-mubärak (d. h. der gesegnete Berg), 57® 19' östl. Länge und 
25® 50' nördl. Breite. Seine Höhe beträgt nur 333 Fuss, aber sein Aus- 
sehen ist höchst aufiallend; er ist rund (der Durchmesser etwa so gross 
wie die Höhe) und gleicht ganz einem unvollendeten Thurme. Eis fehlen 
auch nicht einmal die Fenster, denn oben ist der Berg an einer Seite 
durchbrjochen, was wie zwei auf einander gehende Fenster aussieht. Mubarak 
ist ein arabisch-moslimisches, also neues Wort; vielleicht biess der Berg 
erst Küh-i-schamarida, d. h. der gepriesene Berg, und daraus entstand (oqoc) 
^BfitQftfitÖog oder ^^efiigdfieojg. — Da der Eingang zum Persischen Meerbusen, 
die jetzige Strasse von Ormüz (Hormüz, Ormüs, Hormüs), nicht eine, son- 
dern zehn Meilen breit ist, so muss die Angabe des Periplus: „gegen 
600 Stadien'^ als ziemlich richtig angesehen werden und ist daher auch 
bei Agathemeros cap. 3, p. 474 ed. Mtiller herzustellen (X st. r, x st. 
v)y womit auch Strabon lib. XV, c. 2, § 14, p. 727 Gas. (ov fiBi^ov öido- 
fiujog rj^egemov übereinstimmt. Dass bei Plinh s Nat. Hist. lib. VI, 24 (28), 
§106 50 000 und 40 000 statt 5000 und 4000 herzustellen sei, sahen 
schon Andere. 

S. 75 ** Das von der Landesregierung zum gesetzlichen Hafenplatze 
bestimmte Emporium ij ItnoXoj'oVf das man sonst nicht erwähnt findet, 
rechnet der Verfasser nicht zur Landschaft Messene, sondern scheint es 
noch zur Landschaft Persis zu Wählen, aber seine Notiz über den Ort ist 
so kurz, dass man vermuthen muss, er spreche hier nicht als Augenzeuge, 
sondern nur nach Hörensagen. Es ist dies l4nok6)'ov höchst wahrscheinlich 
eine dem Hellenischen angepasste Form eines einheimischen Namens. Er- 
wähnenswerth findet Dillmann (in den Monatsberichten etc. S. 416 flg.) 
die REiNAUD'sche Vermuthung, dass der Name ctes Ortes wohl ursprüng- 
lich \47iölo^og als gleichbedeutend mit dnoXopaiJog, d. h. Hauptzollamt, ge- 
wesen sei, was freilich erst recht der Reinai* Duschen Hypothese von der 
späten Abfassungszeit unseres Periplus widerspricht, da im II. und III. Jahr- 
hunderte n. Chr. nimmermehr noch Städte mit hellenischen Namen dort 
gegründet worden sind. Man nimmt an, dass es das von den moslimischen 
Schriftstellern öfters erwähnte Obollah sei, nordwestlich von Basra. — Das 



ErlÄuterungen. S. 75 § 36. S. 77 § 36. 37. 147 



mehrfach erwähnte Pasinu (oder Spasinu) Charax oder Charax Spasiim 
(Pasinu), auf Dämmen von Alexander dem Grossen als Hafenplatz angelegt, 
hiess zuerst Alexandreia, später, als es durch Antiochos Epiphanes nach 
erfolgter Zerstörung durch üeberschwemmung wieder aufgebaut war, An- 
tiocheia und endlich als Residenz des arabischen Fürsten Spasines oder 
Pasines: Charax Spasinu; sein jetziger Name ist Mohammarah. 

S. 75 ® Die Lage von 0mm ana, das fälschlich meist Omana (das in 
Arabien lag) geschrieben und von Ptolemaios VI, 8, 7 zu Karamanien 
gerechnet wird, ist nicht ganz sicher zu bestimmen, doch die Vermuthung 
Müuleb's, dass es in dem jetzt Tschubar genannten Busen gelegen habe, 
wo man die Orte Tschubar, Tiz und Purug erwähnt, höchst wahrscheinlich. 

S. 75 ^ Auch Lassex Bd. I, S. 287 und III, vS. 40 zieht die Schrei- 
bung acnahrov oder richtiger aarrdkivov der Schreibung des Codex vor. 
üeber das Sandelholz, Santalwm alhum Linne's, in Ostindien spricht ausfähr- 
lich Ritter Tbl. V, S. 815 flg. — Was femer die von mir geforderte Er- 
wähnung des Teak-[Tek-] Holzes betrifft, so führe ich hier die Worte Lassen's 
Bd. I, S. 155 an: „In Malabar liegt am Meeresufer ein schmaler, kaum 
eine Meile breiter sandiger Strich, der vorzüglich dem Gedeihen der Kokos- 
palme zuträglich ist. Dann folgt ein reicherer Boden, der allmählich in 
das hügelige Vorland der Ghat übergeht, von den Monsunen und den 
Gebirgsbächen reich bewässert, «in ausserordentlich fruchtbarer Reisboden; 
zugleich trägt dieser Strich vorzüglich die Pfeffer- und Betelranke, die 
Arekapalme, ausserdem Zucker imd viele andere allgemeiner vorkommende 
Cultorpflanzen. Höher folgen die eigentlichen Berge, auf deren halber 
Höhe die Wälder der Teakbäume und anderer grossen Waldkönige in 
kräftigster Fülle gedeihen; dem Gebirge gehören auch die Kassia und die 
Kardamonen an, die dort wild wachsen. Auf das .eigentliche Hochland 
Kurg (Eodugu) und das angrenzende Plateauland Maisur (Mysore) sind 
die Waldungen des kostbaren Sandelholzes beschränkt; ihr Bezirk fangt 
an, wo die Teakwälder aufhören." Vgl. noch S. 252 flg. 

S. 75 * Er gedenkt also der Hölzer oder Stücke des Maulbeerbaumes, 
nicht aber des Sesams; jenen erwähnen Theophrastos, Stbabon, Diodoros, 
Athen Aios und Dioskorides. Der Maulbeerbaum hat, wie auch Blümner 
in seiner Technologie und Terminologie etc. Bd. II, S. 78 bemerkt, ein 
dauerhaftes, starkes und dabei leicht zu bearbeitendes Holz. Er fand haupt- 
sächlich Anwendung beim Schiffbau, indem nicht nur die Tischler- und 
Drechslerarbeit, sondern auch der eigentliche Schifi&körper vielfach daraus 
hergestellt wurde. — Ueber das so nützliche Ebenholz siehe Lassex Bd. I, 
S. 253, während das, was Ebenderselbe Bd. III, S. 31 sagt, nicht recht 
klar ist; vgl. noch Blümner's Technologie und Terminologie etc. Bd. II 
(Leipzig, 1879), S. 258 flg. 

S. 77 ■ Merkwürdig ist die Vermuthung Blau's in der Zeitschrift der 
Deutschen morgenländischen Gesellschaft Bd. XXVII (1873), S. 319, dass 
niXagut statt •nXoiä{)ia zu schreiben sei und dass dies Stofle aus gekrämpelter 
Wolle bezeichne. 

S. 77 ** Die Parsiden waren eine Völkerschaft Gedrosiens, wie uns 
Ptolsmaios vi, 21, 4 lehrt, und östlich von ihnen wohnten die Arbiten. 
Der Name jener Völkerschaft ist nicht blos in imserem Codex, sondern 
auch in denen des Ptolemaios in Ila^al^ai und sogar in ragaldatj bei 
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Plinius Nat. Eist. VI, 26, § 97 in Parirae und § 95 in Sires, bei Abbianos 
endlich in den Indika c. 26, § 3 in UaaiQÜg verdorben. 

S. 77 *^ Müller lässt den Busen Gedrosieus sich vom jetzigen Cap 
Guadel bis Cap Monze erstrecken und erwähnt auch, dass Manche das alte 
Oraia im jetzigen Ormara (Urmara oder Hurmara) wiederfinden wollen, was 
jedenfalls falsch ist, da auf keinei^ Karte hier ein Fluss angegeben wird. 
GoLDSMiD und Ross kennen Guadel nicht, nennen aber eine Ortschaft 
Gwadar nördlich von Eiis Nao. Da die Schilderung des Peripliis hier sehr 
flüchtig ist, so kann Ras Nao wohl als Anfang des Busens betrachtet wer- 
den, während allerdings der östlichere Djebel Zarain noch passender wäre 
imd der eigentliche tiefere Busen erst mit dem Vorgebirge südlich vom 
Orte Ormara beginnt und bis Ras Muwari (gewöhnlich Cap Monze genannt) 
sich erstreckt. Da der hier ohne Namen erscheinende Fluss nur der To- 
berus (verschrieben in Tonberus) bei Plinius Nat. Hist. VI, 26, § 97 und 
Tomeroy (so geschrieben) bei Abbianos in den Indika c. 24, § 1 sein kann, 
so denkt Mt^LLEK an den jetzt Agbor genannten Fluss, an dem ein Ort 
Hurcana liege. Was aber diesen von Mülleb erwähnten Agbor betrifft, 
so ist nach der KiEPEBx'schen Karte zu Goldsmid's und Ross* Recogno- 
scirungen des Küstenlandes Mekran als bedeutendster Fluss weit östlich 
von Ormara im Westen des Haragebirges der Fluss Hiagor (Aghor) an- 
gegeben, an dem der Ort Hiugol und weiter landeinwäi-ts Hariani gelegen 
sind. Oestlich von seiner Mündung beginnt der tiefe Busen von Sonmiani 
(Sonmijany), der eben mit Ras Muwari schliesst. — Die „ax^ot" findet 
Mülleb Prolegom. p. CII im jetzigen Ras Arubah (bei StClpnagel-Bebg- 
HAUs: Araba), während, wenn man den Busen mit Ras Nao bei Gwadar 
beginnen lässt, nur der Djebel Zarain südlich vom Orte Passani (mit 
3 — 400 Einwohnern) . verstanden werden kann; denn Goldsmid und Ross 
kennen das Cap Arubah nicht. S. Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdkunde Bd. V 
(1870), S. 193 flg. — In den Proleg. p. CII identificirt Mülleb Oraia mit 
dem It^ßig des Ptolemaios VI, 21, 5 am Flusse ''Agaßig (ebenda § 2 u. 19, 2). 

S. 77^ Parsis nennt Ptolemaios VI, 21, 5 ausdrücklich die Metro- 
polis Gedrosiens. — Im Folgenden muss man, wie noch einige Male, unter 
r]nBii^og die Küstengegend verstehen, und ßÖüXn, welche Form unser Ver- 
fasser stets gebraucht statt ßdükior, ist das Harz Bdolach, das nach Dios- 
kobides (lib. I, c. 80, p. 83 sq. ed. Spbencjel) von den Hellenen auch 
Bolchon und Madelion genannt wurde. Plinii'S Nat. Hist. XII, 9, § 35 
sagt: „bdellium alii hronchon appellant alii malacham alii maldacon, idgrum 
vero et in offas convolutum hadrobolon.^^ Der gewöhnliche arabische Name 
ist Moql und die Palmenart, welche das Harz erzeugt, heisst im Arabischeu 
Daum und auch Nachl (d. h. eben Palme) almoqli. Das hier im Peripluß 
erwähnte ist das Indische des Dioskobidks und das Baktrische des Plinius. 
So urtheilt SpBExaEB a. a. 0. S. 59 flg. Lassen a. a. 0. Bd. I, S. 289 flg. 
fand das Bdellion in dem Ghimmi der Amyris Agallochum. Man. fertigte 
daraus ein sehr beliebtes Räucherwerk. 

S. 77 ^^ Der Verfasser gebraucht hier vneQxeQav, das zunächst von 
Kriegsheeren gebraucht wird, die das feindliche Heer überflügeln, also um- 
gehen und einzuschliessen suchen. Hier aber kann das Wort nur bedeuten, 
dass das Land weit ins Meer hervortritt und für den von Westen Kom- 
menden, der an der Küste hinfährt imd soeben die Fahrt durch tiefe Busen 
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zurückgelegt hat, im Osten sich vorzulegen und wie ein Hom vorzutreten 
scheint. Man vgl. o|^en § 26 vnoqtvyBiv und § 35 atfOQcifievov. 

S. n ^ Dies ist die kurze Bezeichnung Indoskythiens, wie es Ptole- 
MAios Vn, 1, 55 und 62 richtiger nennt. Tatarisch-tibetische Stämme 
waren nämlich von Norden herab an den Indus (Sind) gedrungen und 
hatten sich allmählich das Pandschab, Sinde nebst den östlichen Gegenden 
Beludschistans und vielleicht auch Eatscha und Eattiwar (vidgo Gudscherat) 
unterworfen. Den Höhepunkt ihrer Macht in diesen Gegenden verlegen 
die Geschichtsforscher in die Zeit n. Chr. (vom Jahre 10 an) unter die 
Regierung Eanischka's. Aber bald nach dessen Tode sank die Macht dieses 
Reiches und wir sehen die Parther als Beherrscher wenigstens einiger 
Theile des -früheren Indoskythien. Man kennt aus Münzen eine lange Reihe 
Namen von Herrschern, und zwar Ober-, Unter- und Mittelkönigen wie Sa- 
trapen, in Indoskythien und darunter ^heils für sich, theils mit den Namen 
anderer skythischer oder indischer Herrscher zusammen eine Reihe par- 
thischer Namen, wie Vonones, Abdagases, Pakores, Arsakes, wodurch das 
Dasein parthischer Herrscher in diesen Gegenden über allen Zweifel er- 
haben ist. Besonders ist unter diesen zu nennen Yndophemes, der auch 
Gundophares genannt wird, der Oheim des Abdagases und Zeitgenosse oder 
Vorgänger des Sanabares (im Codex unseres Periplus in Manbaros [§ 41] 
oder Sandanes [§ 52] verschrieben), dessen Regierung A. v. Sallet (Ueber 
die Nachfolger Alexanders des Grossen in Baktrien und Indien [1879] 
S. 45 flg.) nicht ohne hinreichenden Grund etwa zwischen 50 — 80 n. Chr. 
ansetzt. Dies findet auch Dillmann, ein höchst besonnener und umsich- 
tiger Forscher, a. a. 0. S. 422 recht annehmlich. — Während übrigens 
die Schriftsteller des hellenisch-römischen Alterthums den im Folgenden 
erwähnten Fluss nur ^Irdogy Indus, nennen, finden wir hier den Namen SivÖog, 
vorausgesetzt nämlich, dass der Schlussbuchstabe des vorhergehenden no- 
xafioq nicht etwa vom Schreiber irrig zum folgenden iv86g gezogen wurde, 
was bei dem schlechten Zustande des Originales nicht verwunderlich wäre. 
Da nun Plinius Nat. Hist. VI, 20 (23), § 71 sagt: „Indus incolis Sin du s 
(so!) appellatus^j so hat man unsere Stelle als Beleg benutzt, dass den 
späteren Hellenen diese noch jetzt für den Unterlauf und das Mündungs- 
gebiet des Stromes übliche Bezeichnung (Sindh, Sind), von dem sanskri- 
tischen Appellativ Sindhava (d. h. Strom), bekannt gewesen sei; auch Pro- 
LEMAJOS VII, 1, 2 nennt die zweite Mündung (von Westen aus) 2iv&(ov 
(nach einigen Codd. 2Vi'(5ciw). lieber diesen »Strom und seine Benennung, 
wie das Delta und die Mündungen desselben spricht am ausführlichsten 
BiTTEB Bd. IV, 1 oder Th. V, S. 449 flg. und Bd. V oder Th. VII, S. 170 flg. 
Vgl. auch Lassen's Ind. Alterthumskunde Bd. I, S. 33 flg. und S. 95 flg. 

S. 77 ^ Im Texte heisst es wörtlich: weisses; gemeint ist das süsse, 
trinkbare Wasser gegenüber dem salzigen. 

S. 79 * Derartige grosse .Seeschlangen finden sich noch jetzt zahlreich 
am Sind, wie im Persischen Meerbusen, wo ihrer (wohl übertreibend) auch 
Plinius Nat. Hist. VI, 26, § 99 gedenkt. Vgl. übrigens die ähnliche Be- 
merkung in § 40. Lassex a. a. 0. Bd. III, S. 64 irrt, wenn er die Graen 
an die Sindmündungen verlegt und Alligatoren darunter versteht. — Die 
sieben Mündungen erwähnt auch Ptolemaios VII, 1, 2, während wir jetzt 
wenigstens elf haben; die Mündungen änderten nämlich öfters ihr Bett 
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und somit ihren Lauf. Ausführlicher spricht hierüber Ritter Bd. V oder 
Th. VII, S. 168 ilg. 

S. 79 ^ Ptolemaios VII, 1, 59 und VIII, 26, 11 nennt den Ort £«(j- 
ßattjel und lässt ihn auf einer vom Flusse gebildeten Insel Ilaialn (oder 
nnijnhty lIoTnln), d. h. Schiffsstation, liegen; er lag jedenfalls da, wo der Sind 
sich in zwei grosse Arme spaltet, sagt Lassen a. a. 0. Bd. II, S. 181 u. 538. 
ViviKN DE Saint-Martix in seinem Memoire über den Sind S. 405 be- 
merkt, dass Elliot es im jetzigen Bambhora, halbwegs zwischen Karatschi 
und Tattah finde, wo noch bedeutende Ruinen den einst sehr wichtigen 
Ort am alten Arme des Sind bezeichneten. Doch da dieser Ansicht Pto- 
lemaios und auch unser Periplus widersprächen, so sucht A'ivien den Ort 
an der Sindmündung Hadjamari im jetzigen Vikkar (Vickar), das bei den 
Einwohnern auch Ghorabari heisse und woraus der hellenische Name ent- 
standen sei (während diesen Benfey a. a. 0. S. 90 von den hier wohnen- 
den Warwaras ableiten wollte). Unsere Form BnqßaqMov ist jedenfalls sehr 
verdächtig und wird wohl ihren Ursprung den Abschreibern zu verdanken 
haben. — Was übrigens der Periplus von den Kaufleuten erzählt, die mit 
ihren Scliiffen bei Barbarikon vor Anker gingen, von wo sie dann ihre 
Waaren auf dem Sind jedenfalls in einheimischen Barken nach Minnagara 
führten, das ist noch heute der Fall. 

S. 79 ^^ Obwohl ScHWAKBECK a. a. 0. S. 503 der Ansicht ist, dass 
es nur ein einziges Minnagara gegeben habe, so widei*spiricht dem mit 
vollem Rechte Lassen a. a. 0. Bd. II, S. 855 (vgl. mit S. 326 und 372). 
Das Minnagara hier ist verschieden von der in § 41 erwähnten Metro- 
pole f^'leiches Namens in Abiria, wenn auch der Name beide Male von 
den ludoskythen herrührt. Denn während nagara Stadt bedeutet, will 
Lassen in Mir indoskythischen Ursprung sehen, da Isidobos Cuarak. p. 9 
Hudson, p. 253, § 18 Müller in Sakastene auch eine Stadt Miv nenne; 
der frühere und eigentliche Name des Ortes sei wohl Mani-nagara gewesen. 
Bei Ptolemaios VII, 1, 61 ist der Name in Bivdj^aQn verdorben. Während 
D'ANViLiiE diese Stadt im jetzigen Mansura, Vincent in dem Menhabery 
des Edrisi, M annebt in Bukkur und Ritter in Tatta finden, behauptet 
Lassen a. a. 0. Bd. III, S. 64, 76 und 143, dass es das jetzige Ahmedpur 
sei oder wenigstens in dessen Nähe gelegen habe. 

S. 79 ^ Das Wort nokvfUTa bezeichnet nach* Lassen Bd. LEI, S. 51 
Zeuge, bei denen zum Einschlage mehre Fäden gebraucht wurden, um 
Blumen und andere Figuren einzuweben; es waren jedenfalls leinene Stoffe, 
die nochmals in § 56 erwähnt werden, wie in § 49 noXvfUToi Sbtvai wi/- 
XvalfiL. — Der Chrysolithos ist unser Topas, ein Edelstein', der nach 
Lassen a. a. 0. Bd. III, S. 18 aus Aethiopien eingeführt wurde. 

S. 79 ® Kostos, den auch Theophrastos, Diodoros, Galenos, Dios- 
KORiD>:s und Plinius erw^ähnen, ist, nach Lassen Bd. I, S. 287 und Bd. III, 
S. 40, die Wurzel von Costus speciosus, die sehr duftreich ist und zunächst 
aus Indien (daher ihr Name, kushtha im Sanskrit, d. h. in der Erde stehend), 
dann auch aus Arabien und Syrien nach Alexandrien und Rom exportirt 
wurde. — Ueber Bdella siehe zu § 37, S. 148. — Das Lykion, dessen 
auch DiosKORiDES I, 122, p. 125 ed. Sprengel gedenkt und ebenso aus- 
führlich Plinius Nat. Hist. XXIV, 77, § 125 sq., war ein Domstrauch, 
aus dessen Zweigen und Wurzel man einen als Heilmittel vielfach an- 
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gewendeten Saft kochte; das indische war besser als das aus Lykien ex- 
portirte. Lassen a. a. 0. Bd. III^ S. 31 glaubt, dass es aus der Mimosa 
catechu bereitet worden sei. — Von der vorzüglichen indischen Narde 
(denn auch in anderen Ländern fand man ähnlichß Gewächse), einer Pflanze, 
aus deren ährenformiger Blüthe das wohlriechende Nardenöl bereitet ward, 
und die nach .iinserem Periplus (hauptsächlich über Barygaza) auch aus 
den Ländern am Ganges, aus Kaschmir und Kabul in den Handel kam 
(vgl. § 48, 56 und 63), handelt Plinius Nat. Hist. XII, 26, § 42 flg. 
ausführlicher. Siehe Lassen Bd. I, S. 288 und Bd. III, S. 41. — Der 
Edelstein Kalleanos, den man ohne Grund in Kallamos (Kala'inos) ge- 
ändert, hat nach Schwanbeck a. a. 0. S. A9d und Lassen Bd. I, S. 243 
seinen Namen vom sanskritischen kaljäna, das in der Kegel „Gold^^ be-« 
deutet, aber nach seiner allgemeinen Bedeutung „schön'^ ein passendes 
Beiwort auch für einen Edelstein ist. Man hat ihn in dem Callais oder 
Callaina des Plinius Nat. Hist. XXXVII, 56, § 151 und 54, § 147 wieder- 
gefunden. Lassen hielt ihn Bd. I, S. 243 für den Chrysolith, was dem 
Früheren im Periplus widerspricht, aber Bd. III, S. 14 findet er in ihm 
den Tüi'kis und meint, dass er aus baktrischen Ländern nach Indien kam. 
— Die serischen Thierhäute kamen jedenfalls aus Innerasien, werden 
auch von Plinius Nat. Hist. XXXTV, 41, § 145 erwähnt und nur, welchen 
Thieren sie abgezogen wurden, lässt sich nicht mehr bestimmen. Auch 
Strabon führt so allgemein öigfimn neben anderen Produkten Britanniens 
(lib. IV, c. 5, § 2, p. 199 Cas.) und bei den Alpenbewohnem (IV, 6, 2, 
p. 202 Cas.) an. Heeren in seinen Ideen über die Politik, den Verkehr und 
den Handel der vornehmsten A'ölker der alten Welt. Th. I. Abth. 3 
(4. Aufl., Göttingen, 1824), S. 355 sagt: „Diese serischen Felle können 
auf eine doppelte Weise erklärt werden: man kann Pelzwerk oder auch 
bereitetes Leder verstehen. Wie man sie auch erklären will, so kommen 
sie aus dem Lande der Seres. Ist es Pelzwerk, so beweist es, dass ein 
Zweig des Pelzhandels, von dem ich bei den Skythen sprach, über Serika 
nach Indien ging. Und die Gewissheit darüber giebt uns der Eingang 
des Mahäbhärata. Will man bereitetes Leder darunter verstehen, so kann 
es auch nicht imwahrscheinlich sein, dass die Bereitung des Saffians und 
anderer feiner Lederarten, die noch jetzt — unentbehrlich zu den pantoffel- 
artigen Fussbekleidungen der Grossen beiderlei Geschlechts — in Asien zu 
Hause sind, es auch schon in jenen früheren Zeiten waren. Für gewiss 
aber sehe ich es an, dass dieser Handel weit über die Zeit des Periplus 
hinaufging, und uralt war. In dem Ramajan sind Thierhäute unter den 
Hochzeitgeschenken der Königstochter Sit«, neben den Shawls, seidenen 
Kleidern und Edelsteinen. Sie gehören also offenbar zu den Kostbarkeiten 
und fremden Waaren, mag man nun kostbare Lederarten oder Pelzwerk 
darunter verstehen wollen." — üeber Othonion, hier Baumwolle, siehe 
zu § 6. — Die serischen Gewebe sind natürlich seidene Stoffe, wie 
schon Lassen Bd. III, S. 25 sagt. Auch Strabon (XV, 1, 20, p. 694 Cas.) 
erwähnt Sr^qnia vc/acTjuaT«. „Die Serica, so benannt vom Namen des Seiden- 
wnrmes, fTr,q (wonach erst die Völkerschaft der Serer — offenbar die Chi- 
nesen — benannt ist), kamen aus China theils als fertige Gewebe, theils 
auch als Garn oder Eohseide (>'^//« 2^rfOix6r, //er«!«)" sagt Blümner in 
seiner Technologie und Terminologie et«. Bd. I, S. 192. — Wenn nicht 
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sorgsame Forscher, wie Salmasiuö (Exercitat. Plin. p. 181), Heeren (Ideen 
I, 3, S. 334), Lassen (III, S. 32) und MtrcLER (zu unserer Stelle und in 
den Prolegom. p. CVI) unter ^JvÖixov ^ilav den Indigo verständen und 
wenn nicht der Verfasser unseres Periplus mehrfach die ex- oder impor- 
tirten Waaren bunt durch einander nnfiihrte, so würde ich hier vii(ia (Ge- 
webe, Stoffe), das vor Sr^qi^ov steht, auch zu 'irdixor fiikay beziehen imd 
schwarzgefarbte, in Indien gefertigte Stoffe darunter verstehen, da die so 
verkehrte Anführung des Indigo nach den anderen Waaren zu auffallig ist. 

S. 79 '^ Das Eirinon ist das jetzige Kinn (Run, Ran), das jetzt ab- 
wechselnd nach den Jahreszeiten bald mit Wasser bedeckt ist, bald nur 
eine harte, unfruchtbare und mit Meersalz bedeckte Oberfläche zeigt, aber 
• früher ohne Zweifel ganz mit Wasser reichlich bedeckt war. Uebrigens 
hat schon Müller bemerkt, dass unser Verfasser unter dem Eirinon auch 
den inneren Theil des grossen Golfs von Kutsch (Katscha) mit verstanden 
hat, den er höchst wahrscheinlich nicht besuchte, und den äusseren Theil 
dieses Golfs unter dem Namen Barake anführt, den Ptülemaios (VII, 1, 2 
und 55 wie 94) als Knr&i xoXnog erwähnt, während er VII, 1, 94 eine Insel 
Barake kennt. Die 7 Inseln findet Lassen Bd. III, S. 65 in den jetzt 
Bäte genannten wieder. 

S. 81 ** Sowie das sogleich zwei Mal hintereinander ohne alle Nöthi- 
gung gebrauchte ifinefjikafißdveir (umfassen, in sich enthalten) unangenehm 
ist, so vereinzelt ist auch das Wort xodla, das nur Bauch, Bauchhöhle, 
Unterleib und Verwandtes bezeichnet, hier von den inneren Theilen des 
Meerbusens und dann das Wort TTaQuxetfiiva^ von den neben Etwas aus- 
geworfenen Ankern gebraucht. 

S. 83 ^ Dass zunächst Barygaza, dessen schon mehrfach Erwähnung 
geschah, das jetzige Bharotsch (Broach) am Narbada (Nerbadda) ist, steht 
fest. Weiteres über dasselbe bieten § 42 — 49. Uebrigens nennt noch 
Ptolemaios VII, 1, 62 und VIII, 26, 12 unsere Stadt und Lassen findet 
es auch in dem jedenfalls verschriebenen Bn^yotra oder Ba^oari des Strabon 
XV, 1, 73, p. 720 Gas. Der Hellenische Name entspricht wie Lassen 
Bd. II, S. 525 angiebt, dem altindischen Värikakha (d. h. Wasseruferland), 
während man sonst, nach Wilford's \"ermuthung, der Bohlen und Kitter 
folgten, Bhrigugoscha (d. h. das Geräusch der Bhrigu) als Quelle des Na- 
mens ansah. Es war diese Stadt, soviel wir wissen, nie eine Residenz, 
sondern nur einer der bedeutendsten Handelsplätze Vorderindiens. — W^as 
aber hier in § 41 weiter folgt, das ist entweder schon früh durch Ab- 
schreiber verdorben worden oder der Verfasser liat sicli mindestens sehr 
unklar ausgesprochen. Denn zunächst ist das „ev&vg (sogleich)" falsch, da erst 
die lange Südküste der grossen Halbinsel Kattiwar (falschlich Quzerate oder 
Gudscherat genannt, das nur einen Theil derselben umfasst) zu lunfahren 
war, deren südliche Theile Syrastrene hiessen und wo die Stadt Astakampra 
am südöstlichen Ufer lag. Nördlich von Syrastrene lag, wie auch der 
Periplus angiebt, die Landschaft Abiria, deren Westgrenze an Indoskythien 
stiess. Nun erst musste das, was jetzt am Anfange von § 41 steht, folgen, 
dass nämlich nach Astakampra der Busen von Barygaza, d. h. der Golf 
von Cambay, beginne, dass Barjgaza in der Landschaft Ariake liege und 
unter dem Könige Sanabares (Manche schreiben Sanabaros) stehe und da- 
mit das echte Indien sich nach Süden und Osten auszubreiten anfange. 
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Die Worte ev^*g bis ovan waren, wenn sie einen richtigen Sinn geben 
sollen, erst später vor „Mera rig iTe^og x. t. A." in § 42 zu setzen. — Was 
femer Ariake betrifft, unter welchem Namen unser Periplus auch des 
ProiiEMAios Larike mit begreift, so ist längst mit Recht bemerkt worden, 
dass es Aijaka, das Land der Arier ist, die von Norden her hier einge- 
wandert waren. König war daselbst zu unseres Verfassers Zeit Sanabares, 
dessen Namen in der Handschrift, wie schon oben bemerkt, 'theils in Man- 
baroB theils in Sandanes (nicht aber, wie Viele früher glaubten, in § 52 
sogar in Akabares — denn da heisst es jetzt ano Baqvyalidv) verschrieben 
wurde. Was Bbnfey a. a. 0. S. 90 über unsere Stelle sagt, genügt jetzt 
nicht mehr. 

S. 83 ** Abiria, wie es richtiger geschrieben wird (auch bei Ptolb- 
MAI08 Vn, 1, 55) als JißriQia, hatte seinen Namen von den hier seit den 
ältesten Zeiten sesshaften Abhira und gehörte nicht mehr zu Indoskythien, 
an das es im Westen grenzte, wenn gleich von Zeit zu Zeit indoskythische 
und baktrische Fürsten auch Herren dieses Landes waren. — Vgl. Lassen 
Bd. I, S. 539; II, S. 855 und III, S. 143. 

S. 83 ^ lieber Sesamöl und Bosmoros siehe zu § 14 S. 130. — Mit Kar- 
pasos bezeichnet unser Verfasser baumwollene Kleidungsstoffe, denn, sagt 
Brandes in seiner Abhandlung a. a. 0. S. 102 flg. und S. 109, dies ist das 
lateinische carhasus (im Plural für Kleidungstücke xagnaaa) und der ein- 
zige sicher nachweisbare altclassische Ausdruck für den Stoff der Baum- 
wollenstaude, während die Baumwollenstaude selbst, wie Pliniüs N. H. 
XIX, 2 § 14 zeigt, Gossypium von den Römern der Kaiserzeit genannt 
wurde. Damit aber wird das, was Lassen Bd. III, S. 23 flg. sagt, hin- 
fallig. — Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe Bd. I geht 
nicht näher auf die Sache ein. 

S. 83 ^ Dieses zweite Minnagara, vom indoskythischen verschieden, 
lag im Inneren der Halbinsel Kattiwar, und da es Ptolemaios VII, 1, 63 
irrig an den Nammados (jetzt Narbada) versetzt und wir weiter keine 
Nachrichten darüber besitzen, so lässt sich seine wirkliche Lage nicht mehr 
bestimmen; auf der Karte im SpRUNER-MENKE'schen Atlas Nr. 23 ist es 
wohl etwas zu weit östlich, sonst ungefähr richtig angesetzt. — Was übrigens 
der Verfasser hier von den Ueberbleibseln aus Alexanders des Grossen Zeit 
erzählt, ist natürlich unrichtig und könnte sich höchstens auf einen der 
Diadochen beziehen; in solchen Dingen ist unser Verfasser sehr unerfahren, 
weil sie eben ausser seinem Gesichtskreise lagen. Auch der Ausdruck 
xftudXioi TtaQBußolxüv ist höchst unbeholfen. 

S. 83 * Artakampra, wie jetzt mit Recht statt des noch von Lassen 
•beibehaltenen Asta und Trapera oder auch statt Astakapra geschrieben 
wird, war eine Stadt oder ein Flecken (der Verfasser schweigt darüber) am 
Vorgebirge Papike, das sowohl Lassen Bd. III, S. 65 und 142 als auch 
Vitien de Saint-Martin (II. Memoire p. 400) zu nördlich ansetzen (beim 
jetzigen Gogheh oder Goghe), während es schon Müller richtiger am 
Point Goabnauth in dem gleichnamigen Flecken fand. Von hier an beginnt 
der wirkliche, tief eindringende Busen von Barygaza, jetzt von Cambay. 
Die im Folgenden erwähnte Insel Baione finden wir bei Plinius und 
Ptolemaios nicht angegeben; man hat sie mit der jetzt Diu genannten 
Insel identificii*t, was aber schon Müller mit Recht verwarf; er vermuthet 
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in ihr eine kleine Insel am Point Goabnauth (auf der englischen Karte 
Gopenaut k Point), für die er keinen Namen angiebt, und die ich auch 
auf guten englischen Karten vergebens suchte. Mir dagegen scheint es 
höchst wahrscheinlich, dass man die Insel nicht unmittelbar neben Asta- 
kampra suche, was auch die Worte d^ Periplus nicht verlangen, sondern 
sie befindet sich links weit abgelegen von der Fahrstrasse bei Astakamprn 
vorüber nach Baiygaza zu, und so könnte man recht gut an die grössere 
Insel Peram oder Perim denken. — Das ausser hier, so viel ich weiss, nur 
noch dreimal in des Noxnoh, jenes ägyptischen Dichters, Meraßokrf des 
Evangeliums Johannis vorkommende nxQoqnvr,g erhält auch aus diesen Stellen 
die nöthige Erklärung. Nonnos sagt p. 186, vs. 31 (nach der Ausgabe 
des Dax. Hkinsivs in seinem Aristarchvs Sacer etc. Lvgd. Batav. 1627. 8^.) 
zu Evangel. Joh. XII. 12 oder Vs. 2219: MxQoquvtjg d* öre rvxra kinoaxior 
i(Txt(Tey r/OK^ (der Uebersetzer: per summa nitens) ; p. 62, vs. 28 (zu Joh. VI, 22) 
oder Vs. 1027: -Vil/ ort noocfvitfor — MxQiK^nvijg ^/«(»«^s ktnointiov ofß&Qo? o^'x^^i^ 
(der Uebersetzer: in summo apparens), und p. 185, vs. 15 (zu Joh. XVIII, 
3 — 4) oder Vs. 3014: y/xoo</«i't* crfAu^iiTe 7JoXv<Txi^h nXko/ievov q-iog (der Ueber- 
setzer wie vorher). In dem PAS80W-RosT-pALM'schen Wörterbuche wird 
das Wort, mit Nichtbeachtung unseres Periplus, theils duröh „zuerst er- 
scheinend oder leuchtend", theils durch „auf den Höhen leuchtend" erklärt. 
C. Müller, der in den Anmerkungen nichts sagt, übersetzt: relicta a sini- 
stris insula, adeo ut vix a2)2)aruerif^. Das Wort bezeichnet hier nur 
die am fernen Horizonte mit ihren höchsten Punkten erscheinende Insel, 
und das ist ganz passend, da Perim von der direkten Fahrt nach Barj-gaza 
weit links abliegend am Horizonte nur wenig sichtbar war. — Der Fluss 
Mais endlich ist nach allgemeiner Annahme der jetzige Mahi. 

S. 85 ^ Der Nammados, wie jetzt für Namades oder Namados mit 
Recht geschrieben wird, ist der bekannte Fluss Narbada (Narbadda, Ner- 
badda). 

S. 85 ^ Das nXka des Textes, das ich allerdings frei durch „nämlich" 
wiedergebe, ist sehr auffallig, weil man „denn" erwartet; aber solche kleine 
stilistische Auffälligkeiten kommen mehrfach bei unserem Verfasser vor. 

S. 85 ° Diese Oertlichkeit lässt sich jetzt nicht mehr nachweisen, 
obwohl auch Ptolemaios VII, 1, 5 im Busen von Barygaza ein Knfuivif 
anfiihrt, es jedoch zu weit nördlich ansetzt. Wenn dann ttqo Marctxa/itnQm' 
steht, im Früheren aber (§ 41, Ende) xat JiaT.t so dürfte wohl auch hier 
xttTn das richtigere sein. 

S. 85 ^ Das Adverb ^te/vQMg, wie auch ein Adjectiv ivi/vQog findet 
man weder im DiDOT'schen Stephanus noch in einem anderen Wörterbuche. 
Da wir aber das Substantiv f'rsxvQov (Pfand, Unterpfand) haben, so darf 
man wohl das Adverb hier mit „sicher", „mit Gewissheit" übersetzen, ' wie 
es die Uebersetzer im Lateinischen wiedergeben. 

S. 85 « Die von Lassen Bd. U, S. 539 und Bd. III, S. 66 über 
Trappaga und Kotymba gegebenen Bemerkungen bieten nichts Sicheres oder 
Wahrscheinliches; es sind eben lokale Bezeichnungen jener Lootsenfahrzeuge. 
— Im Folgenden ist avr/t ziemlich lose gesetzt, bezieht sich aber auf die 
vorher erwähnten nAoTr« der Kaufleute. 

S. 87 * Da die Form Kythrinen nur hier noch nachweisbar ist, 
dagegen ;^tnr^»T>'o^" (ein Loch, Vertiefung) bei Antigonos Mirabil. c 176 und 
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bei den Geoponikem vorkommt, so hält man unser nvöinyog für die ionische 
Form, während es wohl nur von den Abschreibern falsch gelesen wurde. 

S. 87 ** Die Worte i) xaxa BaqvYayiav bieten eine sehr auffUllige Rede- 
weise; es kann das ^ nur auf afi7t(oii>; und nh]fiij sich beziehen. Wahr- 
scheinlich ist aber schon hier Einiges ausgefallen, wie im Nachfolgenden, 
wo MüiiLEB das Fehlende gut ergänzte; er übersetzt unsere Stelle sehr 
frei: „muUo magis vero quam celeris in locis istae maris vicissitudines 
eirca Barygaza obtinent [statt existunt^.^'^ Ebenso auffallig ist in § 46 
öia t6 tisqI irp^ afincjTiv und bald darnach das absolut gesetzte iiirxifinXnjni. 

S. 89 ■ Da im Vorhergehenden TiQoan^^aj'ttl und i^n^i^y^i], wie bald darauf 
BiGoeYHv nur von den in die Mündung des Flusses (oder Busens) hinein 
oder heraus Segelnden gebraucht sind, so kann auch hier eian^Gy^'ii nur 
von dem Einsegeln des Schiffes in die Mündung des Flusses oder Busens 
gesagt sein und die im Folgenden erwähnten oi ^nl Tot> aro/mrot,^ sind eben 
die Vorwärtssegelnden, die dieses gewaltige Tosen von fem her nahen 
hören. Müller versteht die Stelle falsch, indem er übersetzt: „ta?ita — 
VM est, ut instante j am intromissione, quafid& tranquiUum est pelagus, 
hinc ad eos, qui prope ostium degunt, prlmum strepitus perferaturt^ 

S. 89 ** Der Verfasser erwähnt hier die Arattier, Arachusier, Gan- 
daräer und die Landschaft Poklais als kurzweg im Binnenlande hinter 
Barygaza befindlich, während die Landschaften dieser Völker weit nach 
Norden und zwar nordwestlich von Barygaza lagen. Man sieht sogleich, 
dass der Verfasser keinen rechten Einblick in die Geographie hatte und 
so das Entlegenste nahe rückte. Jedenfalls hörte er diese Namen oft in 
Bezug auf Waaren, die aus jenen nördlichen Gegenden nach Barygaza, sei 
es auf dem Sind, sei es durch Karawanen zu Lande, gebracht wurden. 
Die Arattier zunächst, die vielfach von den Hellenen in den ihnen ver- 
ständlicheren Namen der Aratrier verändert wurden (doch haben Mehre, 
wie Wilson, Lassen und Schwanbeck nebst Kiepert das hier vom Codex 
gebotene J4q(xtq''cjv durch das altindische Arashtra zu halten gesucht), 
wohnten im Pandschab (Pendjab) ^und hiessen nach Lassen Bd. I, S. 107 
und Bd. III, S. 76 im Altindischen Aratta, unter welchem Namen sie schon 
im Mahäbhärata vorkommen. Die neben ihnen genannten Arachusier 
(Arachosier) wohnten im jetzigen Afghanistan, also dem Oberlaufe des Sind 
nicht zu fem, und von ihnen konnten, wie von den Arattiem, Waaren auf 
dem Sind oder zu Lande nach Barygaza gelangen, wie auch durch sie 
Waaren, die von Norden und Westen zu ihnen eingeführt worden waren, 
wie z. B. aus Baktrien, weiter verfuhrt wurden. Die Gandaräer (auch 
Gandarer imd Gandariten genannt) sassen seit den ältesten Zeiten im 
jetzigen Kabul und führen im Altindischen den Namen Gandhara. — Die 
Landschaft Pokla'is (auch Prokla'is und bei den Schriftstellern aus Alexan- 
ders des Grossen Zeit Peukela'itis genannt) sucht man in der Gegend von 
Pukheli (oder Pushkala) jenseits Attok. — Alexandreia Bukephalos, wie 
sie meist genannt wird, eine der Veteranencolonien Alexanders des Grossen, 
gehört hiebt zur Poklais, sondern an den Hydaspes (jetzigen Behat oder 
Behut, auch Djalam und Dschelam [Dschilam] genannt). Lassen Bd. III, 
S. 140 findet es im jetzigen Galam an der Vitasta. Dass aber Alexan- 
der bis an den Ganges vorgedrungen sei, ohne sich weiter nach Süden 
zum Dekan zu wenden, war, wie wir auch aus unserer Stelle ersehen, eine 
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lange und vielseitig, vorzüglich unter der grossen Masse verbreitete An- 
sicht; wie ja auch Diodoros II, 37 sagt: xaTnrrrjauc (o Mki^avöfto?) inl lov 
Faj'j'ifV TioTttfiov gjtTu ndaifC Ti^i.* övt'afjeug. 

S. 89 ^ üeber •nitoxfoqt'iv spricht Salmasius Exercitat. Plin. p. 796b 
ausführlicher und bemerkt, dass der Verfasser unseres Periplus n^o/ca^cii' 
von den irgendwohin importirten Waaren gebrauche, während er für das 
Exportiren (fi^ea&ui anwende. Hier aber bedeute es, wie noch mehrfach, 
dass eine Münze noch im Gebrauche sei und gelte, also Curs habe. Vgl. 
zu § 31 S. 144. 

S. 89 ^ Lassex Bd. II, S. 322 flg. bemerkt, dass ApoUodotos der 
Stifter des hellenisch - indischen Reiches war, der die indischen Provinzen 
seines Vaters Eukratides seinem Bruder Heliokles, der den Vater ermordet 
hatte, abgewann, die Länder im Süden des Hindukoh beherrschte und etwa 
seit 160 bis 148 v. Chr. regierte. Ihm folgte sein Sohn Zoilos, der aber 
nur bis 144 regierte, und dann folgte Menandros, der am meisten unter 
diesen Königen hervorragende, der sein Eeich bis zur Jamunä (Dschamna) 
ausdehnte und Surri8htra«(Syrastrene) eroberte. Von ihm berichtet uns auch 
Plutajrch. de rei publicae regend, praecept. c. 28 Einiges. Er regierte 
mindestens von 144 an durch 20 Jahre. Von beiden Fürsten haben vdr 
noch viele Münzen mit manichfachen Typen (meist Köpfen) und Monogram- 
men (das sind eben die inlavfiia unseres Periplus). Man vgl.: Die Münzen 
der griechischen, parthischen und indoskythischen Könige von Baktrien und 
den Ländern am Indus. Von K. L. Gbotefexd. Hannover, Hahn. 1839. 8^ 
— Ariana antiqua. A Descriptive Account of the Antiquities and Coins 
of Afghanistan: witli a Memoir on the buildings, called Topes by C. Masson. 
By H. H. Wilson. London, Sotheby^s. 1841. 4^. und Alfb. v. SAiii*ET, Die 
Nachfolger Alexanders des Grossen in Baktrien und Indien. Berlin, Weid- 
mann. 1879. 8^. S. 110—112 und 122— -125. 

S. 89 ® Ozene, wie man statt „Opone'^ lese, ist das indische Udjajini 
(auch Uggajini, Uggeni, Ugein geschrieben) und noch jetzt Udjeni oder Udschen 
genannt; es lag nach Lassen Bd. II, S. 525 an der Siprä, einem kleinen 
Zuflüsse der Karmanvati, und war im ersten Jahrhundeite v. Chr. (nicht, 
wie Kiepert in seinem Lehrbuche S. 39 sagt: nach Chr.) Residenz gewesen. 

S. 89 *" üeber den Onyx vgl. H. K. E. Köhler in seinen Gesammelten 
Schriften, herausgegeben von L. Stephani, Bd. IV, S. 108. 

S. 91 * Es kam also Narde aus den nördlich von Udschen und Baroda 
gelegenen, ziemlich weit entfernten Gegenden von Kaschmir, Kabul und 
am Hindukoh in die südlichen Gegenden und wurde von da nach Alexan- 
drien exportirt. Denn dass unter Kuamt7ivQ%t das jetzige Kaschmir, unter 
IlnQOTTuynTO': (meist JlaQ07i(ifii(To<: geschrieben und von den mittelasiatischen 
Gebirgen gebraucht) der Hindukoh und seine Umgebung und unter Knßo- 
Ä»T/c (Ptolemaiob VI, 18, 8 erwähnt die KuMuku, verschrieben in Btoiarm) 
das jetzige Kabul zu verstehen seien, unterliegt keinem Zweifel. 

S. 91. *' Wenn gleich Lassen in seiner Indischen Alterthumsk. Bd. I, 
S. 239 (im III. Bde. schweigt er), femer Gimprecht in der Zeitschrift fiir 
allgemeine Erdkunde Bd. I, S. 133 und Benfey in seinem Aufsatze über 
Indien in Ersch und Gruber's Encyklopädie 2. Sect. Thl. 17 (Leipzig, 
Brockhaus. 1840. 4**) S. 28 flg. den indischen Ursprung des Zinnes an- 
nehmen, also von dort aus zuerst dieses Mineral nach dem Westen gelangen 
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lassen, da im Sanskrit sich das Wort kastira für Zinn finde, so hat doch 
in diesem Falle Movebs in seinen Phöniziern, und zwar Thl. III, erste 
Hälfte: Handel und Schifffahrt (Berlin, Dümmler. 1856. 8.) S. 63 flg. ganz 
Eecht, wenn er hehauptet, dass alles Zinn im Handel sgehiet« des Mittel- 
ländischen Meeres bis ins Innere Asiens und bis zu den Küsten des Eothen 
Meeres aus den westlichen Ländern Europas kam (kastira findet sich auch 
im Aramäischen und Arabischen und ist dasselbe mit xnamtegog). Von hier 
kam das Zinn nach Indien zugleich mit dem orientalisch geformten Worte. 
Die grossen Zinnlager an den Küsten von Siam, Malakka, namentlich auf 
der Lisel Bangka, waren in jenen frühen Zeiten für den Verkehr mit den 
westlichen Ländern noch nicht geöffnet. Diese Ansicht theilt auch A. Weber 
in dem Aufsatze: ,,Die Verbindung Indiens mit den Ländern im Westen", 
in der Deutschen Monatsschrift Jahrgg. 1853, S. 670. — Schon Pliniüs 
sagt von seiner Zeit Nat. Hist. XXXIV, 48 § 163, nachdem er vorher von 
plumbiim album oder Zinn und plumbum nigrum oder Blei ausführlicher 
gehandelt hat: „India neque aes (Kupfer) neque plumbum habet gemmisque 
ac margarüis suis haec pei^mutaV*^ 

S. 91 ° Melitoton ist nach Vincent Vol. II, p. 74 und Lassen Bd. 
III, S. 50 wahrscheinlich der aegyptische Lotos (die Nymphaea Aegyptiaoa), 
dessen Stengel eine süsse, essbare Substanz enthalten, welche die Aegypter 
als sehr wohlschmeckend hochhielten. — Sandarake, die auch noch § 56, 
bei Theophbastos und Dioskobides vorkommt, wird von Vielen einfach 
für Zinnober erklärt, richtiger aber als ein flammenrother Färbestoff, der 
rothe schwefelhaltige Arsenik, betrachtet; vgl. Plinil'S Nat. Hist. XXXV, 22, 
§ 39 u. 30. Es ist also rothes Auripigment, Eealgar, während das unten § 56 
daneben erwähnte Arsenikon gelbes Auripigment bezeichnet. — Das Stimmi, 
das lateinische stibium, ist unser Spiessglanz (Spiessglanzerz), das von den 
Frauen im Orient gebraucht wurde und wird, um die Augenlider und 
Augenbrauen damit zu bestreichen und recht schwarz zu färben. In Bezug 
auf das nach Indien gelangende römische Geld verdient Pliniüs Nat. 
Hist. Xn, 18, 84 Beachtung: „Minima computatione miliens centena milia 
sesteriium annis omnibus India et 8er es et paeninsula illa [Arabia] imperio 
nostro adimunt.^^ 

S. 91 d Der lange Pfeffer (vgl. Theophbast. Hist. Plant lib. IX. c. 20 
§ 1.) bezeichnete, nach Lasskn Bd. III, S. 34, bei den Römern nur den 
schwarzen, der aus seinem Heimatlande, der Malabarküste, den Römern 
zugeführt . wurde. Wie Ritteb Thl. VI, S. 603 über die Onyxgruben in 
der Halbinsel Kattiwar, so handelt er Thl. V, S. 439 über den Pfeffer 
ausführlicher. Vgl. auch Heeben's Ideen etc. Bd. I, Abth. 3, S. 322 
(4. Aufl.). 

S. 91 ® Dachinabades ist das sanskritische Daxinäpata und das 
prakritisch'e Dakkinabada, das heutige Dekan (Dekhan). 

S. 9a * Die Drakontes (Drachen) bezeichnen hier wie öfters grosse 
Schlangen, deren ausserordentliche Länge hier noch besonders hervorgehoben 
wird. — Die Krokottai waren in Indien einheimische Thiere, wohl eine 
Hyänenart, und werden auch von Diodobos (III, c. 35, § 10), Stbabon (XVI, 
4, 16 p. 775 Gas., eine Mischung von Wolf und Hund sagt er wie Diodob.) 
und von Aelianos (De nat animal. VII, 22) erwähnt und geschildert. — 
Der Kynokephaloi oder hundsköpfigen Affen gedenken ausführlicher 
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DiODOR. III, 35, 5: Aristotel. Hist. Animal. II, 8 und Aelian. de nat 
animal. IV, 46. 

S. 9ö ^ Paithana heisst im Sanskrit Prätishthana, im Prakrit aber 
Paithäna und erscheint bei Ptolem. VII, 1, 82 als Bal&otva; es ist das 
jetzige Pythan (Paithan) an der oberen Godävari bei Ahmednagara. S. 
Schwanbeck a. a. 0. S. 362: Lassen Bd. I, S. 177 flg.; U, S. 526 und 
in S. 54, 163 und 184 und Indra(u, Antiquarian Remains at Sopara and 
Padana. Bombay, 1882. 

S. 98 ^ Tagara ward bisher nach Wilford's Untersuchung (^marks 
on the city of Tagara in den Asiatic Researches Vol. I, p. 369 etc.) von 
Vincent Vol. II, p. 413; Mannert Tbl. V, S. 83; Heeren in seinen Ideen 
etc. Tbl. I, Abth. 3, S. 278 flg. (4. Aufl.); Ritter Tbl. V, S. 513 und 
FoRBiOER für Devagiri (Deoghir) bei Dauletäbäd gehalten, dürfte aber wohl 
nach Lassen Bd. II, S. 526 flg. und Bd. lU, S. 54 und 163 vielmehr 
in der Nähe des jetzigen Kaljäni bei Kalberga an einem Nebenflusse des 
Bima Bhimarathi zu suchen sein. — Im Folgenden ist nogeintg ofia^ojv 
sehr unbehilflich gesagt aber unserem Verfasser wohl nachzusehen. — Für 
die Entfernung von Barygaza bis Aigialos fehlten dem Verfasser nähere 
Angaben; darum setzt er das sehr unbestimmte: „sehr viele^', was Mülusr 
nicht übel übersetzt: „«/ia vero plurima (stadia) ad Ae^ialum," Ueber 
Aigialos s. zu § 59. 

S. 95 ^ Das Wort romxd übersetzten Stuck und seine beiden Nach- 
beter mit: ,ßlius regionk propria^'^ (später mit „vemctcula^) j Müller da- 
gegen mit ,,mmora^^ (später mit y,locorum^)'j es sind eben Handelsplätze 
mit geringem Exporte lediglich einheimischer Produkte. — Suppara, wie 
die Stadt auch bei Ptolemaios VII, 1, 5 nach guter Handschrift heisst, 
entspricht dem heutigen Surat (Suratfe) am Tapti, wie Lassen Bd. I, S. 107; 
n, 539 und III, S. 181, femer Ritter Thl. XIV, S. 384 und Andere be- 
haupten. — Kalliena, das indische Kaijana oder Kaljani (d. b. die glück- 
liche) heisst noch jetzt Kaijan und liegt etwas nordöstlich nahe bei Bombay. 
S. Heeren's Ideen über die Politik etc. Thl. I, Abth. 3 (4. Aufl. Göttingen 
1824), S. 366 (der noch Gallian schreibt); Benpey a. a. 0. S. 92; Lassen 
Bd. I, S. 151 und Bd. III, S. 181; Kiepert's Lehrbuch S. 40. Früher, 
unter der Regierung des älteren Saraganes, war es ein gesetzlich bestimm- 
tes Emporium, hier tvOeafiog, also gleichbedeutend mit voftifiog in § 21 und 
35, während oben § 23 so der König heisst. — Der eben erwähnte Sa- 
raganes (Manche schreiben weniger gut Saraganos) der Aeltere war jeden- 
falls einer der früheren hellenisch-indischen Könige, etwa um die Zeit von 
Christi Geburt oder kurz darnach; denn später musste noch ein jüngerer 
Regent dieses Namens geherrscht haben, einige Zeit vor Sanabares. Nä- 
heres habe ich nirgends finden können, und was Benfey a. a. 0. S. 92 
und Lassen Bd. III, S. 178 über einen Sandanes (wie fehlerhaft im Codex 
steht) sagen, entbehrt jeden Grundes. 

S. 95 ^ Semylla heisst bei Ptolem. L 17, 3; VII, 1, 6 und VIII, 
26, 3 2V^vA/«, und da es das indische Timylla ist, so dürfte diese Schrei- 
bung des Ptolemaios wohl die richtigere sein. Seine Lage ist nicht sicher 
zu bestimmen, nur das steht fest, dass es in der Nähe des heutigen Bombay 
lag. Lassen Bd. III, S. 166 und 183 setzt es irrig an die Landspitze 
im Westen der Stadt Bassein. — Das folgende Mandagora nennt Ptolem. 
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VII, 1, 7 Mandagara und stellt es wohl richtiger nach Palaipatmai, das 
er BaXinaiva (verschrieben in BnXziTutivn) nennt; letzteres rechnet er noch 
zu Ariake, das erstere aber bereits zu der darauf nach Süden folgenden 
PiratenkQste. Mandagora ist nach Lassen Bd. III, S. 182 flg. das 
jetzige Suvarnadurga, Palaipatmai aber das jetzige Dunda Eagapura, 
wie auch schon Vincent Vol. 11, p. 432 wollte. — Melizeigara, das 
MBh'Cßi^aqa nach der Analogie anderer Orte zu betonen ist statt des in 
den Ausgaben überlief erlen MsltyBij'dQa, und das Ptolkm. VII, 1, 95 als 
eine Insel Mth^tf^iQiQ (oder MtXi^fj^iJig, Mih'C'j'rjQig) anführt, findet Lassen 
Bd. n, S. 540 mit Vincent Vol. II, p. 430 im jetzigen Siddi-Zyghur 
(Zughur), aber Bd. III, S. 4 schreibt er Zyghar (S. 182 Zyghaur) und 
behauptet, dass die Schreibung Gaighar (Gai^ar) richtiger sei. — Byzan- 
tion, das auch Stephan. Byz. s. v. anfuhrt und Ptolemaios VII, 1, 7 Jiv- 
idtTsior nennt, ist nach Lassen Bd. III, S. 6 eine von byzantinischen 
Kaufleuten gegründete Stadt und entspricht dem jetzigen Viziadurga, d. h. 
Vigaja-durga (Siegesstadt). — Togaron, das Lassen noch Toparon nennt, 
findet er Bd. III, S. 188 im jetzigen Devaghar (Dewgur schreibt Müller, 
Andere Dewgarh). — Aurannobora, das im Codex in Tyrannosboas ver- 
schrieben ist und, wie Schwanbeck a. a. 0. S. 506 und Andere annelimen, 
bei Ptolemaios VII, 1, 6 'Ijinoxovga heisse, wird von Lassen Bd. III, S. 188 
in das kleine Fürstenthum Savant-Wadi (Wari schreibt er) verlegt und 
dürfte also Malvan sein, doch ist das eine reine Vermuthung; Mülleb 
dachte an das jetzige Bugmuntjur. — Die Sesekreienai- Inseln iden- 
tificirt Müller mit des Ptolemaios (VII, 1, 95) 'Emavtjaict und findet sie 
mit Vincent Vol. II, p. 434 in dem jetzigen Singi drog und den Burutinseln, 
während Lassen Bd. III, S. 166 sie für die Vingorlaklippen hält Die 
Aigidion- Insel hält Lassen, wie schon Müller, für die Insel Goa im 
gleichnamigen Busen, und die Eainei ton -Insel sieht Müller in der 
kleinen Insel S. George gegenüber der Stadt Murmagar auf der Land- 
zunge, während Lassen Bd. III, S. 166 die jetzt Marangon genannte Insel 
versteht. Die Insel Leuke, die auch Ptolemaios VII, 1, 95 erwähnt, 
halten Vincent, Müller und Lassen (Bd. III, S. 166) für die jetzige 
Insel Angedive. — Naura finden Vincent (Vol. II, p. 447), Müller und 
Lassen (Bd. II, S. 540; Bd. III, S. 67 und 181) in dem jetzigen Hon- 
nawar (auch Onore geschrieben). Schwanbeck a. a. 0. S. 358 und 365 
identificirt Naura mit des Plinius (VI, 23, 26, § 104) Nitrias und mit 
des Ptolemaios (VII, 1, 7) IVVt^« (Andere JN^it^/«*), während Lassen diese 
Namen als verschrieben ansieht. Ptolemaios rechnet N4ura (als Nitra) 
noch zur Piratenküste und führt als erste Stadt in dem an jene Küst« 
südlich grenzenden Limyrike unser Tyndis an, das Lassen Bd. II, 
S. 540 und III, 189 im jetzigen Barkur (Barkuni) sieht, indem er bemerkt, 
dass Vincent irrig Barcelore nenne. — Mit Limyrike, welcher Name, 
wie Lassen Bd. III, S. 188 sagt, noch nicht in indischen Schriften 
wieder aufgefunden sei, — Wilford's und Benj'ey's verunglückte Ver- 
suche den Namen aus dem Sanskrit zu erklären, ignorirt er — bezeich- 
neten die klassischen Schriftsteller die Strecke der Malabarküste südlich 
von Honnawar (oder Onore) bis Nilegvara, dem alten Nelkynda. Kiepert 
im Lehrbuch S. 41 sagt, Atfivgixrj des Periplus [aber auch Ptolemaios hat 
den Namen I, 7^ 6 und VII, 1, 8 und 85] sei vielleicht nur Fehler oder 
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erweichte Aussprache von JifMVQixrjy wie andere Quellen [ich finde nur das 
sichtlich verdorbene Djmirice auf der Tabula Peutingeriana) schreiben, 
wahrscheinlich von einer anderen Form des Namens Tamil. Auch die von 
Kiepert S. 40 aus dem Periplus angefülirten TafiTji)ai existiren nirgends, wie 
ich schon in der Einleitung S. 27 bemerkte. — Muziris, das auch Ptolem. 
VII, 1, 8 und PLiNirs N. H. VI, 26 § 104 erwähnen, ist nach Lassen 
(Bd. II, S. 540 und Bd. III, S. 4, 67, 165, 191 flg.) das jetzige Mangalur 
(Mangalore), wie auch Viviex de Saint-Martin in der Histoire de la 
Geographie p. 190 sagt, der p. 191 bemerkt, dass mit Muzins die Aut- 
opsie unseres Verfassers aufhöre. — Nelkynda endlich, im Sanskrit 
Nilakantha (d. h. Blauhals, ein Beiname Siwa's), heisst jetzt Nile^vara 
(d. h. blauer Herr; vielfach Neilisseram oder Neliseram geschrieben), und 
war zur Zeit unseres Periplus einem Fürsten aus dem Geschlechte der 
Pandja (Jlnrdl(or) unterworfen. S. Heeken's Ideen etc. I, 3, S. 365(4. Aufl); 
Ritter Thl. V, S. 437 u. 515; Benfey a. a. 0. S. 88 und Lassen Bd. I, 
S. 158; II, S. 511; III, S. 84; 190 flg. 

S. 95^ Kerobotras nennt ihn unser Verfasser, Pliniüs N. H. VI, 
26 § 104 dagegen Caelobothras und Ptolem. VII, 1, 86 Kerobothras. 
Lassen Bd. III, S. 193 verwirft die Schreibung unseres Codex und sagt: 
Beide Formen des Namens, die des Plinius und Ptolemaios, sind auf das 
indische Keralaputra (nach R. Caldwell, A comparative Grammar of the 
Dravidian or South-Indian family of languages (London, Harrison 1856) 
p. 62: das tamulische Cheraputra, d. h. Sohn Chera's) zuräckzuföhren, 
das nicht der persönliche Name eines Königs, sondern der erbliche Titel 
der Fürsten Keralas oder Malabars war; sie fährten eben wie andere indische 
Fürsten den Namen des von ihnen beherrscjiten Landes oder Volkes. 

S. 95 ** Der Verfasser erwähnt den Namen des Flusses nicht und 
ebensowenig den des bei Nelk^Tida vorbeifliessenden. Es ist aber jeden- 
falls hier der von Ptolem. VII, 1, 8 als PsEUDObTOMOS angefcihrte zu ver- 
stehen, die jetzige Netravati, die jenen Namen wohl deshalb erhielt, weil 
sie nicht an der Küste selbst mündet, sondern erst eine kleine Bucht durch- 
strömt. Dies ist Lassen*» Ansicht Bd. III, S. 191, indem er noch hinzufögt: 
„Da Mangalor nicht an dem Meeresgestade, sondern an einer Lagune liegt, 
die durch eine enge Durchfahrt mit der offenen See in Verbindung tritt, 
so wird dadurch die Angabe unseres Periplus gerechtfertigt, dass die Fahrt 
auf dem Flusse 20 Stadien oder eine halbe Meile lang war." 

S. 95 ® Der Name des hier erwähnten Flusses ist nach PlX)ii£iiAios 
Bt'tQigy nach Lassen Bd. III, S. 165 und 192 der jetzige EandragirL Die 
gute englische Karte giebt an der Mündung des Flusses auf dem linken 
Ufer eine Stadt Chundergory. — Pandiün aber bezeichnet, wie schon 
oben angedeutet, einen Herrscher aus dem Geschlechte Pandja (Pandiya). 
S. Lassen Bd. II, S. 108 flg. und Bd. III, S. 209 flg. und R. Caldwell's 
grammar of the Dravidian, p. 61. 

S. 97 ^ Bakare hält Müller für identisch mit dem jetzigen Markari, 
das aber zu südlich liegt. Lassen Bd. III, S. 67 giebt den jetzigen Na- 
men nicht an. Ich finde auf der guten englischen Karte an der Mündung 
des Flusses oder vielmehr des langgestreckten Busens den Ort Tynaire 
angegeben, der den Worten unseres Periplus eher entspricht. 

S. 97 '' Nach MCllek residirte Kerobotras in Karula (Karura bei 
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Ptolkm. Vll, 1, 86) dem jetzigen Karür in der Landscluift Coimbatur, 
und Pandion in Modnra (jetzt Madhura) wie Ptolkm aiüs § 89 auch an- 
giebt. — Zu den Schlangen, besonders den schwarzhäütigen, vgl. § 40. 

S. 97 <^ Ueber das Malabathron, das bei Plinius (N. H. Xu, 59 
§129; XIII, 1 § 14 u. 2 § 18; XIV, 16, 19 § 108 und XXIII, 4, 48 
§ 93 Malobathrum heisst, sagt Lassen Bd. III, S. 37, dass es im Indi- 
schen Tamälapatra heisse und aus den Blättern der Kassia und anderer 
Lauraceen bestanden habe. In § 65 werden drei Arten desselben ange- 
führt^ die Pliniüs N. H. XII, 26 § 144 irrthümlich der Narde zuschreibt, 
vielleicht in Folge flüchtiger Benutzung unserer Stelle. 

S. 97 ^ Das nur hier erwähnte Arsenikon, verschieden von Sandarake, 
ist das gelbe Auripigment oder Operment; vgl. zu § 49 S. 157. 

S. 99* Kotton arike hiess die Gegend (denn man niuss ;^w^a zu Aot- 
roya^ixrj hinzudenken, wenn gleicli jonog vorherging) nach Kottonara, das nach 
IjAhKKN Bd. III, S. 34 dem indischen Gebiete Kadutinada entspricht, wo 
noch jetzt nach F. Buchanan (A Joumey through Mysore etc. p. 506 und 
510) Pfeffer wächst. Auch Plinus N. H. VI, 23, 26 § 105 erwähnt Cottonara 
und dass von da nach Bekare (im Periplus Bakare) Pfeffer verführt werde. 

S. 99 ** Der nur hier erwälmte Hyacinth ist ein gelb und roth ge- 
färbter durchsichtiger Edelstein. Hi^kren, Ideen etc. I, 3, S 323 (4. Aufl.) 
hält ihn für den Eubin. 

S. 99 ^ Hippalos, den sonst Niemand nennt, war jedenfalls ein sehr 
intelligenter und untemelmiender Seemann und benutzte zuerst die im 
Indischen Oceane zu bestimmten Zeiten regelmässig herrschenden Winde, 
die jetzt gewöhnlich Moussons, Monsuns oder Passatwinde genannt werden 
und ein halbes Jahr von Süd-Westen nach Nord-Osten und dann ebenso 
von Nord-Osten nach Süd- Westen wehen. Durch ihre Benutzimg wurde 
die Fahrt von Aegypten, Afrikas Ostküste und Arabien nach Ostindien 
bedeutend verkürzt und die langwierige Küstenfahrt meist aufgegeben. 
Plinius erwähnt Nat. Bist. VI, 23, 26, § 100 und 104 den Wind hip- 
palus als gleichbedeutend mit fa von ins (Südwestwind). Vgl. nochUKERT^s 
Alte Geographie Bd. I, 1, S. 125; I, 2, S. 179; Ritter Tbl. IV, S. 483 und 
XII, S. 246 ; Salmasius' Exercit. Plin. p. 834. Uebrigens bemerkt Lassen 
Bd. lU, S. 3, dass diese Entdeckung des Hippalos richtiger eine Wieder- 
entdeckung zu nennen sei, weil es kaum noch einem Zweifel unterliege, 
dass die der Schifffahrt so kundigen Phönizier diese Monsuns bereits ge- 
kannt und bei ihren Ophirfahrten auch benutzt haben werden. Es sei also 
nach dem Aufhören der phönikischen Seefahrten in der folgenden Zeit die 
Eenntniss dieser Winde ganz verloren gegangen. — Benfey a. a. 0. vS. 88 
lässt Hippalos unter der Kegierung des Kaiser Augustus, Vincent unter 
Claudius und Vivien de Saint-Mabtin (Le Nord de TAfrique dans l'an- 
tiquit^ etc., Paris, 1863, p. 269) unter den letzten Ptolemäem seine Ent- 
deckung machen. 

S. 99 ^ Dillmann in den Monatsberichten der Berliner Akademie v.J. 
1879 bemerkt S. 417 selir richtig, dass die Folgerung Reinai:d's aus diesen 
Worten für eine spätere Ansetzimg der Abfassungszeit unseres Periplus 
sehr unüberlegt sei, denn Plinus Nat. Hist. VI, 23, 26, § 101 vgl. mit 
§ 96 sage nicht, dass Hippalos eben erst, als Plinius schrieb, diese Ent- 
deckung gemacht habe, sondern bemerke ausdrücklich, dass die direkte 
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Fahrt (nämlich wie und an welchen Orten vorbei man seit dieser Zeit 
segele) erst jetzt näher bekannt geworden sei (hifi annis comperta). Wann 
Hippalos die Entdeckung gemacht habe, ist weder aus Plinius, noch sonst 
woher genauer zu bestimmen, und auch, wenn unser Verfasser vor dem 
Jahre 77 n. Chr. schrieb, können seit der Entdeckung bis auf ihn sehr 
wohl 10 — 20 Jahre vergangen sein, so dass er allerdings ttfiixQ*^ *"' ^*^^ 
(bis jetzt) schreiben konnte. 

S. 99® Aromata ist das oben § 12 erwähnte Vorgebirge nebst 
Handelsplatz; vgl. § 30. 

S. 101 * Das Pyrrhon-Grebirge (oder Berg) nennt sonst Niemand. 
ScHWANBECK a. a. 0. S. 483 tadelt Wilson, der nach Mackenzie CoUection 
(Calcutta, 1828) Vol. I, p. XCIV in Pj-rrhon das indische Paracurumä finden 
wollte, und vermuthet, dass unser Verfasser damit das Nilagiri-(Nilgiri-) 
Gebirge meine, das dunkelblaues und überhaupt dunkles (rebirge be- 
deute und vom Verfasser durch Pyrrhon übersetzt worden sei. Vincent 
aber Vol. II, p. 483 und Lassen Bd. II, S. 541 verstehen darunter das 
Vorgebirge Dilli. Allein es kann weder dieses und noch viel weniger das 
Nilagiri- Gebirge verstanden werden, sondern man hat es in einem der 
Ausläufer der West-Ghats (d. h. Gebirge der Pässe) zu suchen, der süd- 
lich von Markari gelegen ist; die mir zugänglichen Karten bieten keine 
Hilfe und auf Müllkr's trefflicher Karte ist der M. Dilli falsch angesetzt. 
— Die Paralia umfasste die Distrikte Malabar und Süd-Kananur der 
Präsidentschaft Madras. — C albwell a. a. 0. p. 65 sagt, dass Paralia 
die üebersetzung des tamulischen Kare oder Karei, d. h. Küste, Gestade, 
sei und einen Theil der Küste des jetzigen Tinnevelly und Travancores 
bezeichne. — Baiita findet Lassen Bd. II, S. 541 und III, S. 9, 68 und 
197 mit Vincent Vol. II, p. 485 in dem jetzigen Kalikut (Kalikat, 
richtiger Kalikoda, Kallikottai). Uebrigens geht hier unser Verfasser sehr 
rasch vorwärts, da er nicht Augenzeuge war, sondern nur nach den Mit- 
theilungen Anderer seine Bemerkungen niederschrieb. 

S. 101 ^ Komarei wird bei Ptolemaios VII, 1, 9 Kommaria (auch 
Komaria geschrieben — Beides wohl aus Kofia^ei verdorben) genannt und 
zwar als A^orgebirge und Stadt. Es ist das bekannte Vorgebirge Kumari, 
das bei uns gewöhnlich Komorin heisst. Vgl. Lassen Bd. I, S. 158; 
Bd. II, S. 541 und Bd. III, S. 68. 167 und besonders 197. Es kamen 
also dahin, nach unserem Verfasser, fromme Männer und Frauen, die ihr 
ferneres Leben ehelos zubringen wollten und durch Baden ihre früheren 
Sünden zu sühnen suchten. Lassen bemerkt noch an der letzten Stelle-, 
dass nach der echten schon im Mahubhärata enthaltenen religiösen Sage 
es nicht die Göttin Kumari (eine Gemahlin Siva's) war, die sich dort jeden 
Monat gebadet hatte, sondern fünf durch den Fluch eines Büssers in Kro- 
kodile verwandelte und von dem Panduiden Arguna von diesem Leibe be- 
freite Apsarasen, die auch die fünf Kumari genannt werden. R. Caldwell 
dagegen versteht a. a. 0. p. 67, da kumari im Sanskritischen die Jungfrau 
bezeichne, die Göttin Durga (= Parvati), die im Tamulischen Kumari und 
in der Umgangssprache der Umwohner des Caps Komorin „Kumar'* (sprich 
Komar) heisst; auch bemerkt er, dass dieser Ort noch jetzt als einer der 
fünf heiligen Badeplätze gelte, wenn er auch nicht mehr so stark wie ehe- 
mals besucht werde. 
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S. 103 ■ Es muss vielmehr nach Osten (ji^ov nvajolriy) heissen; man 
sieht wieder, dass der Verfasser die Gegend nicht seihst gesehen hatte. 
So hezeichnet er auch Kolchoi nicht näher, das Lassen Bd. IL S. 109 in 
der längere Zeit als Residenz der Könige der Pjindja im Madurä-Purana 
nach Wilson angeführten Stadt Kürkhi wiederfindet und Bd. III, S. 211 
in die Nähe vom jetzigen Eamnada setzt. Es ist jedenfalls im Golfe von 
Manaar bei Tutikorin zu suchen (Müller möchte es lieber mit Ritter 
Thl. V, S. 510 in Koil bei Tutikorin finden), da sich dort die grossen 
Perlenfischereien befinden, während wir das ebenfalls an einem Busen ge- 
legene Aigialos, eipen echt hellenischen Namen statt des einheimischen uns 
jetzt unbekannten, in dem Meerbusen (Artingari, sagt Ritter Thl. V, S. 516) 
der Palkstrasse nördlich vom Cap Kory (jetzt Ramanan oder Ramananad) 
an der Strasse Pamban zu suchen liaben. Das Binnenland führte den 
Namen Argaru, in welchem Worte Lassen Bd. III, S. 210 den Namen 
einer Stadt, des heutigen Deviapatam (Andere schreiben Devipatnam), findet, 
das aber an der Küste liegt. 

S. 105 * Das kann man doch wohl nur so fassen, dass die im Fol- 
genden genannten Handelsplätze nördlicher von Kolchoi und Aigialos lagen, 
wenn der Verfasser es auch nicht ausdrücklich sagt, der sich hier nur nach 
den Angaben Anderer richtete. Leider hat schon Lassen Bd. II, S. 542 
gesagt, dass sich die Lage der OrteKamara und Sopatma nicht bestimmen 
lasse, und nur für Podukc, das Schwanbeck a. a. 0. S. 360 im indischen 
Podocotta wiederfindet, bemerkt er, dass es, wenn des Ptolemaios' Angabe 
(VII, 1, 14) richtig sei, im Norden der Kiiveri gelegen habe; und Bd. IFI, 
S. 70 sagt er wenig wahrscheinlich, dass es dem heutigen Palikat (ziem- 
lich weit nördlich von Madras) entspreche. Trotz aller Bemühungen habe 
ich nichts Sicheres finden können, und bemerke nur noch, dass Müller 
unser Kamara mit dem jetzigen Karikal und auf der Karte mit dem nörd- 
licheren Devicotta, Podiike mit Pondichery (was auch Ritter's Ansicht ist 
Thl. V, S. 517) und Sopatma zweifelnd mit Madras (Chinapatam) iden- 
tificirt (Ritter Thl. \\ S. 519 irrt). 

S. 105^' Die Saugara bezeichnen aus einzelnen ausgehöhlten Baum- 
stämmen zusammengefügte Fahrzeuge, mehr flossartig. Heeren in seinen 
Ideen über die Politik eto. Th. I, Abth. 3 (4. Aufl., 1824), S. 361 flg. 
dachte an malayischen Ursprung des Wortes (auch bei Kolandia); Benfey 
in dem Artikel Indien in Ersch und Griber^s Eucyklop. S. 307 will 
das Wort aus dem sanskritischen Sangara herleiten, das aber nicht, wie 
er will, ein Kauftahrteischiff, sondern vielmehr nur einen Kaufvertrag be- 
deutet, und daher wird diese Ableitung Benfey's von Lassen Bd. II, S. 543 
verworfen. Die dann erwähnten Kolandia hat noch Niemand aus dem 
Indischen erklären können. Einiges Allgemeine bietet Vincent Vol. II, 
p. 521. — Chryse, das Viele überhaupt als Bezeichnung Hinteriudiens 
fassen, findet Lassen Bd. II, S. 543 und Bd. III, S. 6 und 70 im heutigen 
Pegu; sicheres lässt sich nicht geben. 

S. 107 " Palaisimundu ist das indische Pälisimanta (d. h. Haupt 
des heiligen Gesetzes), sagt Schwanbeck a. a. 0. S. 359 und Lassex 
Bd. I, S. 201; Bd. 11, S. 691 und Bd. III, S. 212; es ist unser jetziges 
(Ceylon. Heber die verschiedenen Namen der Insel spricht Rhter Tld. VI, 
S. 14 ihjr.j wie aucli I^assen in den Zusätzen zum 111. und IV. Haiuh» 
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seiner Indischen Alterthumskunde S. 22, Anm. 2 (Beide irren aber in Bezug 
auf unsere Stelle, in der erst Müller das Eiohtige herstellte). Der Name 
Taprobane, den Strabon (besonders Hb. XV, c. 1, § 14 u. 15, p. 690 sq. Gas. 
nach Eratosthgn£S und Onesikritos) als den einzigen für diese Insel kennte 
steht zwischen der sanskritischen Form Tämraparni und der Paliform 
Tambapanni in der Mitte. Dass der Verfasser unseres Periplus noch mehr 
als frühere Historiker und Geographen die richtige Lage und Ausdehnung 
Ceylons von Norden nach Süden in eine höchst verschrobene von Osten 
nach Westen verwandelt hat, darf man dem Verfasser, der nur nach Anderer 
Mittheilungen hier schildert, wohl nachsehen. Vgl. Lassen Bd. III, S. 213 flg. 

S. 107 ** Der Ausdruck ,,In diesen (Um diese) Gegenden liegt" ist 
sehr undeutlich, denn er hat eben von Ceylon gesprochen und ist doch im 
Vorhergehenden in der Beschreibung der Festlandsküsten schon weit über 
Ceylon hinaus nach Norden vorgerückt. Man muss daher diese Worte als 
eine Fortsetzung zu dem in § 60 Gesagten betrachten und die folgenden 
Gegenden nördlich vom heutigen Madras suchen. Zunächst also folgte der 
Küstenstrich, den der Verfasser Maisolia nennt. Das ist die Namensform 
in den guten Handschriften des Ptolemaios (VII, 1, 15), während wir in 
unserer Handschrift hier eine leicht erklärliche Verschreibung haben, unser 
Periplus bezeichnet damit die Gegenden, wo die Erischna (Eistna) und Gt)da- 
wari (Godaveri) münden, also die Distrikte Krischna und Godawari der 
Präsidentschaft Madras, und diese Ansicht hat auch Lassen Bd. I, S. 168, 
denn das Land sei nach dem Flusse Maisolos (der jetzigen Godawari) be- 
nannt. Ritter Tbl. V, S. 518 identificirt den Maisolos mit der Kistna 
und fügt noch bei, dass die Stadt Masulipatam (Matschlibandar), im Sanskrit 
Mausalipatam, d. h. die Stadt Masalias. auf den alten Namen hindeute. 
Lassen aber versteht in Bd. III, S. 202, durch den vagen Ausdruck unse- 
res Periplus verleitet, sehr falsch unter Maisolia die ganze Koromandelküste 
vom Cap Komorin bis zur Kulj» oder Vaitarani. 

S. 107 ^^ Das ,,nach Osten" ist nicht genau zu nehmen, denn eigent- 
lich musste er „nach Nordosten" sagen. — Die an Maisolia im Norden 
grenzende Landschaft nennt unser Verfasser Dosarene, wie Ptolkmaios 
VIL 1, 17 und 40, und man hat den südlichen Theil des jetzigen Orissa 
oder den Distrikt Wisagapatam (Wischakhapattanam) und vielleicht auch 
den Distrikt Gendscham der Präsidentschaft Madras, die sogenannten Giroars, 
darunter zu verstehen. Vgl. Lassen Bd. I, S. 169 u. 311; Bd. 11, S. 542. 

S. 107 ^ Die Kirrhaden, ein Name, der auch bei Ptolem. VI, 12, 4 
(freilich in anderer Gegend) und als KiQqadht \TI, 2, 16 vorkommt, wie 
die Bargysen, die sonst Niemand nennt, bezeichnen jene wilden Völker- 
schaften, die im nördlichen Orissa, in der Landschaft Katak-Mehal, hausten 
und zum Theil heute noch dort vegetiren. Vgl. Lassen Bd. I, S. 185, 
391 und 448. — CALDWEiiL a. a. 0. p. 516 legt diesem rohen Volke 
mongolischen Ursprung bei. — Dass die Hippoprosopen (Pferdegesichter) 
oder Makroprosopen (Langgesichter) wie die nach Megasthenes von Stba- 
BON XV, 1, 57, p. 711 Cas. erwähnten Völkerschaften zum Theil ihren 
Namen dem Missverständnisse der Sprache oder auch zufalligen Aeusserlich- 
keiten verdanken, ist selbstverständlich. 

S. 109 » lieber Chryse siehe oben zu § 60 S. 163. 

S. 109 ^ Mit dem, was hier von dem Ab- und Zunehmen des Ganges 
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(den auch Strabon XV, 1, 1*% p. 690 und § 35, p. 702 Gas. den grössten 
Fluss Indiens nennt, dem zunächst der Sind folge) gesagt wird im Ver- 
gleiche mit dem Nil, stimmt Pliniijs Nat. Hist. VI, 18, 22, § 65 überein 
mit der kurzen Notiz: „Hunc (Ganzem) alü incertis fontihus ut Nilum ri- 
gantemque vicina eodem modo^; — während Aelianos de animal. nat. 
XII, 41 nur im Allgemeinen sagt: y^nlcnweiai Öt xai vneQBxxehtu elc (nadiov? 
ittQctxoaiov^'.*' üeber das alljährige Anschwellen des Ganges, besonders in- 
folge des Elinflusses der Monsuns im Bengalischen Meerbusen vgL Rttteb 
Thl. VI, S. 1215. — Was das Emporium Ganges betrifft, so erwähnt 
schon Strabon (nach Artemidoros) XV, 1, 72, p. 719 Gas. eine Stadt dieses 
Namens, setzt sie aber nördlich von Palibothra, also mehr ins Innere, und 
ProLEBfAlOS VII, 1, 81 sagt: „T^y Si ne^l t« ord/ictr« tov Fa^ov naaav 
»ajixfyval rct^aQiöfti, h o\q noliq rfie' Fa^^ ßaai'Xeiov" Welche heutige 
Ortschaft diesem Emporium entspreche, lässt sich nicht mehr bestimmen; 
die bisherigen Annahmen sind haltlos. 

S. 109^ Zu Kalt] s bemerkt schon Stuck in den Scholien p. 98, dass 
das Summarium Orientale mittheile, wie es zu seiner Zeit in Bengalen eine 
Münze mit dem verwandten Namen Galais gegeben habe, imd ebendasselbe 
sagt Vincent. Benfey a. a. 0. S. 309 meint, der Name komme wohl 
vom sanskritischen Kaiita (d. h. Gezähltes) her. Was dann unser Ver- 
fasser von einer nahe am Ganges gelegenen Insel sagt, ist natürlich falsch 
und verräth nur eine dunkle Kenntniss von der grossen hinterindischen 
Halbinsel ; bei Ptolemaios finden wir darüber schon weit bessere und viel- 
fach richtigere Ansichten, wenngleich auch ihm eine richtige Vorstellung 
noch nicht vorschwebte. Die Nachrichten von den Reichthümem dieser 
Landschaft gaben die Veranlassung zu der Insel Ghryse (Goldinsel) imd 
zu der Goldenen Halbinsel (x^<7^ XeQffovTjtTog des Ptolemaios). Vgl. noch 
Plinius Nat Hist. VI, 23, § 80 und Pomp. Mela m, 7, § 70. 

S. 109 ** Unser Periplus kennt nur Seren, keine Sinen (21vai), die 
allerdings bei Ptolemaios wiederholt erscheinen; doch kennt unser Ver- 
ÜEUBser eine binnenländische Stadt Thinae, die eben im Lande der Seren 
liegt; nur Seres kennt auch Plinius. Welche jetzige Stadt aber mit dieser 
alten Handelsstadt, deren Namen nicht einmal feststeht, identisch sei, ist 
unerweislich und die sämmtlichen Angaben neuerer Forscher sind nichts 
als ganz unbegründete Annahmen. Gleichwohl wird wohl kaum Jemand 
leugnen, dass der Name Oivm, der zuerst in imserem Periplus erscheint, 
mit den Thsin, also mit den Ghinesen, identisch sei. So urtheilt auch 
VrvTEN DE Saint-M ARTIN in der Histoire de la Geographie p. 192. 

S. 109 ® Das im Texte stehende näXiv kann, wenn es nicht verschrieben 
ist, nur „andererseits, femer" bedeuten und dem „zu Lande" gegenüber- 
gestellt sein. Ganz sinnlos übersetzt es Stuck und seine beiden Nachbeter 
Blancabd imd Hudson durch „indeque", also von Barygaza aus auf dem 
Ganges nach Limyrike, während Müller das nakiy in seiner Uebersetzung 
ganz übergeht und in den Anmerkungen kein Wort darüber äussert. £^ 
kamen also diese Waaren theils zu Lande durch Baktrien — jene ostiranische, 
höchst fruchtbare Thalebene, die der Oxos, jetzige Amu, durchfliesst, an 
dessen Nebenflusse Dargidos oder Baktros die einst grosse Stadt Baktra 
lag, die spätere Balch, jetzt nur noch Ruinen, Üm-ül Bilad, d. h. die 
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Mutter der Städte, genannt, — nach Barygaza, theils auf dem Ganges und 
durch den Bengalischen Meerbusen nach Limyrike. 

S. 111 ^ Es war eine bis auf Alexander den Grossen sehr verbreitete 
Ansicht, dass der Mäotische See und besonders das Kaspische Meer mit 
dem Nördlichen Oceane in Verbindung ständen und beide sich in diesen 
ergössen. Vgl. Arbian's Anab. YLl, 16, 2; Plutakch. vit Alexandri 
c. 44 und besonders Plinius Nat. Hist. II, 67, § 168: „JPalus MaeoHea, 
sive ea illius oceani fseptentrionalis/ siniifi est, ut multos adverto credidisse, 
sive angusto discreti situ restagnatio,^'' 

S. 111 ^ Die Besäten (oder Besaden, auch in Beseiden verdorben) er- 
wähnt Ptolem. VII, 2, 15 ebenfalls in Indien östlich vom Ganges, denn 
er sagt: „^ffr« ovq [Jtaa(Ta6ag\ vniq tov MttiavÖQoy Ttkddni, xaXovtri di ovjca? 
Tovc BrffTeidas:' eial yag xoXoßol xnl nkmetg xai duaeic xnl TrkmxmQÖaanot, Xevxoi 
fisvTOi Tffr xQouc. YnfQ Af Tijv KiQ^ndlnVf fV jj (pnai p'p^eiT&ni xo xaHiarov 
fjnXnßftx^-Qov, nnQiiXOVfTi fiiv lov Mittdvd()(ni oqovc Zn^lQtu nrO()(imoq)dj^oi.^* — 
Heeren, der, freilich nach dem verdorbenen Text« der HuDSON^schen Aus- 
gabe, in den Ideen über die Politik etc., Th. I. Abth. 3 (4. Aufl., 1824), 
S. 356 flg. diese Stelle des Periplus ausführlich bespricht und unter dem 
Malabathron den Betel versteht, müht sich vergebens ab, um den hohen 
Norden mit dem im Süden heimischen Produkte zu vereinigen, und kommt 
zu dem Resultate, dass der Verfasser unseres Periplus ganz verschiedene 
Nachrichten irrig vereinigt habe. — Lassen Bd. III, S. 38 sagt, der Name 
Besadai (so!) sei aus dem sanskritischen vaishada (d. h. träge und trüb- 
selig) zu erklären; sie wohnten im heutigen Sikhim im Himalaja. Vgl. 
ilm noch S. 86 und 239. Vivien de Saint-Martin in der Histoire de 
la Geographie p. 191 u. 193 bemerkt, dass man Baaddai schi*eiben müsse, 
denn es seien die indischen Bhasada. — Uebrigens nennt Müller die hier 
gegebene ausfiilirliche Erzähhmg von den Besäten eine fabelhafte, denn es 
sei vielmehr eine nicht blos damals, sondern auch später und anderwärts 
mehrfach vorkommende Art des Tauschhandels zu verstehen; die Besäten 
breiteten an der Grenze ihres Landes zu bestimmter Zeit ihre Waaren auß, 
entfernten sich dann, damit die herbeigekommenen Käufer ihre Gegen- 
offerten machen könnten, und nahmen diese, wenn sie ihnen genügten, 
ruhig mit fort. Darauf zielen auch die Worte des Mela von den Seren 
hin, Lib. III, c. 7, § 60 : „Seines intersunt, genus lylenum justUiae, ei com- 
inercio, quod rebus in soUtudine relictis absens peragif, iiotissimum."' Lassen 
dagegen giebt Bd. III. S. 38 folgende Erklärung : „Kaufleute, welche jähr- 
lich Reisen nach dem Lande der Seren und zwar nach der Stadt Thinai 
machten, hatten bemerkt, dass die Besäten jährlich nach der Grenze des 
nördlichen Hochlandes zogen, um dort ein Fest zu begehen, und dorthin 
die Blätter der das Malabathron tragenden Bäume mit sich fährten [aber 
w^ozu?], welche in dem östlichen Himalaja zu Hause sind [siehe Lassen 
Bd. I, S. 283]. Die Kaufleute werden ihre jährlichen Reisen so eingerichtet 
haben, dass sie kurz nach der Abreise der Besäten an dem Orte anlangten, 
wo diese ihr Fest gefeiert und die von ihnen wenig ofeschätzten Malabathron- 
blätter zurückgelassen hatten. Die Kaufleute lasen sie auf, sonderten sie 
nach ihrer verschiedenen Grösse, rollten sie zusammen und nahmen sie mit 
nach der Küste, wo sie dieselben an die dortigen Kaufleute verkauften und 
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dadurch grossen Gewinn erzielten." — Ich ziehe die MüLLEB'sche Er- 
klärung unbedingt vor. 

S. 113* Ueber dies Malabathron theilte ich schon oben §56 S. 161 
Einigas mit und bemerke hier nur noch, dass es auch Ptolem. VII, 2, 15 
erwähnt. Sein jetziger indischer Name, sagt Lassen, Bd. I, S. 284 und 
Bd. III, S. 37, ist Teg'pat, abgeleitet aus trak', d. h. Laurus cassia, und 
patra, d. h. Blatt; unser Verfasser bildete Petroi aus patra und erklärte 
es falschlich durch Rohr. Der zweite Theil des Wortes ((Tipalgov) bezieht 
sich auf das Zusammenrollen der Blätter. Es gab aber drei Sorten, theils 
aus den grossten und wahrscheinlich zartesten Blättern, theils aus einer 
mittleren Sorte und endlich aus den kleinsten Blättern; man rollte die- 
selben zusammen und so kamen sie in den Handel. 
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Äkßavmtoipoqog x^9^ ^'^^ ^^* ^^* 

Atßvr/ 18. 

-dijiiv^txiy 31. 32. 47. 51. 53. 56. 57. 60 

(vier Mal). 64. 
Mdig notafiog 42. 
MaiacüXla /cii^a 62. 
MaidStig Xlfiyjj 64. 
üfax^OTT^oacoTTOt 62. 
3faXacJ 8. 9. 
MaydafOQa 53. 

MaaaXia verschrieben st. MatauiXin 62. 
Ma(f>nQ6irrjg 16. 31. — Maq>agetTtg 22. 
MaXi^sifaga 53. 
Meyovv&idg vrjaog 15. 
Mbqotj 2. 

Mivaln (TfivQvn 24. 8. (TfivQva. 
Mivvdfaqa 38, eine andere 41. 
Jfdx^oTo^ oder Moxqotov 9. 10. 
JfoVvAioi' 10. 11. 
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3/dcr/rt Xi^ijt' 32. 33. 

Moa/offnYOt 2. 3. 5. 

MovCa 7. 16. 17. 21. 24. 28 (drei Mal). 31. 

Mov^iqU 53. 54 (zwei Mal). 

Movvöov ifinoQiov 9. 10. — Movföiti- 

xoc 10. 
MoipnQf-itTjg verschrieben st. Maqa- 

Qeirr/; 16. 
Mvog ÖQfjog 1. 10. 

NnßaTaCot 19. 

Nd^fiadog noKtfing 42. 

NtiovQct 53. 

IfeiXonoiotutov 11 (verschriebtMi in ^Tf/- 

XonJoXe^tniov). 
NBllog 4. 63. 
iV^Axt'i'do 53. 54. 55. 
Nixcjyog ögofiog 15. 
Nofitt^eg 27. 

'O^iyViy 48. 

"OxtjXig 7. 25. 26 (zwei Mal). 

"Ofjinva (in Arabien) 32. 

'Ofirjqiirjg 23. 

"Ofji^nva (in Persis) 27. 36 (drei Mal). — 

'Ofi^aimtxij /w^a 37. 
*07T(üV1J 13. 15. 

'Oqbivi) vrjaog 4 (zwei Mal). 
'OQifi(üv yfjaog 27. 

Jfni&nyn (irrig Bniffnvn) 51 (zwei Mal). 
JInXamnrfini 53. 
JlaXmaifiovt'öotf vijaog 61. 

JI(tif(6, XtifiTJ 13. 

Jlanixij (dxQ(OTijQtov) 41. 43. 

JlugaXia 58. 

HfiQ&oi (in Indoskythien) 38. 

J/nQonttvtfTijyij vrtQÖog 48. 8. y«(jdoc. 

IIaQ(Tid(ütf /w^« 37. 

JTaQffigf T« ßaaiXtia 37. 

Jlaaivov Ji^ngn^ 35. 

IlntQonnniYtj verschrieben st. JIaQo- 

nayuTijvi} 48. 
UeQffixr) t^nXn(T(Tn 34. 35. 
IleQUixoc xoXnog 35. 36. 
JfeQfTic 27. 33. 36 (zwei Mal). 38. 
7/^r^« 19. 

lldvio; (Euxeinos) 64. 
IlqoxXntg falsch st ILuixXntg AI, 48. 
JJjoXsfjiaig ij TciJi' x^ijqtiv XsfOfisyr^ 3. 4. 
J£vi}(tXnoi yrjaot 15. 



JIvQQOv oQog 58. 
JI(t)öovxi] 60. 
IJoixXatc 47. 48. 

'Panrn (SO richtiger als 'Panin), rd 16. 

Zitßntiq; 23. 

Znßßn&n 27. 

2nqnm6og t'ijeog 33. 

JJaQnnioifog dgoftoc 15. 

2'«i;iy 22. 

2^n(fnQ 23. 

ZnxnXUrjC xoXnog 29. 32. — £axn- 
Xiiixog Xißntog 32. s. XLßnvog, 

2^ei,ti^Qnfif>(oc oQog 35. 

2i]livXXa 53. 

2irJQ8g 64. — 2!rjgix6y yrjfta 39. — ^/y 
^txoy o^dyioy (39.) 49. 56. 64. — -^^j/- 
pcxri öiQfiajn 39. 8. digfiain, vijftn, 

Ztiuttini verschrieben st. Btianrai 65. 

^^rjaexQeieynt f/ycrot 53. 

^h'&og noiafiog 38. 40. 

Zxv&la (Indiens) 27. 38 (zwei Mal). 41. 

48. 57. 
^ovTirra^)» 52. 

2aIrtj'^o? (ax^füT?/(»«oi') 30 (zwei Mal). 32. 
2^vQtt(TTQrjytj 41. 44. 
2^unr ntfjia 60. 

r«|^«i 12. 13. 

Trty«^« 51 (zw(?i Mal). 

Tanarr^fi^, verdorbenes Wort, 11. 

Tnnqoßfirri yrjaog 61. 

TeQdßd(ov, xoXnog rtov, verdorbeue 

Schreibung 37. 
TuTtjßnQixijj verschrieben st. Ba^ßa- 

Qixrj 2. 
ro^rt^oj' 53 (falsch ^'onrr^dr). 
Tjpoi'ililai: vrjffoc 27. 
TtFi'cJtc 53. 54 (zwei Mal). 
TvqnvvoGßoagy verschrieben st. ^^v^ai'- 

voßoqa 53. 

Jl'fjf^wf lIaaivov(2^natnrov) 8. IlaaivQv 
Xdqn^. 

Xf-qiTovrnTog (Indiens) 53. 

A>i»(rv, ij, 60. 63 (zwei Mal). — JCp. 
vijaog 63. — A'^ivo'oi'j/o'iairixj'), ver- 
schriebenes Wort, 56. 

^Slftnia ifi-nogiotf 37. 



WörtervpraeichniBS. 



b) HiatoriHche. 
Aitiißni/o;. TerschriebcD sL nnii Ba^v 

ftiiiay, &2. 
HUeuföiios (der Grosse) 41. 47 (zwe 

Mal). 
'ATtnXlödoio; ßaatltv^ 47, 
^■^(■rTne, ßnailfv- 28. 27. 
ZaaxäXtig, ßaailttig 5. 
^ffncoSat^nc. falschi^ ScbreibUD);, 5'J. 
"Innaluf. xvßf^i-ijiii; 67. 
Kiiqoßoigiii, ßairi),fvi 54. 
jrnfiopat (indische Göttin) 58. 

Malixag, ßaadiv; 19. 

JUa/ißdgTj;. fftlsche Schreibung für £n 

*«iS»e,., 41. 

Maqittfftiiiis ivffnrfng IG. .11. 
MerardQOf, ßaoiiev: 47. 
JfarSibir, ßatriltv? 54. 51). 
IIiniBiiaioi, ßaaiXei: 3. 
inrn^np^S. i^nif.itvf 41. 52. 
^nrSiiyr/s, falsch st. 2^ai-aßäQiig, 52, 
.^a^Rfifvi/f, Äno-iisii,- .^2. 
A'n(l<|¥niiZ, {fntrafit'f 23. 26. 31. 
X6l<i,ßnc. tvqn,-ro? fl. 

c) MDinktBiminen. 

ETiitfi 14. 39. 4Ö. 58. 
^u# 6. 24. 
Yovlo,- 14. 39. 49. 58. 
Xtnti(iß^ia; 6. 24. 



I äfxv^n 40. 43. 46. 

1 äfxvnoßAtar 7. 15, 24 (a^^ofgiov). 

j «r<"'<fOi e. 

n^^o 15. 
] Äj-Qios 62. 

(;a(i>«ff 58. 

{ ifdispeuf^To; 4U, 
riÖwj^il' Ki'ri 15. 
liil^DfrqMiißo; 65. 
äsf 61. 
i^^ 29. 

^#ciuf7io;, fiüschn Schreibung, 40. 
ntj-mlup 10 (lüiWapfiof). — avvatfiji 

nif. rfnifdjm;,- 27. 
ni^nitiidi;!; 55, 
ailfBti' 32. 44. 
Riqii'i'iliov (adverb.) 45. 48. 
«.i,,Bi,.„i.W*„< 20. 
RNii^R^ro; (jcÜQa) 20. 
rix^fi^ei» i(»J 54. 
lixavea^ai id. 
/iHQti 27. 37. 
■l.V.ßi„ tov ßiov 






i 5». 



I oxgoifiayiii 42. 

I axp(DTt;p(Ov 8. 11. 12 (tsliiiinfor, fifja), 

I 30 (/i^fiiTK»'). 40. 41. 43. 

! lixti] 15, 

I rUtittifö; 3 und 30 (/clriiv^). 

' >:Kn 15. 

I nliev; (ßaailixos) 44. 

nliftsyof 3. 7. 15. 20. 24. 
. nlk<i (ungewöhnlich gebraucht) 43. 
' »nttf^ 49. 



! »U»(i 



. 12. 



II. BXmnitliche Übrige WVri«r*). 

rißeiQ/iiraia, falsche Schreibung, 24. 

nßälka, {{fiariur) 8, 24 (wohl auch 281. 
rnOo jrQtii/iiiiirni 6. 

nvnJ^öi: x^eiaaiiir enißoXij 43. — x^tio' 
aoya SovXixa]^. xgti(r(rnnivS(/tv- 
finta 26. — nffiirtij (jftliirii) 63. — 



3.,.-i<n 



'. 65. 



*) Ausgelassen wind nur die Stellen 
von xai = und, St. fiir, ix und e% liao. 
vaö, tit/Si, avSi, jui], ov nnd le, wenn 
nichts Besonderes zu bemerken war. 



' AlUiXavi 38. 

i Slko; 4. 8 (zwei Mal). 7 (zwei Mal). 
13. 15. 28. 29. 35. 38. 49. 51. 53. 
bei I>ist>tliECl) : 4. 15. 23. 32. 33. 
äl.).!/ Bagßnfia 5. — n/Hij itovqqirq 6. 
— ällj] apvifrn 7. — nlJUi; /(ti^n 33. 
: «1/iRin, verschrieben sL sQ/iata, 55. 
äl6>i 88. 
nftnfn 51. 

nju^tvai;, folseh st. v'^f/"*«)?! 4. 
. äpftöjaiof 24. 
, äiiftog, iioXkij, Kixvfi'''l ^' 
' n^Rclo; 30. 
n/ifiuii; 45. 46. 
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ätiipÖTBQOi 1. 4. 26. 36. 40. ü. 
är 24. 32. 48 (xör). 
ärä fiitror 30. 
irafiaiytii' 3. 
jii-nfüodi; 4)3. 
.■.•■äffif&m A. 39. 49. 56. 
(ICH}'«!]'!] 55. 
äfaxiifiTiicif 18. 
nraxläfffrni 46. 
Äydk>i)pti 55. 

ömie^e.^ e<V i» 87. - ft hf« 8. 
ärajol^ 1. 8. 10. 12. 19. 26. 30. 38. 40. 
42.46.50. 51. 61'. 62. 63.— (Aufgang) 45. 
ä rat fix'" ^■ 
ara<pifta&ai 39. 
äraxtla»at 35. 
ärdf/nnoSi^l<T&rti 20. 
ävd(iidriB; 2B. 
ärtiios 57. 
ävB^fVfqio; 18. 66. 
ävi^iiv (aufgehen, ergcheinen) 63. 

«vrJfin.O,- 4:5. 

nv^p vii>fifil}'^9i;f 41. 

ä>-9Q<ajio; 32. 33. 62. — Sl^uroi 20. — 
7fiipDi 20. iisj-iirioi 16. — vaviciL;- 
piNO^ 21. — ratriixoi 21. — ov3iii 15. 
— neipaia/ 16. — noy^ffoi 20. 34. 

lirJ'^uiio^afD; 62. 

tifoijBiiSai. 26. 

uvt^/to', falsche Schrdbung et ir jäxtt, 
40 und bL xatixeir 46. — ärtixta»ai 

dyri Suiviar 15. - ani iXaiov 30. 

änixoTaXXaaaea9ai 81. 

aviix^v; 7. 35. 

ärzinafaxgiir&iti 61. 

arti<popn{;at>' 32. — ärtitpofii^sir^ai 

14. 31. 39. 
ava 44. 45. — ^ äru lOjui^j 3. — ö 

äfu tono; 4. 48. 
(inai^Eiv 65. 
änartä* II. 16. 38. 63. 
•inärttjais 44. 
önapxt^ac 30. 
ÖTt sti/oi 46. 
(iji^ravii 43. — falsche KchreibuDg für 

änifixBa&ai, falsch für B'ncp^cvdni, 46. 



Wörterveraeichnis». 



anJ/>(« (entfernt sein) 3. 4. 8. 21. 37. 

44. 51. 54 (Ewei Mal). 
änlovi 6. 24. 28 (cwd Mal). 89. 49 (cwei 

Mal). 

änö: iJTiö aiaSimf {SL aidd. aitö tirot) 
1. 4. 5. 15. 26. 27. 33. 54. — ini 
iftän ^fisQÜr 22. — önö r^f j^f (TOm 
Lande ans) 40.— lijw !tici,aaa-i/;31. 
— änö ntldjov; 40. — äito öpxioti 
60. — (ijio E'finogiii; 21. — anö fiijvöc 
6. — öjiö Mov;iii Sl. ~ änö »BW 
afiav 20. — önö iiipoii; 3^. änö 
toi tiiuov Tiloos 20. — änö toü iijSös 
Ä. (u'ano jUov;iji 6.— Sehreigen- 
thümllch -tinu itüv n; öf ^ütriv ntqär 2. 
if^ntrt; 68. 
>|9;iin«tr «ff tt 30 (zwei Mal). 

önoStixYvtiitat: änoStSeifiih-bi (an- 
gezeigt, besDchtl ä(>/ia 82. 

n-noU/r-Tit-. 26 Izwei Mal). 

loitpo^i/, fidecfae Schreibung fOr int- 

Sfo/i^ 3. 

ia#7X7 30. 

änoxiUctr, falsche Schreibung, 40. 

äjioxiBietv 25. 

änoxilifsif 46. 

nryioviiti'o;, verdorben st njio- 

™.d»5io,- 40. 

ronos 12. 82. 40 (ßvaö;). 

— änoKÖmea&ai 40. 
■iiJYSif 64. anoiqfor ji^jo; 83. 
\X).va9ai 39. 40 (zwei Mal). 
äaoloiiaifai 58 (zwei Mal), 
iretiftv Ol. 62. 
ifupot 40 (ßvtto{). 
änonltCp 49. 
änomiililso^af 19. 
loat^jq^civ: iii änetrtgn/tpivtt fiif^ 
IB. 64. 

Toipairia^ai etg t( (^genthümlich!) 96. 
ctRoqtciij'Biv ef; ii 12. 
önpdirdi); Jfupa 20. 
n^}-^ vnilof 49. 56. 
QfvQovg: (i^jvgavr 3ijf d(j(oi' 8. 49. — 
lipJ^ppli oxeijjj 10. 
äfpjpfdfiiiiit 6 (lamxeÜ fv&/iä xau- 
axevaafiint). — joftvtri 24. — laio- 
Qtvfiiva 28. — ßagvitfia 49. S. ii(- 
fvifä <rxBvi}. 



WörterverzeichniBS. 
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aqrjßd (casaiae species) 12. 13. 

ttQXBiy 56. 

a^xToc: 34. 60. — rj fiixQti 64. 

uQaeyixov 56. 

ff^/ort^o? 16. 41 (leqov), falsche Schrei- 
bung für ifx^Qf'OS 61. 

«^/6crd"ffi 44. 46. 

«p/ij 26 (a^/j/ xdiLnov). 40 (ebenso). 41. 

aQUfna 24. — aqtofiaxa 7. 10. — fälsch- 
lich üLQ(afAa für aqrjßd 12. 13. 

cco-xd^ 27. 

davqffj (cassiae species) 12. 

aagjaXijg: dagxiXiaieQOv 9. 

ajaxTog: ffTnexroTe^o? 7. 

«vilcüy 25. 

ovTi/ (aV avr.) 30. 

avTOxgaTcjQ 23. 

avTo?.- avi^g 7. — crvfoiy 16. — d aviog 
28. — ij «iJtj? 7. 25. 26. 33. 54. 63. — 
10 avTo 58. — 10 avio (dfinogiov) 7. 

— xai avTij 19. — xal aviol 55. — 
avrog 6 ßogiag 38. 64. — avrog 6 
T'dyY'JS 63. — aviog 6 didnlovg 35. 

— avT, 6 sTaniovg 44. — avr. 6 ijXiog 
63. — avr. d xolnog 4. 40 (nur 43 d 
xdiTio^ avxd;). — avr. 6 XLifj 15. — 
avt, 6 yoiog 4. 21. 58. — ovt. d wo- 
Tnfiog 63. — avijj 7 dyatolij 42. 62. 

— rtvij) 1/ aQXTog 34. 64 (aber /^aai- 
Ift« 17 atJriy 26. 54). — otvn) jJ An^iva- 
ßttörjg 51. — ttvrij 17 dvai^g 61. — avr^ 
7i7i(i>i'15. — ffVT. ?} ijnatQog 4. 59. (aber 7 
ij «iJrj/ 771.). — «VT. 1/ &dXaa<Ttt 46. — avr. 
jj xoiXla 40. — avr. ij Äifivgixi} 56. — 
avT. rj jtii/T^dno/li; 4. — avr. ij 2xv- 
-d^la 38. — avr. ij /(J^a 38. — avTO 
rd (Tiofia 42. 43. 55. — avroi ot ßa- 
ciXeig 55. aber ot «y/cJ^eoi avrot 61. 

— Adverb: avrov 58. 
ttvrdcra 39. 
diftiea&ai 57. 

ug:oQä<r&at 35 (eigenthümlich). 

tf^v/laxro; 32. 

dxgrjaiog 30. 

df/^i 20. 26. 38 (noXXav). 45. 47. 

/?d^Off 5 idy ßd&8i), 32. 38. 

/?aW? 4. 5. 29. 44. 

ßdnxBiv: ßeßufifjiiyoi adfoi 8. 

ßngßagixog: ifidiia ßagß» afi^CLfpoL 6. — 



ifidua ßatgß, YB^voififtiva 7. — i^i- 
nogiop ßagßagtxov 7. 
ßdgßagog 4. 7. 17. — ßdgßaga i&yrj 62. 

— ßdgßagog X^Q^ ^^' 
ßagvg 40 (xvfta). 
ßagvTifiog 49 (zwei Mal). 
ßaaiXela 16. 26. 27. 33. 37. 41. 54 (zwei 

Mal). 

ßaaiXaia, td 37. 48. 

ßa<nXeveiv 5 (iipog). 47 (absolut). — 
ßaaiXev8<T&ai 14. 38. 

ßaffiXevg 3. 6. 16. 39. 47. 49. 55. 59. — 
ßatr iXevg (Oberherrscher, Kaiser, Ge- 
gensatz zu ivgnvpog, in Arabien) 19. 
20. 23 (ßaa. ^v&efTfjiogl 24. 27. 28. 
31 (zwei Mal). 

ßaaiXixog 32. — ßatriX. dXieig dvtonioi 
44. — ßaa. ÖovXoi 29. — ßaaiXixri 
öoaig 32. 

ßaaid^eiv 65. 

ßia 46 (Plural). 

ßiog 5. 

ßdiXXa 37. 39. 48. 49. 

ßXineiv 34 (sehenlassen). — ßXinsa&ai 40. 

I^oif 46. 

^o^ea^ 12. 38. 40. 42. 50. 62. 64. 

ßoGfiogog 14. 41. 

^ovxdZia 41. 

ßovXofievog 58. 

ßovivgov, verschrieben aus ß6<Tfiogog, 

ßga^vg: ßgaxviegog 55. 

ßv&og 12. 38. 40 (zwei Mal). 43. 45. 

yervatog, negi rt 5. 
vspväa&ai 5. 13. 27. 56. 
fivog 6. 10. 14. 15. 17. 50 (zwei Mal). 
I 60. 62. 65. 

j Y^ 4. 9. 12. 15. 29. 33 (zwei Mal). 40. 60. 

2^/^61^ (cassiae species) 12. 

Ylvea&ai (entstehen, erzeugt, gefertigt 

werden) 6 (zwei Mal). 11. 12 (drei Mal). 

30. 46 (zwei Mal). 52. 58. 61. 62. 65. 

— l'iVexai xoi toie, verschrieben, 65. 
yXvxvg 26 (i'ZvxvTe^a). 

fXcjirira 20. 33. 50. 

YXoiafTOxofjia 30. 

fydniBiv: fSfrafifiiva ifidja 7. — (rdfoi 

fSY^afifiivoi 8. 
vgdai (oder j^^dai) 38. 
irgdfifta: ygdfifiaia *£XXtjviMd 5. 47. 
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Y(fVTrfg 30. 
fvvij 6. 58. 65. 
ffifffai^o^ 15. 

ddxQv 30. 

öax^veiy 29. 

danayd(T&ni, et^ rt ß. 

öaTffiyrj 17. 

<$a<jDy(ijr 11 (zwei Mal). 

ddxarog 50. 

ösivijc 29. 

öivÖQov 29 (drei Mal). 30. 

«'Je^tdi;; i« (^e^ici 2. 4. 5. 35. 43 (zwei 

Mal). — fcV ds^u) 1. — fcV Ötztoic 

63. 
öi^fiata 2^ti()ixu 39. 
da(}fA<xTit'Oi: 27 (o-;^£(^(»). 
d'// 55. 
ötfvuQiot' 6. 8 (und flg. bis 13 vielleicht). 

— *^' XQvaovv xtti d^Y^Qovy 8. 49. 
(Ji« rtyo? 4. 19. 35. 89. 48 *> (drei Mal). 

54 (vier Mal). 57 (zwei Mal). 60. 63. 64 
(zwei Mal). — dtn qn^Kov 15. — Öui u 
4. 29. 43 (drei Mal). 44. 55. 56. — öid 
tTTidtuy (= anayiag) 31. — Öin in 
nYxv()oß6lut 24. — did To ^d&oc 38. 

— öid TO nsQi Tijf dfunuixiv 46. — 
öin TO mit Infinitiv 12. 15. 43. 55. und 
dtn 10 XQfj^^ni ufi 56. 

öidßntTig 4. 

dutii^eiv (segeln) 7. 25. 26. 60. 

dittiQerp: öiijQijfiivot 15. 

öiaXanßdfead-nt 20. 

ÖittlXd(T(T6iy 20. 

öiftTiiQuiia 32. 

öianegäy 62. — Ötnnaijnaf^nt 42. 

^"i«7T/lfir#' 19. 61. 

ötwraovj: 7. 25. 35. 38. 55. verschrieben 
in § 57. 

öunfnd^efT&tti 20. 

ötdfft^^oc 51. 

Öidandog 43 (nur hier). 

öiaielyBiv 7. 

dia(f>uyijg 56. 61 (mit ie^t«). 

diaqiQBiv iiyog 7. 8. 

dtd(fo()og (ausgezeichnet, vorzüglich) 11. 
17 (Ö. fAtid iivu). 24. 28. 30. 33. 49. 
56. — ötatpof^iüTBifog 13. — diuq^Of}(ü' 
laiog 63. — 20 (verschieden, manich- 
faclij. — Synonym: fiaffvnuog, txkex- 



tog, noXvJBlrjg^ und Gegen theil: xoiyog 

und x^öarog. 
didj(QV(Tog 24. 
öLöoa&ai 24. 
öiBcQBiy 65. 
öufjBiÖBiy 46. 

(iixaiog: dixaioy dgj^aioy 16. 

öixQoaaog: kiyiin öixffaaiTft 6. 

öixru Ol' 15. 

^tViy 40. 

dio (immer mit xai) 10. 19. 20 (zwei 

Mal). 25. 46 (zwei Mal). 50. 
öioixeiy 2. — Öiuixsiai^ai 14. 
öiOQfii^Biy 44 {xaid rt). — öiogiii'^Ba&ai 

39 (xrtf« rt). 55 (fc*7it iiyog). 
diq)b)yog (ny&(}ü)7iog) 20. 
dt/a öttifioyog, falsches Einschiebsel, 32. 
öi(üQV^ 15. 46. 
ÖoxBVBiy 65. 
Öoxog xBQaieayög 36. 
(^oo'tc (i^arriAtxj;) 32. 
öovaxa (cassiae species) 8. 
(^ot'iltx» {(Tiü/tnict) 13. 
(KoO/oc (^affiAtxoc) 29. 
ö()(txoyi06iÖtJg 55. 
d^rcxüii' 50. 

d^axfinl (itaknini) 47. 
.>>oMo? 9. 10. 11. 15 (fünf Mal). 16. 19. 

36. 57. 61. 
dvyairi^at 32 (zwei Mal). 
dvyafiig{x^6(üy)S2. 66(wo noch &Biüt dabei). 
övaßaiog 29. 66. 
dvuBiaßoXog 43. 
övaanißoXog 39. 43. 
■dvaßVQBTog 43. 

düVtj; 2. 18. 40. 61 (zwei Mal). 
<Jvc70^/io? 10. 20. 43. 
övjQoy 23. 

ißiyvivai {^pdX^^YYtg) 36. 

bYYvg: iyyvTBi^oy 43. — fj'/iar« r^c 

fcY/«^«o-o'fiO"c^«t 47. 

^y/^.V *'*"'» verschrieben zwei Mal, 30. 

bYX(üQiog 61. 65. 

^^»'Ov: 20. 23. 47 (zwei Mal). 50. 62 (zwei 

Mal). 65. 
tTkiYyBg 40. 
ki{itjyix6g: Bi(}rjyiX(aTt(ßog 8. 
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Btqrjad'on: si^ijfiivog 57. 

Biyai: Particip. 16. 18. 30. 41. 43 (drei 

Mal). 47. 60. — ovx iauv (iflt nicht 

möglich) 64. 
eig: eig avatoX^if (wohl eig i^y af.) 26. 
— eig lijv dvarol^y 7. 10. 19. 26. 30. 

63. — eig avt^f ri/y nyaioli^v 42. 62. 

— eig avi^p xrjf aQxtov 34. — eig 
lop ßoQiap 62. — eig aviov top ßo- 
qiav 42. — eig trjp övfTiP 18. 40. 61. — 
eig J^p fjneiQOP 30. 32. -- eig top 
POTOP 12. 15. 50. 61. — eig avti^p 7. 
16. 27. 28 (zwei Mal). — eig to avTo 
7. — eig etpijffip 6. — eig nelaYog 4. 

— eig (Ttevop 25. — eig avf^onTiP 6 
(zwei Mal). — eig rikog, falsche Schrei- 
bung, 65. — eig tpiXapd-QVjniup 17. — 
eig uvQiOvg {aiadiovg) 21. 

^4' 30. 56 (fcV bpi 10710)). 59 (^p tpi lovitü 
j(ü Tonto). 

eiattfjfBiP 46. — eiautfea&ai 27. 28. 52. 

eiffaYtofii 37. 46. 

eiffßaXXeiP 52. 

eiaßoXfj 5. — tFjg nXrf^rjg 45. — lijg 
^ttXnaaijg 34. 46. 

eianXtiP: eianXiopteg 20. — eiaitXiovüiP 
(Dat. Part) 1. 

eiGnXovg 44. 

eiaq>eqefT&ai 17. 19. 49. 

elta 11. 15 (zwei Mal). 53. 65. 

eiie-eije 66. 

ix (ef); 6X tijg aparoX^g 38. — e*^ apa- 
loX^g 8. 48. — 6x tov ßoqiov 50. — 
ix t(üp de^itüp 35. — ex öe^idjp 4. — 
ix IUP evtivvfAbiP 35. — i^ evwpvficop 
42. - — 6*^ a^ipoii^up KüP fte(f(üP 4. 

— 6^ avt^g (von ihr pnxliicirt) 41. 

— ix ivx'ig ^*^' 
txaaiog 14. 16. 
bxdteQog 36. 
bxatopjttQXTig 19. 
ixßttXXeiP 38. 

ixöix6(T&ni 27. 29. 35. 38. 59. 
ixöiuxeirP 38. 
ixdoxeiop 27. 
exer 31. 51. 58. 
ixei&BP 4. 9. 
ixeipog 39. 65. — ixeipog o lonog 49. 

— ixeipt] (iifi^o^) 5. 



ixxeia&ttiy verdorben aus ixieipea&nty 

61. 
ixXextog 24 {a^vqpa ixXextij), 
ixfiia&ovad'ai. 31. 
ixTiXetp 30. 31. 

ixielpeip 59. — ixxeipea&at 61, 
ixipeQea&tti 8. 9. 17. 36. 
ixqievfbip 40. 
SXaiop 6. 30. 32. — ^i. aijadfiipov 14. 

41 (wohl auch 32 zu verstehen). 
iXaaaovij&ai 45. 
iXnaubiP 10. — iXa^KTiog 7. 
iXa(p()6g 40. 55. 
iXe(pag (der Eiephant) 4. 6. 50. — das 

Elfenbein: 3. 4 (zwei Mal). 6. 7 (wolü 

auch 8). 10. 16. 17. 49. 56. — fcAi<^ai; 

'l(5ovitrix(ii; 3. 17. (24.) — tU. Jw- 

(TUQTjpog 62. 
tilxeci' (hinziehen) 13. 

ifißdXXea&nL 32. 

e>/?oi7 32. 52. 

efineiqog 5. 16. 

ifATiefftb/eip 50. 

ifAnbQiXnfißdpeiP 40 (zwei Mal). 

i^nifinXdpai 46 (Passiv). 

b^ninieip: r» ifineaoPia 14. 

ifinoQia 21. 48 (i///£r^^a). 

ifinoqiop 1. 3. 4 (vier Mal). 6. 8. 9. 10 

(zwei Mal). 12. 13. 14 (drei Mal). 17. 

18. 19. 21. 24. 25. 27 (zwei Mal). 28. 

36 (drei Mal). 37. 39. 46. 49 (drei Mal). 

55. 56. 57. 60. 63. — ifAn, ßaqßaqixop 

7. — ifin. diaaijfiotttiop 51. — ifin. 

^p&e<Tfiop 52. — ifAn. fiixqop 7. 37. 

— ifin. pofii^op 4. 21. 35. — ifin, 
naqa&aXdaaioP 21. 27. 38. — ^^- 
noQia td nqtJin 53. — ifinoqiop nqui- 
top (für Elfenbein) 4. — i^m, itXev 
taiotaiop 16. 18. — ifin. lonixop 52. 
53. 60. 

Sfinoqog 9. 56. 

ipi ip aviff 30. — ip «^//} xoXnov 26. 

— ip i7f 'Oqetpfi 4. — iv nß (tonta) 4. 

— ip ßd&ei 5. — ip fidpdgaig 2. -n 
ip xüifittig 27. — ip de^ioig 5. 18. 63. 

— ip id/ei 40. — ip riat — ip iiai 40. 

— ip, verschrieben st. xai, 65. 
ipöeia 29. 

tPÖKüxtip, verschrieben für ixdiuixeip 38. 
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e^Boy; MoiiQa 40. 46. 

^yevfBir, s£g u 32. 42. 

irtfrai 46. 

dteniiiifBiv, verschrieben aus inifitvety, 

65. 
a'vBXVfiüS .(»'f ^6'' iftchveiabar) 48. 
gy»ef 65. 
ei>»safio; 23 (ßaailtv;. legitim). 52 (^^- 

nöpior, a. rö/iiftor). 
ir»Ußtiy 62. 
irvoia 65. 

«'raixsit': ^»oixotirrsf SO. 
Sraiifioi, verschrieben vi. evirrifios, ö4. 
^net/J^ev 13. 
iriiiHOi 244uiidiin Folg. als, Jjftndespro- 

dnkte"). — iyTÖmog äXisig 44. — in. 

ifiaxtiTfiag 36. — ^riontoi kädmeg 24. 

— sVi. viiiii.ijfiu 49. - ^(■i. (iaiTTa 

nitoiapto 36. — ivt. axtSla 27. — 

irt. tfOQlia 28. 
iiäfeirltai, äno Tiyog 10. — fx uro; 

24. 28. 

rff OJ-DJ-lJ 46. 

iSadTiZiiv, Big 

14. — ««pt. 

iSaQi. tig 11 36. 
^fa^iio^ö; töiog 21. 
^fä(2Ci7#a( 44. 
^(«vpfmct« 57. 

^f^/Btr^ac ÜBxoiiByög Ttvo; 5. 
s'f^fr xata to «f^j 7. 33. 52. 60. 
dft^fiii 38. 
^((ridCsiv 65. 
«o/of 49. 
ff« 42. — oi «t. Tuno. 26. - n «" 

^älaaoa 57. 
ffu»*» 63. 64. - in eia»tv 26. — 

(S &7 wohl verschrieben at. ffu). 
ioi)täl^Bir 65. 

^na*'(i) 20. 38 (ot ^navu (önoi). 47. 
^nsJne( 30. 
i7tifxea»(ii 46. 64. 
/nJ: ini (axQbij^qioti) 30. — ^nt S^alaa- 

<Ttis 3. — rfti aaJiOV 56. — rijii toü 



- iSagzl^Battat 



)B. 4«. 



- ini c 



30.31 



— dni ICToitiialav 3. — dni lü» 
j^fiDvttir 52. — Ali uj^BÖinic 7. — dni 
Ti/iiüfl^ 29. — dni 1^ 9)lai0 39. — 
ini dfö/iovs s'f. 15. — ini äkltnjg 



ddOfiotig i'g 16. — iai iivag ijpiQag 
65. — inl ura xgefor 65. — ini am- 
Siovg 27. 82. 34. 45. — ini «roroirp 
7. — ini röior 15. — iai jovtovg 
loöf xonovs 65. — ^ni i^» avroiiiiiii 
65. — Ali oüiö TÖ aiöfia 42. — tni 
^d#os 32. - ^Hi ienrd» 65, - dni 
noJli: (weitbin) 20. 29. (falsche Schm- 
bnng (iii iftßolij 52.) — ini nltiov 
15. 29. 57. — int nixroy (theUweise) 20. 

BnißdkUiy 31. 43. 

inißoli} SS. 43. 52. S6. 

Bnifafiß^Bta 16. 

iniSixea&ai 30. 

imSiifiBir: oi iniSijjtovrug 6. 

iniömloür 65. 

An^pOfiiJ 3. 

fi'nixailettriVat 26. 

inmoftn^g 40. 

intusia^ai lo't (dtmebenli^en) 2. 47. 

tfn»^pdsta 49. 

inixlvBvfog 12. 

^ntitifficr^ai 40. 

^ni^irEiv 65. 

Vni^ijxq; 27. 58. 

eni/iutto;, ix Jirog 30. 

d'nivaiTo; 29. 

inifsKOg (nur hier: eingewandert) 30. 

iniaalo; (o^fio;) 8. 

inimiiiog 60 (^^no^in). — inia>i(ta (Ty- 
pen, Älonopminnicl 47, 

ini(T*sn^g 12. 

^nio'qoiiitifs 20. 

^ntnjdsioc (Ö^^of) 7. 36. 

intTijfitr 32. 

iuiqxiQO^ 39. 57, 

^noxiU«ix 40. 46. 
^(fa^Girdat 29. 60. 
iqfaaia 17. 21. 30. 
fpijjioir 21. 30. 50. 
Iqioy £tj<ns6r 64. 



'Pf« 



I 55. 



ffijfsirdot, «nö firOE 40. fr*. -- ix iirof 
38. — oi iQxofteyot 26. 38. 40. 4S.55. 
58. — igxofttra nloca 54. 

ia9isii- 30. 

ivniinog ^alaaaa 18. 
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^a^niog: ij eV/wr^ xeq)ttXi^ 35. — aV/«Tiy 
7J7Tei()og G3. — eV/firi/ y^aog 63. — 
To ia/itiov (der äusserste Theil) 1. — 
Sii^niu fiif^fj 35. 

fr'crtü: o* ^crcy loTiof G. 14. 56. — oC Saio 
öini^ovieg 25. — tadte^og 65. — ot 
eVeJraTot tottoc 35. 42. — (5 eVaiiaTo? 
xdilTiof 4. 

(''regog 5 (xoilTroc). 19 (oQfiog). 58 u. 59 
(roTToc). — eiiga ßaaiXein 37. 54. — 
ttiqa enißokrj 43. — e'r. xcJ/tii; 55. — 
6T. vrjaog 27. — 6t. Tioilet; 51. — bisqov 
b&yog 62. — er. ifinoQLoy 8. 13. 27. 
36. — ovde»' eiegov 37. — eiega 
nXoitt 60. 

birjaltti 39. 57. 

^f£ xoc 29. — ^rt x«i i'vv 41. S. ^UxQ^' 

Sxog, TO 65. 

BveiÖ^g 49. 

6v&i€jg 20. 50. 

Bvd^ijyia 48. 

evÄ^Vs 41. 44. 57. 

£i;xf<(^6i£ 24. 

evd^toff, falsche Schrcihung st. evo<Tfiog, 

10. 
BvoQfAog 24. 
tvoafAog 10. 
evQl(Txe&ati 3. 5. 43. 
6t;(rr<>lo^ 15. 24. 
bViTTjfjLog 54. 
evxBQdüg 29. 64. 

BV/Q1J(TT0g 30. 

fivrJfUfio^, ru et^cJi'v/iiff 19. 21. 35. 42. 43 
(zwei Mal). — Bvtiiifv/tu /le^v 63. 

bqolxtOf 16. 33. 

iJ/ee#' 3. 4 (zwei Mal). 7. 11. 12. 15. 16 
(zwei Mal). 19. 26. 27. 29. 30 (zwei 
Mal). 32. 33. 37. 38. 40. 49. 55. 57. 58. 
.')9. 63. — txofiEyog 34. 

f^tdya 30. 

i-'tptjaig 6. 
yjg 6. 33. 

^(avni nrjxvatat noXvfitioi 49. — udjyai 
axuoTui 24. 

r^Öfi 7. 12. 15. 25. 26. 33. 34. 38. 44. 46. 

61. 62. 64. 
ijitüv 15. 
ijXiog 63 {(iy^x^^)' 

Perlpliu den Krytliräbcheii Meeres. 



i'lfiiga 4 (zwei Mal). 22. 23. 37. 45. 51 

(zwei Mal). 57. 61. 65. 
TifiBQTiaiog ÖQOftog 15. 
fj^iBgog 34. — rjfi, av&Q(onog 20. 
^fiiiBQog 26. 48. 
i^fiiovog vcüTrjifog 24. 
^TiBigog 4 (drei Mal). 7. 12. 16. 18. 20. 

30. 32. 37. 38. 40. 41. 45. 59. — Ijn. 

Xqaßixij 20. 25. — ^n. BuQßagix^ 

12. — Ijn. iaxoLiri 63. — rin. Sxon^vrj 

34. — jJtt. avpngirjg 50. — ^n, vnsQ- 
XBQfana 38. — ^tt. r} iv xfj *0q6ivfj 4. 

tJQBfiBiy 46. 
rjfTabiv 10. 17. 

&aXaaatt 2. 3. 4. 20 (.zwei Mal). 26. 34. 

35. 37 (zwei Mal). 38 (zwei Mal). 40. 
46. 54 (zwei Mal). 57. 64 (zwei Mal). 

— S^dX. Bun&qiog 18. — -Ö-aX. fi i^m 
(oder i^(o&8v) 57. — &dX. »oXegd, 
jagaxtiörjg 40. 

'd'avaTciÖrjg 29. 

&Biog 66. 

&Bfi6Xiog 41 (ßc. Xii^og). 

i^Bog, 6 32. 66. — i} ^. 58. 

^iaig 57. 

x^BüiQBia&ai 4. 43. 

•&qXixä adfiaxu 31. 

^^rjga, tj 3. 

i^tjQBVBiy 3 (tiW). — &ffQBVB(rd'ai 56. 

^ly^tov 6. 15. 50. 

'd'iPBg, tti 40. 

^oXe^d^: 12. 40. 

d-(fbfjifia vofiuöiaiov 20. 

i^viiilafin MoxQOJOv 9. 10. 

f(5io? 47 (/^acraev?). 57 (5^ü/mü5?). 21 
(d^ aqua flog)» 14 (Tt;^ff»'yo^). — fiV f« 
töia 65. 

iöiiog 15. 

iBQog 58. — iBQOv aqx^iov 41. 

ixai'd? 24. 33. 39. 48. 56. 

ifidiia 6 {ßagßagixd n^yoL^a). 7 (und 
wohl auch 8) (c/i. YBfyafifiiya). 6 (e/tia- 
T^fui' (ißoXXai xai xavydxai), 

ifiaiKTfAog dnXovg 24.28.49.56. — dnXovg 
xai yo&og 39. 49. — j;(^a|94xd? 24.28.— 
öidqtogog dnXovg 28. — iyvontog 36. 

- xoiyog 24. 28. — noivißii/ff 24.29.- - 
axoiovXdiog, /fit^idcüTo^ 24. 

12 



178 



Wörtervetzeichnlss. 



tvai xnldfuav 65. 

lydixor fxiXav 39. 

'innalog (der Wind) 57. 

Xnnog 24. 28. 

i(T&fi6g (schmaler Durchgang, Meerenge) 

25. 
itrtüca&tti 44. 
laTOQBicr^ni 58. 

TtdfXttfiov 8. (ff.) 

xad-iivai 15. 

xm^oiloi; 20. 

xd^vYQog 30. 

x«t (= auch) 4. 6 (zwei Mal). 7. 14. 16. 

19 (zwei Mal). 20 (zwei Mal). 24. 27. 

28. 29 (zwei Mal). B8. 40 (zwei Mal). 

46 (zwei Mal). 48 (zwei Mal). 50. 52. 

55. 56. 57 (zwei Mal). 59. 60. — xni 

avTog 55. — xni avTij 13. 19. 54. 
xttinBQ 8. 30. 
xtttQÖg 7. 12. 49. 56. 57. — x. ofpiyo^ 32. 

— negi tov nvioy xai{}6if 28. 
x(ti(Tn(f, verdorben aus '^Uaaft 26. 
xnxog'. /eri^oi' 36. 

xaXdfALvov fiiki 14. 

xnXafiog 65 (zwei Mal). 

xnkeuTi^ai 41. 50 (zwei Mal). — xnlov- 
fispog 30 (zwei Mal). 58. 63. 

XttXkenvog Xi&og 39. S. Xiifog. 

xaXog 58 (vielleicht auch 11). 

xfiXitg 63. 

xnfiriXog 20. 27. 

xdv 24. 32. 43 (zwei Mal). 

xttqatioxbh', verdorben aus invin öo- 
xsveiv, 65. 

xngnnaog 41. 

xa^TTu^ 30. 

xaiTaitt 8. (9.) 10. 12. 13. s. tt(rvq>i], yt- 
teiQ, Öovnxa, fid^Xn, fiOt(6. 

xniT(TlieQog 7. (8.) 28. 49. 56. 

xard: xnin r/g 5. — xntu yforov (im 
Rücken, hinterwftrts) 2. 37. 38. — xni 
ttvrfjg 61. — xffr« -noy öit'dQrüv 29. — 
xnrn Bu{iVYdi^oif 45 (aber 43 mit Acc). 

— xaid ti 25. 29. 30 (zwei Mal). 39. 
41. 42. 43 (vier Mal). 44. 46. 53 (zwei 
Mal). 55. 63 (zwei Mal). 64. 65. — xnj 
nviifV ii)y tJ7ii-i(}oy 4. -- xnvu j^v 
avjr^v tJ7iBi(fOV 7. — xnin lijv atV- 



^oXi^v 5. — xaj avTTjv 25. 27. — x«t 
nvTOv %6v voiov 4. — xnin jov votop 
18. — xnxn Sxog 65. — xnxn xm^ov 
7. 49. 56. 57. — xnxn xniQov iniTtj- 
deiog 7. — xnrn xni(fovg 12. — xm* 
nvTov T0#' xoXnov 4. — xnrn xcifing 
xni rofidg 20. — xntn fiiaov 37. — 
xnin fieiox^jv 28. — xnin firjxog 20. 

— xnin fiixqov 26. — xnxn fiinv nXev- 
ffdp 30. — xnxn o fiigog 30. — xnrn 
x6 fiiqog 33. — xnxn ov 7. 13. 35. — 
x«r« OQfAOvg 44. — xnxn nnpxn (in 
Allem, in jeder Hinsicht) 20. — xnrn 
n^Xnfog 4. — xnx nvxo x6 axofin 43. 

— xrtT« axnd-^ovg xni ÖQOfiOvg 15. 

— xnrn xn fiecroYSm 47. — xnxn 
xijp *E(}V&Qnp ■&nXn(Tanp 38. — xnxn 
lov AvnXixijp 7. 25. — xnrn exeivovi 
rovg ronovg 49. — xffT« rovrop rov 
ronop 7. 16 (ohne tov rov). — xnin 
xovxor xop itrd-fiop 25. — xntn ots' 
xonovg 53. — xnxn xoviop {JSvnijf^op) 
30. — Xffr« Xdqnxn 35. — xnxn Bn- 
(fvvn^n 43 (zwei Mal). — xnxn xop 
nn()n7tXovp 14. — xnrn rt dixniop 16. 

— xnrn xo e^r/c 7. 15. 33. 52. 60. — 
xnxii ro ni^ng 3. — xnrn rvQnppiön 
2. — xnxn xvxi*' ^^' — xftTci (fvair 
45. — xfffrt x()6pop 58. — XrtT« r«c 
peo^ijptng 46. 

xninfjfBcr&ni 4 (xninYo^Bvn iiXoM 41. 
48. 51 (fx itrog). 60. 

xninY(OYf'j (nQcjifj) 25. 
xninöeyö(jog 15. 
xninö^ofitj 4. 
xnxnt.BVfPV(Tiyni 60. 
xnxnxXBiBtr&ni 40. 
xnxnxQiiTifiog ri9. 
xnxnXBiTtBiP 42. 47. 
xninpoBiP 57. 
xnittPinp ei'g ii 60. 
xninnPBicrf^ni nnö iirog 25. 
xnxnaxBvdl^Bad'nt 6. 17. 
xnxdaxij^n 45. 
xnin(TiQiq)Ba0^nt 26. 
xnxnib^PB(T&ni 30. 
xniniQi;(6iP ri 4. 
xnrngii()Bar&ni 48 (zwei Mal), 
xare^^ff^ficrc^a^ 59. 65. 
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xaiBXBiv 20. 52 (verschrieben st av- 

IbXBlV 46). 

xtttoixtiy 16. 20.;>2. 27. 32. oo. — xnioi- 
xovyit; 4. 7 (tot* lonof). ö. D. 34. 

xavftixai 6 (zwei Mal). 

xeiiTi^tti 1. 4. 7. lü. 16. 26. 32. 34. 35. 
3ö. 44. 52. 54 (zwca Mal). 59. 60. 64. 

xittara, verscliriebeu st. xegartafoc;, 36. 

xeonienföi; 36. 

xe^fuXt'i 55. - // btr/dii^ 35. — 7i{t(aiti 46. 

xivövvixiötj^ 46. 

XifsCad-ui 21. 

xiyyd(i(tQij 'lyöixuy 30. 

xkiyety 44. 

xoy/oc 35 (niWxiOwK 

xoii/a 30. 40 (vom IiimTcn «'iiirs Meer- 
busens). 

xoii'd; 24. 28. 

xoAui'dcf)»' 60. 

xoko^o^ 65. 

xdAno.- 1. 4 (vier Mal). 5. 7. ly. 26. 27. 
29. 30. 32 (zwei Mal). 36. 37. 3H. 
40 (drei Mal). 41. 42. 43. 44. 57. 50. 
62. — ^^ X. Aitu(iixu^ 7. — X. [iitt^vg 
4. 5. — X. f-it(j<K 5. 40. 42. — x. tVw- 
ittio^ 4 (zwei Mal). — x. ^fcyttfro«: xni 
TtlaivTnto^liö. X. ibXeviixiÖTftro^ 21, 

xüAr/i^i/aiw 35. 59 (im Glossem ob). 

xofiiör'i 3 [r) ufiü), 

xofitfji 29. 

xo()*ikliot' 28. 3JK 49. 56. 

xua/ioc 6 (verschrit'bi'n st. xöÄviOs: 30). 

xotnOi: 39. 48. 49. 

xdri'/i,'^« 44. 

xot.'xiroi' «/lUAor 33. 

x(jba^ 30. 

x^oxddttAoc 15. 30. 

x^öxos' 24. (28.) 

xooxdrr»^» d 50. 
xv{te()i't}it^^ 16. 57. 

Xvd^QtfOH 44. 

XI* £1« 40. 42. 

xvvoxbiinXo^ 50. 

xuTifcoOj,' 24. 

xrr)Äv£(i' 24. — xoi),vba,^^ni 52. 

xw/iv 1^- l*«^- -^- -•'^- -♦>• -7. 33. 43. 55. 

— xtjui, n«^«iVrrA«(/r/ioc 25. 26. 5iS. 

— X. 71 ui}u^' bvtrrjuog 54. — x. ail/i- 
/iblQOf 4. 



AotiV^a 32. 

Arcxxo; xQCJfAtiiiyog 6. 

Ui^Bts&ai 19. 20. 42. 44. 63. 64. 65. — 
il£)'d^«>'o^ 2. 3. 4 (fünf Mal). 6. 7 (zwei 
Mal). 8. 9. 11 (drei Mal). 12. 14. 15 
(zwei Mal). 16. 22. 23. 27. 29. 30. 32. 
33 (zwei Mal). 34. 35 (vier Mal). 36 
(zwei Mal). 37 (drei Mal). 38. 40. 41 
42 (zwei Mal). 43 (zwei Miil). 48. 53 
(zwei Mal). 56. 58 (drei Mal). 59 (drei 
Mal). 60. 61. 62. 63 (drei Mal). 64. 65 
(zwei Mal). 

Xiviiotf (linteum) 6. 

keniog 38. — bni Xenioy 65. 

kbvxog: Xetixoy vÖuq 38. — Ibvxt) /*- 
X(6ytj 3. 30. 

Uay 29. 38. 40. 

Xi(inyog 12. 27. 28. 29 (drei Mal). 30. 32. 
36. 39. — X, neQuiixos 8. (9.) 10. 11. 
— X, 2!nxnXtJix6g 32. 

XiffayutotpvQog 27. 29 (zwei Mal). 31. 

Xt^oyoiog 57. 

Xti^iit 10. — X. vuXij 6. 7. 17. — vaXij X. 
6. — X» ötn(f!ayt}g 56. 61. — üPV/i^tj 
X. 48. 49. 51. 8. diaqinvtjg, ovvxivfiy 
vdXeog, 

Xi&og: xaXXta^og 39. — otpiayog 5. 

Xtfu}y 1 (zwei Mal). 30. 32. 33. 58. 

Xifirij 11. 64. 

XivBVBif iifii 15. 

Xinog 30. 

Xixit 15 (verschrieben st. XLjAvtj 11). 

Ady/// 6. 17. 

koifiixog 29 {toiiog). 

XomÖQ 63. — rd i.oiridi' 57. — i« ilo(;rd 
5. 28 (zwei Mal). 

Xvfiiog 24. 

Xvxiov 39. 49. 

XtübtH 24 (wohl auch 28). 

lAa^löioy 30. 

fid^Xa (cassiae species) 12. 

uitöuQn loy (Fahrzeug zur See) 36. 

uuxbiQ 8. (9.) 

[uax(}6g 25. 40. 44. 49. 

fiaxQOxHy 46. 

fiäXn: finXXoy 13. 20. 30. 45. — ^itXtara 

7. 46. 
fiaXd[{a&Qoy 56 (zwei Mal). 63. (>5 (zwei 

12 ♦ 
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Mal). S. nÖQOfTq^aiQog, fi6a6ag)aiQogf 
fAixQ6aq)ai(}og. 

fidröga 2. 20. 

fiaQfaQlTTfg 56. 

(laXaiqa 6. 17 (wo in fin^iügia verdor- 
ben). 

fidxifAog 47. 

fiiyag 6. 11. 12. 15. 19. 29. 36. 40 (zwei 
Mal). 41. 50. 56. 65. — fiei^wy 10. 30. 
65. — ftifcffTog 16. 30 (zwei Mal). 35 
(zwei Mal). 38. 41. 42. 45. 51 (zwei 
Mal). 63. 64. 66. 

fiilag 39 (ivöixoy fibXav), 40. 41. 55. 

fielt t6 xaXafiivov (irdyixoiQi) 14. 

fABlleg>&ov 6 (xakxovy). 8. 

fieXiXfüTov 49. 

(likkeiv: 6 fiiXluv nvioig xQovog bS, — 
6 fi6lX(ov /e/juo)!' 12. 

fiiveiv 58 (zwei Mal). 

fiiQog 2. 4. 18. 30 (zwei Mal). 35. 45. 
47. 63. 64. 65. — fi. nnokrjyoy 33. — 
r« fiiQfj ravta 47. — t« fiigr^ naga- 
&aXd<TfTia 38. 51. 

fieffofsiog, jj 50. 55. 62. — t« fiBaofsin 
2. 41. 47. — fiea. fir^iQÖnoXig 2. 27. 
38. — fiea. noXtg 4. 37*. 64. — fiea. 
/cj^oe 59. 

fieeoXttßetv 25. 

fiiiTog: fi. dianXovg 35. — fi. nXovg 20 
(zwei Mal). — fi. aiofia 38. — dyd 
fiiaov Ttyog 30. 

fi6(r6<Tq>aiQog 65. 

fiein Tiyog 19. 39. 42. 52. — fiein xi. 
1. 2. 3. 4. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 15. 17. 
20. 21. 25. 32 (zwei Mal). 50. 52. 53 
(zwei Mal). 59. 61. 62. 64. 66. — fiei 
ÄXi^ttvögov, OL 47. — fiBid oXi^ov 
46. — fietd ov noXv 35. — fiein lavin 
40. — fiSTtt TTjv dyatoXrjv 40. — fiein 
Tov voiov 40. — jueiff 8vo ÖQOfjtovg 
15. 16. — fietd ÖQOfjiovg 6^ 36. — 
fist aXXag cyvin ^fiigag 23. — fieid 
(Tiadiovg 7. 13 (zwei Mal). 

fieTot^v: Tut fiBTa^v xniafTTjjfinia 45. — 
6 fiBTCt^v noQog 25. 

fA6TaxBC(ji:^6(T&ai 29. 

fiBJOxi'i 28. 

fiixQiog 24. 

(iBtqitjg 24. 



fiiXQt^ 5. 6. 15. 41. 44 (zwei Mal). 50. 51. 

57. 59. 60. — f^^XQ*' *"* ''^*' ^'^' s- 

in, — f^^XQ^ *^^ ^'^' 
fXTjÖi 26. 43. 
fiyöbTicj 40. 
fiijxog 20. 33. 
fitjp 30. 

fi^y, 6 6 (zwei Mal). 14. 24. 89. 49. 56. 
fitjnb) 26. 

fit]TQ6noXtg 2. 4. 23. 27. 38. 39. 41. 
f/ixgog 3. 4. 7. 11. 15 (zwei Mal). 37. 38. 

40. 45. 64. — fiixQoiBQog 3. 40. 46. 

57. 65. — x«ra fiixqov 26. — fiixqov 

(adv., ein wenig) 15. 
fiixq6aq)ai{}og 65. 

flOXQÖlOV {MOXQOTOV) 'd-VfilttflO 9. 10. 

fioXoj^iyog: fioXoxtvov 6&6viov 49. — 
fioXoxiya 6. 51. — fAoXoxivij o&ovrj 
6. 14. — fioXoxiycti. aivöovBg 6. 48. 

fioXvßöog 49. 56. 

fiovuxT}, verschrieben st fioXoxi^'r/, 6 und 
14. 

fWvofByag 11. 56. 

fiovö^vXog 15. 60. 

fiovog 5. 38. — fiovop (nur, allein) 3. 

fioQQivt], verschrieben st. (hovqqipij. 

fiOTcj (cassiae species) 12. 13. 

fiovQQivrj 6. 48. 49. 

fiovaixd Tiaiödgia 49. 

fiVQov 24. 49 (zwei Mal). 

vuQYlXiog 17. 

vd(föog 39. 49. — v, Faj'j^^nxjy 56. 63. — 

Kaannnvqijvij, UagonupifTtfin], Ka- 

ßoXiiq 48. 
yavd^coy 20. 

vavxXfjQcxog dvi^Qiünog 21. 
rcevxiliy^o^, o 56. 

yavnXiog, verschrieben st. ya^fiXiogy 17. 
vavJixog dvifgcünog 21. 
ysfiBffd-ai 2. 16. 
vBOfiijvla 46. 

v^jU« 49. 64. — 1/. ZiiQLxov 39. (64.) 
vjjaiov fiixQot' 38. 
vrjaicoTixog 56. 
i'^ffoff 4 (drei Mal). 9. 15 (drei Mal). 

20. 25. 27. 30 (drei Mal). 31 (zwei Mal). 

33 (drei Mal). 34. 35. 40. 42 (zwei Mal). 

53 (zwei Mal). 56. 61. — y^trog wxe- 

dyBiog 63. 
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t^o&og 6. 28. 39. 49. — Gegensatz: «Ai;- 

yofindintof iß-Qefifiu 20. 

yofirj 20. 

tfOfiifiog 4. 21. 35 (stets vom ifinoQiop, 

wie ^'pihtTuog der ßnadavg heisst). 
ynfiiainu G. — v. iviomov 49. — p. XQV' 

iTOv 63. 
*'ortoc: I« voiia 47. 
A'ofo? 4. 12. 15. 18. 21. 40. 50 (zwei Mal). 

51. 58. 59. 61. 
vvxjt^Qiyog 46. 

yxfp 4. 26. 31. 47. 57. - ffii xiti pvv 41. 
Pvx*^t}fieQog, ÖQOfiog 15. 
PiOTTjYog 24. 
pujog 2. 37. 38. 

^rjQog 45. 

^lUoi' iTupiuXivov 36. 

6; 6 ^ley — 6 de (wohl fo fisp — tu db) 40. 

— Ol dno lu'og 16. 33. 65 (vgl. 31). — 
Ol fitui iipa 47. -- Ol fitp — Ol de 20. — 
^ ij(fog uTHtQXTiay (nlevQa) 30. — to 
Tinon &dht<Taav 4. — r« nnqu d^nXna- 
(Titv 20. — r« nnQtt it)y xoiUay 30. 

vyxog 56. 

Öde: oiöe oi ronoi 55. 

obijytrax^ai 44. 

otJoj? 4. 19. 37. 51. 

o&opijy ^h'bixt] 31. — öc^. fiolo/iPi/ xal 

(TnyfjiaiOYt'jvq 6. 14. 
o.^oVtoi' 24. 32. 39. 41. 49. — o^. 'Ir- 

öixoy 6. 41. — ö»>. 2^tfQix6v 39. (49.) 

56. 64. — 6&, ^vduiop 41. 48. 51. 
oixFiv 30. — oixeiiTif^ai 20. 33. 
oixoöofA6iy: roxodofirffibyai fidvd^tni 2, 
oixovutyrjy t) 63. 

oho; 7. (8.) 17. 24 (zwei Mal). 28. 36. 

37. 30. 49 {fiid(f:Oqog). 56. — *IinXix6g 

6. 49. — Äaoöixijyog 6. 49. — Hqix- 

^^txog 49. 
olifog 3 (zwei Mal). 6 (zwei Mal). 7 (zwei 

Mal). 8 (zwei Mal). 10. 17 (zwei Mal). 

28. 30. 40. 46. 
nlog TjnQfinXox'g 51. — 61. neQtnXovg 

57. — nkrf 'lydixr} 41. — i6 oXoy (ea- 
710^10*'). 21. — öXoy 10 niXttyog 45. 

— TO ÖXoy TiXfj&og 4 {^öXoy verdorben 
aus xoXnop 32). 



oloreXcSg 30. 

öXiüg 15. 

ofiix^ciÖfjg 29. 

ofifia 55. 

öfioiog 3. 33. 

o/ioiCüp 6. 9. 10. 12. 16. 20. 28 (zwei Mal). 

37. 54. 
ofiqta^, JiofTnoXitix^ 7. 
OfiiüPv^iog 63. 
OPOud^Eird'ai 40. 
üPV/iPfJ Xid-ia 48. 49. 51. 
o^vTijg 46 (lotJ ^00?). 

OTlfjJlOP 17. 

oTitab) 40. 

oqätrd^ai 45. — o^aro/, verschrieben st 

neigaitti, 16. 
o^eti'd^ 15. 29. 30. 
d^ft/ailxo? 6. 
ogfiiifr&ai 47. 
oQfieip 4 (^v T»ye, zwei Mal). 9 {Sp tivi 

und etV rt). 
OQfii) 46. 
6'^/uoi: 1. 7. 8. 12. 15. 19. 25. 26. 32. 44. 

58. 60. 
oqpig 15. 

oQog 25. 32. 33. 35 (zwei Mal). 50. 58. 
oqv^a 14. 31. 37. 41. 
öiFog 28. 31. 56 (zwei Mal). 
oaiQaxop 3. 30 (zwei Mal). 
ötap 46 (zwei Mal). 
öi6 26. 
Ol»: ov noXv ii (iX^neip 34. — ov nXeiop 

57. 
ovdsig: ovo, nyd^Qtanog 15. — ov8ip 15. 

24. 46. — ovdkp Btsqop 37. 
ov (wo) 27. 
ovöi — ov^ 29. 
ovx6ti 33. 
ovv 4. 20. 31. 39. 
oviB — OVIS 30. 32. 
ovTog'. ovxog 6 iir&fiog 2b. — ov. 6 

xoXnog 30. 40. 42. — ov. 6 naQdnXovg 

20. — ov. 6 neQinXovg 57. — ov. 6 tio- 

tttfiog 38. — ov. (> TOTTO? 7. 8. 17. 18. 

32! 41. 49. 52. 59. 62. 63. 65. — «vr// 

;/ pijaog 15. -- «v. ij TiQoaioPVfiin 16. 

— av. // X'^9^ ^^' ^®' '^^^ ^^' — rovro 
rd n^Xufog 21. — rovro lö irtöfta 35. 
36. — rovT« T« bfjinoQia 14. 18. 56. — 
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I^ag*Jg<?n: o Tonog oviog 5. 6 (zwei Mal). 
8. 10. 14. 56. 60. 66. — /J /toQn nimj 
64. — t6 BfinÖQioi^ tovin 6. 17. — r« 
bfin, tavra 56. — tu ftigt^ lavin 47. 
— nävin Tttvia ni 14. 

ovttag 25 (ov/ oviag — cjg), 

oqig 38. 40. 55. 

oy/utvog Xid-og 5. 

oipivol xniQoi 82. 

nnfOit ro 66. 

natdaQia fiovaixn 49. 

naXaiogi nalatai ÖQn^futi 47. 

zinliv 26. 64 (nur hier = ebeiieo auch, 
auder(;rseitä). 

jiaXXnKltt 49. 

nntuTskrjvog, tj 45. 

navioiog 49. 50. 51. 56. 

nnvioie 29 (durchaus). 65. 

n,n{itt iipog'. 16. 26 (nnq nfnfOTt(t(ov\ 
B2 (n. rwi* (fnailixiHif). — Tin^nt itt'i 
61. — 71«^» r}jii£i' 29. 57. — nnQii n. 
4. 30. 32. 37. 44. 54 (zwei Mal). 59. — 
;i«^fi d'dXttaany 2. 4. 20. — nngd i//*' 
yiaf^nv 20. — Tia^or tov ßoqtav 40. — 
71«^/ aviov TOV ßoqiay 38. — ti«^' 
nviof toy lißa 15. — naq* aviov toi' 
votov 21. — noiQ* avJTJv n)v t]tnf<t 15. 

— nnQ* nviov (xolnoy) 37. 
nttqaf^Lvttrifai 26. 65 (zwei Mal). 
Tiaqa&aldaffiog 21. 27. 38 (tfinoQiop). 

25. 26. 54. 58 (xcififj). 38. 51 (fii(tog). 

— TU TlUQU&nkdiTfTlU 41. 

naqnxbifjtfni 4. 19. 23. 25. 27. 33. 37. 

40. 43. 48. 62 (zwei Mal). 64. 
TiaQulbyf-ijOtti Ji 60. 
nuQuh'iTiTJfig (ifjg TeinQit^g) 19. 
7in()nkin 60. 
nuQuninTeif 20. 43. 
nuoanleiy 57. — naQanXioyti 33. — 

Tiu^rrnAeoi'r» TiXotn 32. — Tin^nTrilfior- 

rw*» 63. — TJUQftnXiovai 29. — naqu- 

TiXtVijavTt 11. 13. 25. 36. 
nuQunXi/aiog 46. 65. 
Tifr^rr.TAoi'C 14. 20. 41. 51. 
nuQUTtivtiv 20 (nW). 33. 34. 
nuQuqvXuxtj 19. 
naqntfvXuiUTtaO^ni 31. 
naQtt;(eifHx'Ctiv 32. 
TinqöaXig 50. 



nuftaxieivew 18. 29. 50. 

naQefißoXij 41. 

nuQtjxeiv 27. 58. 61. 62. 

naqd'iyog 49. 

naqlBiXx^ai. 46. 

nnQOixBiai^at 27. 

nuQOftoiog rifi 65. 

.Trt^io^vveti' rt 20. 

7i«c. 6 7r«c aX6q^ug 4. 27 ((i Xißaroz). 

— rfi) nuvxi /()0«'W 60. — navTsg 12. 

— o* Tinyiag 15. 21. — nuyieg o^ 
lonoi 63. — nnvTu xuvin lu ifxnöqiu 
1-1. — nuvtu TU kQfjfu'^ofitifn 60. — 
I« (jpoQTin 7i«*'r« 24. 39. — 7i«#'T« i« 
TipoV rt 48. — x«r« 71« IT« 20. 

naxvg drjQ 29. — na^viaiov oaiqaxoy^O, 

71 el*;/ 4. 64. 

7i£c^«ri/^ 16. 53. 

7ia«7'oc 4. 21. 25. 26. 30. 3s (zwei Mal). 

40 (zwei Mal). 43. 45 (zwei Mal). 46. 

55. 57 (zwei Mal). 61 (versehriirben st. 

nXnTog 42). 
TieXvxioy 6. 17. 

7iifjin8iy 16. — ntfinadifui 29. 32. 
ntTiegi 56 (zwei Mal). — ti. fjnxQov 49. 
nigatf rtrog 41. — ro Titquv 4. 7. 14 

(zwei Mal). 21. 27. 30. — // nittuv 

l-iöovXti 24. — ;} nkqup BnqrtaQixi) 

/bi^« 25. — r« niquv Xe^öfibfn 7. 
ntqag, ro 3. 

7i£()«nxdi: (XiHuvog) y. 10. 11. 
71 f(ii': Tie^t Tt l. 4 (zwei Mal). 5. 15. 16. 

22. 34 (ungefähre Ortäbestiininuup:; 

ebenso 35. 38 [zwei Mal]. 41. 55. 56. 

61). 41. 43 (zwei Miii). 44. 46 (drei 

Mal). 56. 63. — zur Zeit- und Ent- 

femungsbestiminung: 3. 6. 14. 24. 28. 

39. 46. 49. 56. 
TieqL^M^t 6. 14. -- n. (fvXXuy xovxivoiy 

33. 
neqixoXTii^eiv 34. 57. 
n&qtnintetv: oi neqineiToyta^ 40. 
TieqinXovg 57. 
neqicrxeXig 6. 
7i6^to'ü"or6^o>' 28. 
TiaqiiqbntiTöut 46. 
Tietqoi {xuXuf.ioi) 65. 
neiqtööt^g 32. 40. 43. 
71 //y// 11. 
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nijxvnlog 41). 

m'iiTtTktTifni 2y (späte Präsensforin). 

ntvuxiöioi' 30. 

mvixiog xoy^og 35. 

nit'ixoy 36. 59 (zwei Mal). 61. 63. — n. 

'IvÖlxov 36. 
nXnYi(iC.e(Td^ui 46. 
jiluiog 33. 42 (wo verschrieben in ;ifc'- 

kayog), 
TilniVTHfouiünog 65. 
Tihtivg 6. 35. 
nleCf 14. 32. 56. 57. 60. 63. — oi nkt- 

ovjtg 31). 42. — nleoviiüif (genet. ab- 

boi.) 7. 10. 21. 63 (neben ixoftb}» und 

nn(tniil,b6vt(i}v). — nketiTi^iu 14.24.28. 
nkeopii^eiy (voll, angefüllt sein) 21. 
7ikev()ii 30. 
TiXiji^og 4. 56. 
nh'iiiij 44. 45. 46 (drei Mal). - nX. vvx- 

ttQifii 46. 
nXiif 15. 

;iÄ//(io>/i« 14 (zw«d Mal). 
nhitfiov, verschrieben st. bfinoQiop, 10. 
/7A(i(«()toi' 15 (o«7iroi' xnl ftot'o^vXoy), 

16 (o«7i/o*'). 36 {htfioniof onniop), 
'.ikoinv i). 10 {^iei'^ot^\ 10 (ov /ueywjlnt). 

27. 32 (zwei xMal). 36. 37. 39. 40. 44 

(zwei Mal). 46 (zwei Mal). 52. 54. 55. 

56 (^t'y«). 57. 60 (zwei Mal). — ;iA. 

xucnfofitfov 4. — 71/1. ftaxQoy 44. — 

nlotn lonixd 60. — tiX, /«Axoi» xat 

^vltoy 36. 
;iAov(: 8. 20 (zwei Mal). 39. 57. 62. 
TiXioi'CetTi^ni 45. 
TiottCf 65. 
nnXtfiiog 6. 
TiciAic 22. 26. 48. 51. 52. — n, fieadfßtog 

4. 37. 64. 
TioXkiixig 40. 
nolvüvdoiüno^ 50. 

s 

nokvfiiiog 49 (^'r.ii'«/ a. 7i;//i»«*rti). — 
/foArjMir« 39. 56. 

;r»Arj 36 (zwei Mal). 37. 50. 51. 62. 
— ov jioXvg 6. 24. 39 (zwei Mal). 
56 (zwei Mal). — ov nolv 6. 8. 24. 
34. 35. 49. — ov noXlol 64. — ov 
noXXni 24. — «j^^t noXXov 38. — ov 
nnAAoi* 6. - Tioiv (weithin) 62. — 
tni noXv 20. — noXv fiaXXov 45. — 



noXXrj n/ifioc 5. — nXeioi^ 24. 61 
(zwei Mal). — ov nXeiov 57. — rov 
TiXslovog b^bxofievog 5. — nXeioveg 
4. 8. 15. 34. — TiAetoi'a 47. — tn 
nXsloyn 16. 28. — tiXbIov» ye^iy 6. 17, 
— nX. Sd^vq 47. — nXaiovbg vijffoi 4. 
34. — nX. /nwi'ef 8. — noiafioi tiXeI- 
ot^ag 15. — nXeLofag 27. — t*7it Tiittoi' 
15.29.57. — TiAfitVroc 6. 10. 11. 13(zwei 
Mal). 15. 16. 17. 30 (zwei Mal). 31. 35. 

38. 41. 45. 50 (zwei Mal). 51 (zwei Mal). 
56. 60. 62. 

noXxyiBXt'ig 24. 49. 

noXvfpoQog 41 (/(U^n). 

TioytjQog ap&QCJTtog 20. 34. 

Ttogeia 51. 

noQog 25. 

noqqivqn 36. — ti. buiffoqog xai ^vöaia 

24. (wohl aucli 28 zu verstehen). 
notrog 20. 
noinfiög 11. 15. 30. 35. 37. 38 (zwei Mal). 

39. 40. 42 (zwei Mal). 43. 44 (dnM Mal). 
45 (zwei Mal). 54 (fünf Mal). 55. 63 
(drei Mal). 64. — verschrieben statt 
lonog 15. 

7EOI6 3. 4. 7. 45 (mit fity und öi). 

non'iQioy 6. 8. (9. 12. 13 wohl auch). 

ngayfiaia (Gcschäfti*), nt «tto bfjiTioqiag 
21. 

ngdatTbiy, verschrieben st.nQuibv6^f,bd, 

ngeiTfiblny trvybxi'ig 23. 

nqidßvg: nqBfj(ivi6Qog 52. 

nQlv ij 38. 

ngo iLvog 43. — nqo fttXQOV 45. — tioo 
TioAiov 26. 

TiQoanavtny 38. 40. 55. 

nqobiqrifibvog 8. 9 (zwei Mal). 10. 12. 
13. 16. 24. 57. 

nQObXBif 27. 

TtQotjYOXtfiBifbig 14. 17. 49. 56. 

7iQ0Xttia(iaiyBiP 55. 

7iQoxBi(Ti^ai nvog (vor Etwas liegen) 
4. 9. 33 (absolut). 38. 55 (absolut). 56. 

TiQoXafifidpBiT&ai 40. 46. 

Tipo^ff/ocodern^oo^n/ctt, falsche Schrei- 
bung, 15. 

nqog nXiav xai dyqny 15. — nqog nnnf- 
tmiiv 44. — 71(10,' Bfi(ioXijv 32. — TiQog 
dfinoqiay 48. — nqog iqfjfaniay 17.80. 
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— TVQog 8v&rivlav 48. — nqog xoafiop 
6. — TiQog tdioy dgofiov 57. — nQog 
iviomov vofiifTfia 49. — nQos ava- 
toXrjv 12. 51. — nq, xrjy av, 61. 63. — 
nqog dnaQXfiav 30. — ngog ßogiar 
61. — TVQog dv<Tiy 2. — ng. avi^y 
rffy d. 61. — ngog yotov 51. — nqog 
lov voToy 59. — ngog avtoy xoy yoiov 
58. — nqog tovg dnidrjfiovytag 6. — 
TiQog 6&6yioy 32. — 77^6^ naXXnxlay 
49. — nqog tiva 6 (zwei Mal). 

ngoauffafi} 46. 

Ti^ocre^/ecd'at 7. 

nqoaex^g 12. 

TiQoarffoqLa (im Glossem) 57. 

.nQoaoyofid^ea&ai 57. 

ngoaavvfiia 16. 

TT^ore^o^ 57. — Tr^orfi^oy 4. 26. 48. 

nQO/tüQBiy 6. 31. 51. — «710 rivog 14. 

— «r? Tt 6. 7. 8 (zwei Mal). 9. 10. 11. 
12. 13 (zwei Mal). 24. 39. 49. 56. 60. 

— 47 (in Gebrauch sein; Curs haben). 
ng(a'ifji(aTeQoy 28. 

nguieveiy 53. 

TiQiüTog 1. 4. 7. 15. 25. 46. 53. 57. 58 

(verschrieben in 4 st. ngoregov). — ij 

ngcüiTj feyofiiyt^ Ägnßia 16. — nQuiioy 

(zunächst) 15. 
nq(üi(i}g (das erste Mal) 46. In § 57 

versclirieben. 
nvQog 24. 28. 

qamog: nloidgia Qantd 15. 16. 36. 

Qotxia 15. 20 (Brandung). 

QBVfia 45. 

QiyoxsQiog 4. 6. 17. 

Qig 62. 

goi^og 46. 

Qovg 13. 43. 46 (zwei Mal). 

QOijörjg 25. 40. 

QV&fiog, Tonixog 6. 

QVfiovlxeiv 44. 

ffcfyyttQa 60 (SchiiTsname). 
(TayfiatoYtjyTi (nämlich oO-öyr^) 6. 14. 
anijfOi jlgatyorjTixoi, feYyoft^eyot xtü 

ßsßotfifiiyoi 8. (9. 13.) 
ffdxxctgi 14 (s. fiiiki). 
(rdlog 7. 12. 55. 
aayöagdxTi 49. 56. 
aayfdliyov ^vloy 36. 



(Tdnq>Biqog 39. 

(Tacrdfiiyoy, verschrieben st. (rrfadfiiyov, 

14. 41. 
(Tav^a 30. 
aeXiqyri 45. 
aijfieCoy 12 (roTiexdi'). 38 (zwei Mal). 40. 

41. 55. 
ar^adfityoy Slmov 14. 41 (verschrieben 

st. ffvxafiiyiyoy 36). 
(Tid^QBog: axBvrj aiörjqn 10. 
fTidrjQog 6. 8. (9. 12. 13.) — crtJ. 7y- 

dixög 6. 
di/io^, verschrieben st Syvoia 65. 
o'ti'^di'fiff 6. 61. 62. — aiyöoyioy naytoia 

51. — Giyd, ^^i'a^tre^fi^ 59. — (Tiyö. 

-ZVyyjyTixttt 63. — ctv^. *Iyöixai 48. 

— cr«'^. fiolo/iyni. 6. 48. 51. 
(TiTCXO; (xa^TToc) BO. 

aiTog 7. (8.) 14. 17. 24. (28.) 31. 32. 37. 

41. 56. 
(Txdg)Ti 3. 7. 33. 
(Fxinev&ai: C7x67rd/i6>'0^ (geschützt durch 

Etwas) 8. 
axinngyoy 6. 
axevog: axBvrj dqfjfVQn und (jiöijqd 10. 

— vaXa axBvri 39. 
axKütog (schattirt) 24. 
axXriQog 8. 9. 
GxovovXdxog 24. 

(Tfivgya 7. 8. (9.) 10. — exlexTt) xai 
araxri/ yLßsiQaia xni Miyaia 24. Ver- 
schrieben st. fiovQQiytj 49. 

andyig 31 (^«« o'nai'iy = (rnayicjg), 

(jTinviug 4. 8. 10. 64. 

fmrjXaioy 32. 

(TTiiXog, ij 20. 

(TnoQaöijy 2. 

(TidÖioi 1. 3. 4 (drei Mal). 5. 7. 8. 13 
(zwei Mal). 15. 21. 25 (zwei Mal). 26. 
27. 32 (zwei Mal). 33 (vier Mal). 34. 
35. 37. 41. 42. 44. 45. 51. 54 (drei Mal). 

(TiaO^fiog 15. 44. 

aiaxirj (fffivgya) 24. 

aißyog 7. 43. — eig (Tieyoy 25. 

(TityovfT&ai 7. 

ariycüfia 2. 

atBQQog 30. 

(Tiififit 49. 56. 

(noXij 6 ((TioXal Ägiriyor^iixal), 



WörMrvoratiichiliw. 



irfiljtB: ii/f TlfQcixiji .%tX<iainis 35 (drei 
S[«l). — roü KÖlnov 3K, 43. 44. ~ loü 
:iuiii/inv 37. 3ö. 4'2. 43. 44. 46. 54. 55. 
— IMV Tioiafiräf 15. — aiöfimn 38. 



arQiiimfi» 11). 

iFi^nidncäoi' 4tt. 

Trjioj-ytrio; B. 3.i, 

«riilpinf 28. a'J. 49. 

inij-jfijjtij G. — avfx. tf'fXiiay ö. 

m^^pr/ffi^rK 21. 31. 

""'WP'/"» '^'■ 

rrvünjiiii'n'ni tf.ili.aYje; 36. 

(mlW)'*ip 65. — [Ffiii-'j'ffri'fK 5a. 

•fk^.'^^Ue»- 38. 

av)iliBi(!Oi x,.>f4,i 4. 

•jviifiijrin, viTHthriulidi al. ctnfu/i'i«, 46. 

ui';u;iixt(if 7 (zwei Mal). 

•jfapiiTxeif 18. 

i/i>i'«j-fi»' 25. — trvfiiYtirlhKi H(l. 

u't'f'Rt'nffiOjUui'ifriViii 64. 

avfnv^cv^^tti 45. 

tfiFjuT.,;,- 2. 20. 27. 32. 5(1. 

irt>i'^(/e<r.VR( 25. 

•rvrex^g; avfux'/; ftp/iiif 15. — uvre- 

X'ii nQeafieia 23. — ui'-fxtf; *iVti 

41). — ai-ytxBfg /lüpni 20. 
•tvextäs 20. ;<ä. 

.«•.■ijtfEl« 1(5. 

iri.r/;#iu( 14. 32. 33. 36. 

.irrifQia 65 (EW><i Mull. 

iivroifiinr 30. 4t. <!). 

tTi-yloiiiis 31). 

in-ftQißaifäai 40. 

>ii<i'('i.VnO(rj»ni 45. 

.r.r.i(noe.J,;,- 65. 

iiifir^i« l!5. — ii(roä(iiiie^iiv 4.5. 

rt/nV(i 7 (zwei Mall. 27 (irj. Suj/iiititni 

.i/uldc IS. 30 (!(/. i(|. 34. 54. 60. 61. 

<'!'/!"• •"■ 

.i<..;ealftii 20. 41. 

in.jjiB 16. 41. 65. — in.i^iiin ( = Sklaven) 
(t. (0.1 :t6. — ff,J,,inf(n #vi.«n (= Skln- 
vinliCD) 31. — Vgl. doviixii. 

in„ia 43. 



j Taiin^iäSr/s 40. 

! inpnöfn< 65 (zwui Mal). 

läiraeififai 44. 
I (tijfof 40 (ir to/ei). 
; tty-iij; i(i/iov 24. 

lixroy 85. 

nieiiaf 20. 

ttlct>t»ro; 12. 16. 18. 21. 

iUng 61 (in 65 vurachriebcn). 

tifiytirltai 40. 

[t'vcifo; 43. 44. 46 {zvmi Mall. 

ItraftJdl;; 38. 40. 

leijorBia&ni, rurschriobcQ at. u. 
59. 



( 19. 



ii^e<s 50. 






ü»iaäai: i 


ItiftfOi 


6. 


ri/iupin a». 






li,- 32. 38. 


19 (u,- in 


fif). — iDinvli/ 


T»S J-pUIlJ, 


30. — »i 


)■£; iiiy inTikaor- 


IWF 31- - 


iiffi loJ 


fvyaixiär 6. — 


iivn rti» ili.Jj6)>' 29 


— Tiyn dB 7%3.ola 


46. - II»' 


d R<ll<I qi 


o^xla 51. — Sv 


fälAti 9c ( 


f iiW 32. 


- »air. uyi Sv 


yä^li 68. 


— Ufi; fi 


iy - itvis di 57. 


- n-o (i 


y - i»^« 


Si 20. - gy u<n 


ixir-e. r 


tfi Ja 40. 


— Ei'g Jtya jonoy 


64. - B." 


j,yag lo 


TWS 17. — ^{ 


iivn,- iini^agra.- 


>"■"■ "'a XQÖyow 


58. - -.10 


V « |¥iin 


Biy 34. - axiöäy 



ifiji,- i';uiioptou 19. 



II 30. 
loiovtog 30. 
rol/iä»' 26. 
10^ ij 30. 
roTiitög 6 l!>ti#|Uni.-). 12 ^•rl/flBlor). 52 

und 53 (c'/tno^inr). 60 {nloioy uiid 

ffl'X'l"'"')- 

<o.i«Üi 5. 17. 51. 57. 

lOTio; 3. 4. 5. «. 7. 8 (zwei Mall. 10. 12 

(zwui Mal). 13. 14. 15. 16 (zwei Mal). 

17 (zwei Mall. IH. 26. 29. 32. 35. 3ö. 

40. 41. 42. 44. 48. 49. 52. 53. 55. 56. 

58 (zwei Mal). 59 (zwei Mal). 60. 62. 

63. 64 izwei Mal). 66. 66. — 6 lönog 

oviag s, ovtog. — ö iaa tönng 6. 14. 

56. — n äyiii innog 4. 48. — iatitiQog 

65. — Verschriebeu et xt^'^S >" S t**. 
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Wörterverzeichiiiss. 



jOQSveiTx^ai: tetOQevfiipa d(fYVQ(üfiaTa 

28. 
TOQ6vi6g: Togevjtt aQyvQiüfiaia 24. 
lOtToviog 46. 56. 
1016 65. 
tQttnnaYtt 44. 
lonxvg 43 (zwei Mal). 
iQO(pi} 29. 

ivQayyig 2. 25 (Vasalleiistaat). 
jvgnyyog 14. 16. — als: „Vasall'* (in 

Arabien) 16. 20. 22. 24. 31. 
Tv/v 31. 52. 

vdxif&og 56. 

vdXeog: vakr^ Xi&ia 6. 7. 17. — valn 

iTHßVtJ 39. 
vnkog ngyr) 49. 56. 
vd^6t>jUff 25. 26. 
vötüQf levxof 38. — vö, nleiatüt^ 38. 

VTIOI'T«»' 40. 

VTiBqßolri 66. 

VTlBQBXBiV TlVOg 40. 

vnsQxeia&ai iiifo^ 22. 27. 50. 

VTifi^xfi^ff»* 38. 

vneQfiijYbif^tjg 30. 40. 41. 50. 

tJno r<*'oc 20 und 59 (statt nno des 
Cod.). 46 (zwei Mal). — vno uvtoy 
dvi^ovia lov ijXtoy 63. — vno fiixQny 
(iQxioif 64. — vno toy (ioqtay 64. — 
vno jr/y dyaiolijy 45. — vno ti/y eiu- 
^oXi'/y 45. — VTio (iatTiken 47. — vno 
foy ffafftXia 59. 

vnoöetjg 65. 

vnonlnteiy rtW 16. 31. 

vnoaiQiüfia 65. 

vnofnQtovyvvS^tti 65. 

i'H'ocjpevYei*' 26. 

t'Tidcjpo^o^ 16. 

vnoxfOQBiv 12. 15 (zwei Mal). 29. 

v^nll6g 29. 32. 35. 57. 

vtl/og 33. 

g)aiy6ff&ai 57. 

(pnAa^^l^e!; 36 {avxafAtytyai, b(ibyyivm). 

rpayBQtag 32. 

«p^^ety 24. 29. 30 (zwei Mal). 37. 62. - 
(pBQBdi^ni 4 (zwei Mal). 6 (zwei Mal). 
26. 29. 45. 46. 49 (zwei Mal). 56 (zwei 
Mal). 63. 64. 65. — y. nnö iiyog 60 
(zwei Mal). —- ^x nyog 7. 59. 



q>nyai: (paffi 65. 

qtXay\fQ(ünia 17. 

(filog iiyog 23. 

q^^loiog 29. 

q^oHsQog 20. 

(foivi^ 36. 37. 

ifoyev6(T&at 4. 

(fOQTioy 9. 19. 24 (zwei Mal). 28 (fcV- 

lontoy). 39. 51. 55. 65. 
(fOQiog 26. 
qtQsnQ 41. 
(pQOVQtoy 19. 30. 
(jpt'ilaxi/ 52. 
(ft;ililoi' 33. 65 (zwei Mal). — </. xot»- 

xiyoy 33. 
(fvfffiy 57. 
ijpvü'ti; 45. 
(füjyt'j 16. 

/frilxfcOw 6 u. 8 (li^Atei/ i/a und 7iof//()i»). 

Wohl auch § 9. 12. 13. 
;^«;.xo5r 28. 36. 49. 56. 
/nXxovttYtj/jn 24. 
i xd()iy 17. 19. 44. 
XBtfibjy 12 (o fiiXX(oy). 66. 
XttQtöiüTog 24 ((finTtiTutii,). 
/ttVu^at; xB^Vfibyu^ 5. 
XbXMvnqioy 10. 
/eilwi'V 4. 6. 7. 13. 15 (zwei Mal). 16. 31. 

33. 61. — /. tiXt/&iyi} 3. HO. — /. 

iigiaiij 63. — /. din(f>OQO^' 17. — ;j^. 

'Jyötxi} 17. — /. Zeuxr/ 3. 30. — /. 

yifiTKüHxij 56. — ;|^. 6{ibiri] 15. 30. — 

/. /e^ü"«trt 3. 30. 56. 
XBQUatog 3 (;|reA(ii*'r/). 30 (/cAwi'r/). 56. 
XBQGoyiiiTog 13. 
/i/^os; 58. 
Xiuoyeg 8. (9. 10.) 
/Acj^iOf 40. 
XoyÖQog 32. 
/^ef«xdc 16. 
^^Qt'l'ZBiy iit'og 10. 
XQijfin 10 (Trilfrtrfo/', eine sehr p^n>j>se 

Masse). 60 (Waare). — Versthrieben 

in 24. 28. 39. 56. 
XQrjffittti 6. 15. 16. 30. 3:{. 56. 
XQOft 12. 41. 55. 

XQoyog 26. 52. 58 (zwei Mal). 60. 65. 
XQvai^Biy 40. 
XQV(T6Xi&og 39. 49. 56. 
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XQvaoi'qfficütixi], verschrieben st. ;rBQ' 

tjain xni vijiiKOXiai] 56. 
XQViTOC 36. 63. 
XQviTovg 8. 49. 
XQViT(üun 6. 24. 28. 39. 56. 
XQVffiüQvxstof 63. 
/{fiüfin 40. 
XQ(ouuiivog 6 {n^i'iiikai /(im/i. u. h'txxog), 

XV^nio^ 24. 41. tS. 51. 

/ru^<« 32. 

XOjfPX'tTi^ftt: x6/o)iT/ifeVo> Xid^og 5. 

/fj^« 2. 11. 15. 16. 20. 22. 24. 26. 27 
(zwei Mal). 29. 30. 33. 34. 37 (zwei 
Mall. 3S ((Iri'i Mal). 41 (dm Mal). 43. 
48. 50 (zwt^i Mal). 57. 58. 59. 61. 62 
(z\v«*i Mall. — /. Afju^iixtj 7. 20. — /. 
I{it(j^(tüix/j 2. 25. — /. ßuQ^afto^' 33. 



— /. 'Ivdixi^ 45. — /. XißaviototpoQOg 
27. — /. fieaoyetog 59. — x* 'Ofi^a- 
viiixt} 37. — /w()«* 20. 

X^^Qf'9 32* 

y/n^^ivog 4. 

ipiXioy 6. 

(üxsdvBiog 63. 

cJxea^'üt;: 18. 57. 63. 64. 

rofia^niliyog 65. 

(ovei(T&ni 59. 

w,- 29. 30 (vergleichend). — Ungefähre 

Be43timniung — wie iiBqL § 3 — : 4. 

21. 25 (ovx ovxiog — wc). 26. 33. 35. 

40. 42. 44. 
ionü 5. 7. 15. 25. 33 (zwei Mal). 54. 56. 
wcTTTf^ 26. 27. 28. 31. 40. 
huiib mit dem Infinitiv 38. 40 (zwei 

Mal). 45. 46. 



Berichtigungen. 

Da wahrend des Dmckes noch Einiges gebessert werden konnte, so sind 
beHondert> in der Einleitung bei der lieschreibung des Heidelberger Codex einige 
Aenderungen nötliig, die ich vor dem Gebrauche des Buches zu beachten bitte. 
S. (>, Z. 15 1. xTiXir und Z. 10 von unten 1. J^eöfjfüaUoy. 
S. 7, Z. 14 1. ^«yj'/x// st. Yityyt^nxr}. — Ti. 24 1. fiOfj^it'tjg st. fio^f^if^g. — Z. 9 v. 

u. 1. fjofnxtjt', und Z. 5 v. u. 1. txuiTiog und ixiQtiyyoig st. exatnov und iv- 

ijüvrovg. 
S. H, Z. 15 1. Tin^BiTT^nuftai'ni, — Z. 18 1. ofifint'n. — Z. 29 sind die Worte 

y/tnoxbXlsif st. enoxtkXeii' § 40" zu stnuchen. — Z. 7 v. u. 1. ijts st. ^y«. — 

Z. 4 V. u. 1. 6(nn'fif.pyg. 
S. 9, Z. 19 1. rijaiumxt). — Z. 20 1. -nnQBniqtkiJO»'. — Z. 22 streiche „^et st. Sxiov 

§ 5S; Xf-yoiiBvoif st. üf^oiiFio.' §58" und ebenso Z. 24 die Worte: „w st. fcV* 

§ 59". — Z. 25 1. ynioö. st. V//r. — Z. 31 1. ijfiSQn u. d^o/io^ st. t)fi6Q(t u. 

i)ouftotg. — Z. 7 V. u. 1. ,,Af^ojU£i'o>' st. XsYOfiifiüy^* St.: ,y(iyi^(^, st. «i't^^." 

Z. 2 V. u. 1. 7inü(t7iXrj(Tii(. 
S. 10, Z. 18 1. 3/£#>or/ § 2. — Z. 19 1. 17 st. 18. — Z. 23 streiche: „rov vor tt^^«*' 

§ 27", und ebenso Z. 6 v. u.: „^^ nach o?**©? § 56". — Z. 5 v. u. 1. loviat 

roi st. ht'l rovT(ü, — Z. 2 v. u. 1. byx^^Q^oi, 
S. 13, Z. 4 der Anmerk. und S. 69, Z. 1 v. u. 1. Bernhabdy. 
S. 44, Z. 1 der Anmerk. ist ausgefallen: „/ovrw»' vor dXiifng setzte ich ein". 
S. 45, Z. 4 u. 26 dürfte w(»hl „Schildkrot" richtiger sein als „Schildkröten". 
S. 47, Z. 17 u. S. 49, Z. 1 ist besser „aus oder von Mokrotos" zu lesen. 
S. 4s, Z. 11 v. u. ist vor „fügt" das Anfülirungszeichen zu streichen. 
S. 58, Z. 1 der Anmerk. 1. Mülleii st. Mf ller's. 



188 Berichtigungen. 

S. 59, Z. 18 ist das kleine t' als Notenzeichen zu streich(;n u. Z. 21 statt f? ein- 
zusetzen. 
S. Gl, Z. 12 V. n. ist nach „Tropfenform ^' das kleine )i für die Anmerk. ausgefallen. 
S. 69, Z. 18 ist d}i8 kl(unc h für die Aiuncrk. nach ,,I)rac)icnblut" ausgcIHllon. 
S. 74, Z. 14 V. u. ist xakai {x nüt i dan'iber) etwas undeutlich. 
S. 76, Z. 4 ist ifunvi^ der Consc<iuo]iz wegen zu schrinben. 
S. 78, Z. 3 ist (iv&ov u. Z. 23 wohl richtiger c^t ro (ikv — ro üt zu lesen. 
S. 83, Z. 10 V. u. 1. „T(i«.*' st „rp«,". 
S. 86, Z. 22 1. ra^. 
S. 87, Z. 12 V. u. 1. vero st. vevo, 
S. 88, Z. 2 der Aumerk. 1. „w^urde; ebenso". 
S. 89, Z. 20 1. Ozene st. Oponc, wie schon S. ir>B bemerkt ist. 
S. HO, Z. 12 ist eV vor r^ avi^o^/» ausgefallen. 
S. 112, Z. 20 V. u. ist ^T'/oi^toi St. fi/it/fJ^iut zu lesen. 
S. 120, Z. 7 V. u. ist xqv(TuilX(üv zu schreiben. 
S. 138, Z. 9 V. u. 1. Tar st. Tor. 

Da in Ritter's Asien die Zahl der Bände von der der Theih^ verschieden 
ist, so lese mau überall, wo nicht Beides erwähnt wird, statt Bd. stets Thcil, z. B. 
S. 135. 137 etc. 

Nachtrag. Obwohl ich schon ziemlich ausführlich über ^leUeq&a S. 121 flg. 
gesprochen habe, so finde ich es doch nachträglich noch angemessen, auch der 
Erklärung(ni Anderer vor mir zu gedenken, besonders weil die betn^ifenden Schrif- 
ten den meisten Lesern nicht leicht zugänglich sein dürften. Zunächst also sagt 
Stuck in den Schollen p. 19: ^^Vasa aenea, laminae, sive cmstne aeneae plaeen- 
tarum instar. Videntur fuisse dicta fiBkisfp&a »tto tüv ^£7^ et eipeiv, Unde Ate dicU 
ea fuisse destinata eig i'xfitjviv. JUrant igitur vasa, quibus mel coqtLehatur, Unde 
i'y/Biiai (iihjiog apud Graecos, Basil, in epistola /." — Vincent (II, p. 740) 
meint, dass unter ^eXiB(pf^n /»Äxn Messing uder Kupfer, mit anderen Materien 
vermischt, lun es weicher zu macht.'n oder ihm Farbe zu geben, zu verstehen seL 
So bedeuteten ^oJioßaipu bei Hksychios £rz mit Ochsengalle vermischt, um ihm 
die Farbe des Golde» zu geben (wie unser Flittergold). Vielleicht seien die fie- 
Uaif'&a mit Honig vermischt und dann zu weiblichem Putze verarbeitet worden. 
— MClleu endlich bemerkt, nachdem er Vincent's firklärung verworfen hat, Fol- 
gendes: ^^Patet sertnofiem esse de cupro ductili, pargatis diligentius igni vitiis nr- 
coctisque (ut Plinius ait), adeo ut ollae, armillae^ alia id genus supellex inde 
poss&iit ejrcudi, Itaque in meutern venire possit legendum esse 7ie(ii6ff&a wd ttv- 
^ieqitu. At si tale quid voluissefy dixisset aucior neQittf&oy x"^^^''* -^^ vutgata 
vo.r fiaUeqfi^a substantivi locum obtinet, Quare nescio an ita stcUvere Uceai, 
Quemadmodum 6 j^nAxo^ o x'^nog sive euprum caldarium vocahatur iqoxios, quod 
massae ejus fvrma sua rotunda ipd/ot»^ referebant, sie laminac cupri ductlUs 
iplaques de cuiiire) fieXieq>&a dici pottfanff quod fonnam hulterent tenuium plaeeH* 
farttm melle cortarum, ntfipunoy /ABXiiif fhot',^^ -- Sonst hat, so viel ich weiss, 
Niemand sich über diesi^ fAeXiei^i&a ausgesprochen. 



. . *. 
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